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5 | welcher ihm a 
durch ſein Blut dieſelbe Gemeine erworben 
und bisher maͤchtigſt ſchuttet. 
Sid, Leben, Heil, Gnade und allen Segen 
2 nebft dee 
unendlichen und himmlischen Zubelfreude 
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Vorrede. 


eitlichen und ewigen Glückſeligkeit, ſofern 
ie dieſe Benennung mit Grunde verdie⸗ 
net. Wenn diefelbeden Menfchen fo ei» 
Eee und natürlich ware, als un⸗ 
erer Seele der Verſtand ift, oder uns 
ſerm Leibe die Bewegung des Bluts, 
fo hätte man darüber Feine fonderbare 
Bemuͤhung nöhtig._ Weil aber die Res 
ligion, wenn fie echter Urt ift, in der 
Lleberzeugung durch richtige Grunde und 
in der lebendigen Erkenntnis beftchet, 
welche uns durch den rechten Weg zur 
Gluͤckſeligkeit führt, ſo kan es wohl 
nicht anders ſeyn, als daß zu der Feſt⸗ 
ſtellung derſelben eine Anweiſung, eine 
Aufmerkſamkeit, eine Ueberlegung, ei⸗ 
ne wahre Begierde ſeiner eigenen daur⸗ 
haften Wohlfahrt, und eine Liebe zur 
Wohlfahrt des menſchlichen Geſchlechts, 
erforderlich ſey. Manche Menſchen 
- wollen ſich von aller Religion los ma⸗ 
chen, um ihren fleiſchlichen und fluͤchti⸗ 
gen Luͤſten die Oberherrſchaft uͤber ſich 
einzuräumen. Andere ſuchen darinn eis 
ne erdichtete Erhabenheit des Verſtan⸗ 
des, wenn ſie wieder alle Wahrheiten 
Zweifel einſtreuen, und ihre Mitbürger 


ngefeindet, 
iberwunden merden - cme/s. 
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fen. Tit. 4, 9.10. Es muß die wahre 
Religion gegen die Läfterer derfelben ger 
rettet und vertheidigt werden. Dies i 
bisher meine Bemühung wieder das E⸗ 
delmanniſche Glaubensbekaͤnntnis ge⸗ 
weſen. Dies iſt der Urſprung der Auf⸗ 
ſchrift dieſer Abhandlung. Ich kehre 
mich gar nicht dran, wenn jemand fuͤr⸗ 
geben will, daß die Religion keiner Ret⸗ 
sung beduͤrfe. | 


3 erdulde die Läfterungen des Herrn 
2 nn Chriftian Edelmanns und feiner 

nhänger um des Evangelii Ehrifti wils 
len mit vielem Vergnuͤgen, und achte es 
fuͤr eine Ehre, daß ich gewuͤrdigt bin, 
um der Lehre meines Heilands zu leiden 
und geſchmaͤhet zu werden. Dies iſt ei⸗ 
ne Perle meiner Krone. Ich danke mei⸗ 
nem getreuen Heilande, daß er mich in 
allen meinen Truͤbſalen und Verfolgun⸗ 
—— verhnken noch durch die 


inde untertreten laſſen Der Neid und die 
isgunſt anderer hat mich oft geübt. Je⸗ 
doch hat es GOtt noch allezeit gut gemacht. 
Fluchen mir andere, ſo will ich ſie ſeg⸗ 
nen und für fie bitten. Laͤſtern mich u 
a ð⸗ 
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Jene ſtudirt, wie er ſelbſt berichtet, und 
es diejenigen, welche ihn daſelbſt gekannt, 
bezeugen. Ich habe zur Ausrichtung 
meines Amts ed bisher nicht nöhtig bes 
funden, dag ich mich um die Lebengges 
dichte des Herrn: Edelmanns befüm- 
mern follte._ Was. in den Altonauer 
Gelehrten Seirungen von. demfelben 

elefen wird, dies Fan mir einerien feyn. 

Bas er in einer Läfterfchrift gegen mich 
dieſerwegen ausgegoflen, macht mich uns 
befümmert. Er hat dadurdy angezeigt, 
von welchem Weſen er fey, und was in 
feinem Herzeirwohne. Kr. hat dadurd) 
angezeigt , twie weniger der Verantwor⸗ 
tung feiner Lehrfäge getvogen, und mit 
welchen Ausbruͤchen feine pantheiftifche 
Religionsſpoͤtterey verfnupfet ſey, wel⸗ 
cherley Nutzen die Republik aus ſeinem 
Glaubensbekaͤnntnis zu hoffen habe, und 
welcher Geift fein Fuͤhrer ſey. 30 ha⸗ 
be denſelben niemahls um ein Zeugnis 
von meiner ſauren Arbeit, womit ich 
von Jugend auf uͤberhaͤufet gewe⸗ 

en, angeſprochen, und bekuͤmmere mich 
über. defien Aufführung nicht, zu⸗ 
mahl ed. mir um die Sache und’ ‚deflen 
Wohlfahrt Iedigli) zu thun iR, 
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gen gern allein gelaffen habe- Ich habe 
enfelben in den morgenländifchen Spra- 
chen niemahls zum Lehrer gehabt. Seine 
Schriftauslegungen, welche er infonder- 
heit herfürgebracht, ziehen nicht leicht 
‚einen Leler an ſich, welcher die Gruͤnd⸗ 
lichkeit liebt. Jedoch hatte diefer Mann 
auch feine anderweitige groffen Verdiens 
fie. Die Gottesgelehrten wollten dens 
ſelben einsmahls nicht zu ihrer Zunft ger 
langen laffen. Seit derfelben Zeit hat 
er zuweilen etwas geäufert, welches un. 
tee andern Umſtaͤnden vielleicht unters 
laffen wäre. Ich fege nichts weiter 
hinzu, ale diefes, daß ich mich lediglich 
an das Wort GOttes und Evange⸗ 
lium JEſu Chriftt halte, und mic) 
deflelben nimmer ſchaͤme, ob auch gleich 
Herr Edelmann auf meinen Rahmen 
annoch viertaufend Evangelia ſchmiedet. 
Ich will feine unartige Schrift, wodurch 
er die heilige Evangeliſche Hiſtorie Luca 
laͤcherlich machen tollen, nicht leſen, weil 
ich meine Zeit edler und befier anwenden 
kan. Es hat ihm indefjenein Ungenann⸗ 
ter darauf hinlaͤnglich geantwortet. Ich 
würde mich nicht einmahl um fein Blaw 
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ihm , als ein dicker Nebel, aufhält, vers ' 

mie der Gnadenfonne GOttes möge 

& ditet werden und verſchwinden! 
Ott, gib es! 


So bald er fin Muttermaal nicht 
mehr herſchen läßt, und zur Ruhe geian⸗ 
get, wird er, denen es nicht übel neh⸗ 
men, welche ihm aus guter Abficht em⸗ 
yfindlich gefallen find. Wenn ich dieſe 
Stunde eriebe, will ich fofort alles dass 
jenige zurüdnehmen und für ungeſchrie⸗ 
en erklären, tvas in diefer Abhandlung 
demfelben unbeauem fallen Fan, jedo 
hrheit un! befchadet, oe aut es, 
—* der Apone rar: Ischen fie, ee 
egnen wir ; man laͤ ya I fo 
* Cor. V, 12. 
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rigenes ift einigemahlganz fehlſam Or 
nes genennet. ©. 17.30. ee es 
een muß man ©. 17. in der 20. Zeile 
uͤllern liefen. Den Spötter Cel ſim muß 
man nicht in Ceffüm verwandeln, wie ©. 
54 lin. 6. geſchehen if. Der Freygeiſt 
Beirerius hättenicht Pryrerius ©, 184. lin. 
7. genennet werden follen.. Die Syrer 
nennen Alphaͤum Hbalphbai. Dies zweite 
Wort iftin Icbalpbas. verwandelt. ©. 191. 
lin.20. ©.650. lin. 17. Der Brief der 
ganzen Gemeine zu Smyrna an die 
u Philomelia von dem. Märtirer-Tode: 
Dolwarp wird ©. 35._lin. 16. anges: 
hrt und folldafelbft verſtanden werden. 
Auf der Blatfeite 386. find- die. Noten 
- @ und (k) unter dem Terte verwechſelt. 
Auf der Seite 471. müflen unten flat 
der Noten (a) und cb).die Noten (c) und. 
(b) gefeßt werden. Auf der Seite 487. 
mA en di — (r) ps ser 
und nicht, die Derbälinis. Dies ift. 
aut ©. Ei lin. 12, und fonft anzumer⸗ 
en. Dies find, ‚Kleinigkeiten. . Aber 
wenn das Verneinungswort ausgelaffen. 
iſt, ſo muß der Sag, ohne Zweife den, 
. | ® 
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©; 26 ; 11.16; waren ‚Feine obrig⸗ 
| 6 erie ten, 
‘©, 660; lin. I1.: iſt, angefuͤhret Ba 
©: 658. lin. 12: eine lebendige Per: 


fon.. Der Verfolg deigt dies von ſelbſt. 


- Mein Lefer, nun iſt nichts mehr übrig, 


als daß ichdir das Urtheil über.diefe gan⸗ 
je Abhandlung anheim gebe... HErr E⸗ 


Imann: hat nichts anders. vorgetragen, 


als was Amalricus zu Unfange des drey⸗ 
zehenten Jahrhundert in ſeinem Buche 


Piſum, welches mit ihm zu: PBaris:ver- 


brennet wurde, vorgetragen hat, wenn. 
wir nur dies merken, daB Amalricus die 

Wuͤrklichkeit der Engel zugegeben habe. - 
Bernardus Guidonis. in dem: Leben: Inno- . 
centii IE. und ein: LUngerannter ‚mögen - 


davon nachgefehen iverden ‚jener. Ta. IIL 


Script. Rer. Ital. Muratorii ; und diefer "To. ! 
I. P. I. daſelbſt; jener S. 481.25 und : 
dieſer ©. 379. Ich war geſonnen, das 
Buch L’bomine machine, ſo zu Leiden bey 
Elias Luzac in dieſem Jahre auf 
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Das XXVI. Sendſchreiben von den —RX 
361» 38T. RC“ 
Dee XXVII. Sendfshreiben ;.wprinn Sezeiget wird, 
. „baß der. HErr JEſus nicht enSoiuöckpieige 
: wefen. G. 382 + 392... —B 
Das XXVII. Senbfärreiben, von dem verhaßten 
.. Mahmercdererften Chriſten/ da ‚man (ik Magos 
genennet. ©. 393,403... : ls van 
Dee XXIX, Sendſchreiben über nie Fenge; vb Je. 
ſus ein wahrer Magus geweien: S.404 :4.23. 
—— Sendſchreiben von der Gettheit JEſu 
Chriſti, und bon be Geha velidign, 8.434 
u - "432. ir al Nik — 
Der XXI. Brief von der ervigen —5 des 
Sohnes GOttes und von der Moͤglichteit 2 
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u Det XXXU. Brief von dem Begriffe, der. Shape 
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"470: I 
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mache dazu keine unbequeme Mi 
wenn auch meine Nachbaren die u 
=? tioften Schriften deſſelben theuer 
——: verfaufen. GOtt läßt, den Simei 
fern, und feine Genoſſen fprengen 
-RKloͤſſen. Wer bin ich, daß id) mid) 
— y terftehen follte,_twieder den Entf 
dieſer göttlichen Zulaffung_zu mur 
— Ich laͤſſe dies dem heimgeſtellet, de 
recht richtet. Ich habe ſchon weit 
= = fere Leiden uͤberſtanden, und der $ 
- — bat mir geholfen. Der Chraeiz 
-. Neid derer, welche mir nicht erlauben‘ 
-2 ten, daß ich von dem Erlernten Gebı 
5 machen follte, hat ſich immer gegen 
- über geftellet, um mir den Weg zu 
von Was iſts? Die Menſchen & 
ten es böfe zu madyen, und GOt 
dachte es gut zu machen. Den? 
feldianern war ich ein Anſtoß un 
Freygeiſt. Die Dippelianer fü 
„.s mid) auszuheben. Die Nechtglau 
„; vergaffen ‚der göttlihen Wah 
: wennfie mich zu einen Hardtiane 
chen wollten, zumahl ich dem fel. ‘) 
Hermanne von der Hardt alleze 
4 nen Wi und eigenthuͤmliche M 
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modernus Gallus: Magna mundi berefis non 
eſt amplius Calvinifinus aut Lutberanifinus, 
jed Atbeifmus. Pag. 77. Deus non conflat ex 
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4 Joh. Chriſt. HZarenberge Wiederlegung 


gab (a) eine loͤbliche Verordnung heraus, welche 
dahin ging, Daß man von den Todten nichts übele 


reden follte, weil fie fi) nicht mehr verantworten, 


koͤnnten: und dag man die Lebendigen nirgends 
berdurchziehen follte, wo man nicht dry Drach⸗ 
men zur Geldbuſſe zu zahlen genöhtiget werden 
wollte. Sie haben diefer löblichen Ordnung 
fich in ihrem Glaubensbekenntniſſe fchier auf allen 


Blaͤttern entgegen gefeget,, und ſo wenig der Tode 


ten als der Lebendigen gefchonet. Allein Sie ſcho⸗ 
nen auch Ihrer eignen Ehre nicht , indem Sie ſich 
beftändigft twiederfprechen. Wie groß wird nun 


nicht die Summe der Drachmen ſeyn, welche Sie 


erlegen müften? 
“2. Gie urtheilen von der Bibel alfo (b): Ich 
halte ſie vor ein gar gutes Buch. Worinn 


beſteht dieſes Gute? Sie halten es vor ein Gewir⸗ 


re, welches Phantaſten, Affen und unglaubwuͤr⸗ 


dige Leute, die einander jaͤmmerlich wiederſprechen 


ſollen, zuſammengetragen, und worinn die nach⸗ 


folgenden Pfaffen ihre Flickerey und Grillen nach 


und nach verſtecket hätten. Das Zeugnis der 
Evangeliften von der Auferſtehung Ehrifti nach 


dem Steifche verwerfen Sie. Diemofaifche Ver⸗ 


9 orde⸗ 


I. Vit. parall. Argeater. 1630. 8 
@ Pag. 46. 


| 


f 


a) Plutarchus i in Vita — c. 33. p. ‚120. Ta. . 





Vorrede. 


fentlich, ſich der Gnade GOtteg im Ge⸗ 
bete, und vermittelſt einer ruhigen Er⸗ 
wegung der Wahrheit in Demuht zu uͤ⸗ 
berlafien, und feine Seele den treuen Haͤn⸗ 
den des Schöpfers in der Stille zu wid« 
men, um nicht mehr zu laͤſtern, noch ſich 
dem ganzen Gebäude der görtlichen 
Wahrheit entgegen: zu fegen, weil die 

eit heranrüdet, da er dem Richter der 

voten und Lebendigen wird Nechene 


Schaft geben muͤſſen. Er hat einen große 


fen Theil der Menſchen auf feiner Sets 


te. Wer betet nicht die Welt und ihre 


Güter. an? Wer die Welt lieb hat, in 
dem iſt nicht die Liebe des himmliſchen 
Daters. Es fehlt nicht an practiichen 
Pantheiſten, obngeadhtet es wohl weni⸗ 
x theoretifche g⸗ 


- Dein Lefer, e8 ift noch übrig , daß ich 
zum voraus anzeige, welche Schler ettur 
im Gedruckten deine Aufmerkſamkeit ur 
den wahren Verſtand hindern koͤnne 
Wenn diefe vorher angemerfet find, 
wird die Durchlefung in Sicherheit gef! 
Ist ſeyn. Der bekannte Schriftiteller. 


heoret enmag. Das letzte 
ericht wird beiden das Ziel ſetzen. 





iſt einigemahlaanz fehlſam O 
a ©. his * ee eh 


. man nicht in Cejfian verwandeln, wie S. 
‚iin. 6. gefchehen ift. Der Srengeift, 
Peirerius hätte nicht Pryrerius ©. 184. lin. 
7. genennet werden follen.. Die Syrer 
nennen Alphäum Abalpbai. Dies zweite 
Wort iftin Ibalphai verwandelt. ©. 191. 
lin.20. ©.650. lin. 17. Der Brief der 
ganzen Bemeine zu Smyrna an die 
u Philomelin von dem. Märtirer-Tode- 
olycarpi wird ©. 35, lin. 16.. anges: 
hrt und folldafelbft verſtanden werden. 
Auf der Blatſeite 386. find- die. Noten 
Gi) und (k) unter dem Texte verwechſelt. 
Auf der Seite 471. muͤſſen unten flat. 
der Noten (a) und (b).die Noten (c) und. 
(b) gefeßt werden. Aufder Seite 487. 
find unten die Noten (r) und. (s) ‘vers 
-wechfelt. Man fast, Das Verhaͤltnis, 
und nicht, die Derbältnis. Dies ift. 
iur ©; Eh lin. 12, und fonft anzumer⸗ 
n.. Dies find. ‚Kleinigkeiten... ‚Aber 
wenn das Verneinungswort ausgelaffen- 
iſt, ſo muß der Sag, ohne Zweifer den, 


VERBELBJECEE JIHL -DECHICHTETE 
ZI. lin. 23. ein Glied flat 
d· 6.579, lin. 13. und flat 
25.lin, ĩ. Er ftat Es, ©. 64 
ie Leute ftat nicht Die Teut 
in. 4. imdreißigften Abfchnitt 
at garnicht, ©. 620. lin. 
ſtus auferſt anden ftat.ift ( 
nicht auferfkanden, ©. 64 
eun flat. zehen, und S. 65 
inf ftat fünfbundere, ©. 61 
oftat vier, ©. 644. lin.20,€ 
flat Sabbaterweg. Zur 
cheile ift anzumerken, dag ©. 
geleſen werde ihn als, ftat 
els. Man loͤſchet ©. 222 
Wort daraus aus, ingle 
'6:lin. 12. das Wort er, fern 






von ſelbſt. E33: Fehlen: einige‘: wenige 
Worte in wenigen Oertern. Man ſoll 
Iefen: ©. 60. lin. 24. und um nicht, 
©. 427. lin. 5. für Acheiften gehalten, : 
©; 467: lin. 16. "waren; Feine obrig⸗ | 
- Beisliche Perſonen werden Tonnten, ' 
©: 650. lin. 20. Apoſteln erfchien, ' 
‘©. 660;:lin. I.: iſt angefübrer at, 
©: 658. lin. 12; eine lebendige Pers 
fon.. Der Verfolg äeiat dies von ſelbſt. 
Mein Lefer, nuniltnichts mehrübrig, | 
als daß ich dir das Urtheil über.diefe gan⸗ 
e Abhandlung anheim gebe... HErr E⸗ 
lmann hat nichts anders.vorgefragen, . 
als was Amalricus zu Unfange des drey⸗ 
zehenten Jahrhundert in feinem Buche 
Piſum, welches mit ihm zu. Paris:vers | 
brennet wurde, vorgetragen hat, wenn 
wir nur dies merken, daB Amalricus die 
Wuͤrklichkeit der Engel zugegeben ‚habe. 
Bernardus Guidonis in dem: Leben Iano- 
centü II. und ein: Ungerannter mögen 
davon nachgefehen iverden ‚jener. To. III. 
Script, Rer. Ital. Muratorii ; und diefer To. 
- DL.P. 11. daſelbſt; jener S. 481. a; und 
dieſer ©. 379. Ich war gelonnen, dag 
. Bud) L’bomine machine , fo zu Leiden bey 
Elias Luzac in dieſem Jahre anf 8 
Br u 880 


\ 
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- Daß: — Derfäffer, ‚die — ht im 
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wife Nus keln im Behiine, welbe Hipyo⸗ 
abe n zunemnen vflegte, und die 
mit der Ein bung tin En Ben: 
„ thieftehen. © By echten 
" poneiner Ya if en ER findet 
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Jandal⸗ der Abanelaug 


¶ vn den äh Ma ee | 
“ 30T . 338. 


J Das XV. —S vom dei —— — | 


. haltung und Megierung der Welt, wie aut ui 

ber Fürforge GOttes. S. 339 - 360. - | 

Das XXVI. Sendſchreiben von den —8 
361.381. 

Der XXVII. Sendſchreiben worim Jejeiget wird 
. „daß der HErr JEſus nicht ein Sohn Johphag⸗⸗ 
weſen. ©. 382 + 3902. —B 

Des XXVII. Senbfäreiben. von dem verhaßten 
Nahmem der erſten Chriſten / da man (ik Magos 
genennet, ©. 393.403. ls sumn 

Das XXIX, Sendſchreiben über nie Fange, vb Je. 
ſus ein wahrer Magus geweſen. 404 44.23. 

—— Sendſchreiben von der Gettheit JEſu 
Lbhriſti, und von be Geha veldign. ©. 434 

.- - 432, re Ne wu n rn 
De XEXI. Brief von der eroigen A des 
.„‚ Sohnes GOttes und von der Möglichkeit u 
” Dreyeinigkeit. S 433-469... ..,. 

Der XXI. Brief von dem Begriffe der, Keigten 

und den vornehmften Grundſaulen berlin. ©. 
"470: .foL. 

De XXXII. Brief vonder Suͤnde und Erbſuinde. 
S. 505-524. | 

De. XXXIV.- Brief” von’ der ESlwerheit de 


„menliten Orfäftef a 29 de 
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Innhalt der Abhandlung: 


Der XXXV. Brief über den Spruch Chriſti IJoh | 
IX, 3. wieder diejenigen, welche lehren, daß der 
Menſ richt ſuͤndige S. 53075334... .: 

Das XXXVI. Sendfihreiben von der Eilöfung, 
melche durch JEſum Chriſtum geſchehen if. 
©. 534-543. 

Der XXX VI. Brief über den Urfprung der —28 u 
ſchen Befchneidung. ©. 544» S58.. 

Jas XXXVIII. Sendſchreiben über die Sbrift. 
ſtellen Joh. VII. 22. VIII. 3-21. Suc. XXIII. 
43. Marc. VII, 11. Luc. VI, 5. (Man muß 
©. 561. lin. 14. fat laͤſt leſen lieg.) ©. | 
59’ 580.’ 

Das XXXIX. Sendſchreiben von der Wahrheit 
und Fuͤrtreflich eit der Chriſtlichen Religion. ©. 
581611. 

Das XL. Sendſchreiben von den Keunjeichen dee : 
wahren Offenbarung GOttes zur Srictfeigteie | 

der Menfhen. ©. 612-619. 

Das XLI. Sendfihreiben von der Dahrhelt der Auf⸗ 
erſtehung JEſu Chriſti nach dem Jleiſche . S. 
620° 654. 

Das XLII. Sendſchreiben, worinn auf die Ebel⸗ 
manniſchen Einwuͤrfe wieder die Wahrheit der Auf⸗ 
erſtehung JEſu nach dem Fleiſch, geantwortet 
wird. S. 655.746. (lies ©. 655. lin. 16. 
fat nicht nur feinem nicht). | 
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Fr. Bernardus a Bononia in Inflitutione 
theologica,Ferrariz 1746.4.L-], P- 68. :. 
* Non minus vere quam fazide ait quidam 
' modernus Gallus : Magna mundi berefis non 
eft amplius Calvinifinus aut Lutberanifinus, 
Jed Atbeifinus. Pag. 77. Deus non conflat ex 
reibus. ineer bus ſeu quantitativis, 
Kam jr Ä Wen vel ‚Anita vel inf 
te. Si finite; ergo ex partibus imperfeis 
conftaret Deus. —E ergo totum compo- 
© fitum foret infinitum,excedens alia inſmi- 
: 2a partium, quod contradiöhio-;. . 
nem implicat.: .: - 
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2 Joh. Chriſt. Besenberge Widelegung 


gab (a) eine Löbliche Verordnung heraus, welche 
dahin ging, daß man von den Todten nichts übele 
zeden folte, weil fie ſich nicht mehr verantworten, 
Fönnten: und daß man die Lebendigen nirgends 
berdurchziehen follte, wo man nicht drey Drach⸗ 
men zur Geldbuſſe zu zahlen genöhtiget werden 
wollte. Sie haben diefer löblichen Ordnung 
fich in ihrem Glaubensbekenntniſſe ſchier auf allen 


Brlaͤttern entgegen gefeßet,, und fo twenig der Tods 
ten als der Eebendigen gefchonet. Allein Siefchos 


nen auch Ihrer eignen Ehre nicht, indem Sie ſich 


„beſtaͤndigſt wiederſprechen. Wie groß wird nun 


nicht die Summe der Dramen ſeyn, welche Sie 
erlegen müften? 

“2. Sie uttheilen von der Bibel alfo (b): Ich; 
halte fie vor eingar gutes Buch. Worinn 
beſteht Diefes Gute? Sie halten es vor ein Gewirs 


ze, welches Phantaften, Affen und unglaubwuͤr⸗ 


dige Leute, die einander jämmerlich toiederfprechen 


folen, ufammengetragen und roorinn die nache . 


folgenden Pfaffen ihre Flickerey und Grillen nad) : 


und nach verftecket hätten. Das Zeugnis der | 


Evangeliſten von der Auferſtehung Chrifti nach 


Ä dem Steifche verwerfen Sie. De 
ord⸗ 


So Plutarchus in Vıra Solenis c. 33. p- „120. To. 


‚I. Vit. parall. Argentor: w | 
w Pag. 46. 


N 


 miowwesuigei; es ware diefelbe ei 
Buch, weilman ohne 
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dnne, als alled die, fofich no« 
Zwangmittein im aum | 
muffen: die der Bibel 
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nder Dreyeinigkeit eine der 


I, ſed eine ungegründete Ph 
Pfaffen unfer den Chriſten: Die 
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ter der Welt, fep (f) eine Hau 

ie * Sie mit Ern 
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4 Job. Chrifl.Sarenberge Wiederlegung 


alle Eroigkeit ſchuldig bleiben. Wenn ein Ad⸗ 
pocat nur eine Vermuhtung diefer Art anführte, 
um ſich desjenigen,, was der Gegentheil behaup⸗ 
tet, zu entſchuͤtten, fo wuͤrde er gewislich, wenn er 
ſein Vorgeben auf gleiche Weiſe nur auf das Pa⸗ 
pier ſetzte, weiter aber nichts bewieſe, vor einen der 


ſtrafwuͤrdigſten Läfterers und Calumnianten ges! 


halten werden. Aber was fagen Sie weiter? 
3. Sie nehmen Ihre Zuflucht, um zu erweir - 


. fen, daß die Bibel nicht göttliches Urſprunges 
und eines unfehlbaren Anſehens fey, dahin, daß 


Sie vorgeben (g), es fen kein Buchftab von den 
Driginalen der Bibel mehr übrig. Hieraus fol⸗ 
get dasjenige noch gar nicht, was Sie daher zu ers ;, 


weiſen ſuchen, wie Richard ‘Bentley in dem Buche 


Ja Friponnerie laique teitläuftig ausgefuͤh⸗ 

ret. Es iſt auf diefen Einwurf droben fchon 

mehr als einmal geantwortet. | 
4. Sie werfen ferner ein, daß die Secten der. 


chriſtlichen Religion die Bibel nicht auf einerley 
Art erklaͤrten, fondern diefelbe nach ihren beſon⸗ 


dern Abfichten und Borurtheilen als eine wächfer- 
ne Nafe dreheten, und ganze: Bücher derſelben 
bald verwuͤrfen, bald wieder annaͤhmen. Mein’ 
Herr, hanget denn die Wahrheit der Kaiferlichen = 


Geſetze von den mannigfaltigen Erklärungen. der 
Rechtsgelehrten ab? Kan man mit Beftande der 


| Ä Wohn 
WR. u. — 





Edelmanns Glaubensbekaͤnntniſſes. 5 
J Wahrheit aus dieſem Unterſcheide der Erklaͤtun⸗⸗ 


& gen zur Laͤugnung des Kaiferlihen Urfprungs und 
h | Anfehens eines Geſetzbuches einen richtigen Schluß 
7 machen? Es merden die Leoninae und Novel- 
& lae Nicephori II. Phocae von einigen Zuriften 
Jangenommen, von andern zum Theile oder gar 
y verworfen und zur Erweiſung juriſtiſcher Wahre 
J beiten vor ungültig gehalten. Aber, mein 
4 verlieren dadurch die Bücher des Juſtiniani we 
Kaiferliches Anfehen und ihren hohen Urfp 
? Wir nehmen Feine andere canonifche Bücher 
Bibelan, ale welche Die erften Zeugen der chrifte 
lichen Wahrheit, welche die Originale und die 
richtigften Abfehriften hatten, Davor erfennet und - 
die Wahrheiten, melche darinn enthalten find, 
mit ihrem freudigen Todeszeugnis verfiegelt has 
ben. Sch beziehe mich wegen des alten Teſta⸗ 
a ments auf Fofephum (gg), deffen Zeugnis Euſe⸗ 
bius wiederholet hat, "ingleichen wegen des alten - 
+ und neuenTeftaments auf den Melito (h) den Sar⸗ 
diſchen Bifchof, welcher um das Jahr 17 1. gelte 
be, und auf den eu (i), Origenem 8 








‚ (gg) L. I. contra Apionem p. 441. To. I, om M 
ex edit. Havercampii. 

(h) Eufebius H. E. IV. 26. j 
(i) H. E. III 24. 25. ." 
(k) In Pf. I. Comm. p. 41. To.l. Opp. Colon, 
1685. fol. &apud Eufebium H.E. VLas. 


‘ 





6 Job. Cheift. Sarenberge Wiederlegung 


den alten Verfaffer der Synopfios , "welcher ins⸗ 
gemein vor den Athanaſium gehalten wird. und } 
die unter dieſes Werken Tom. II. vorkomt, auf: 
den Hiromymum (1), Ruffinum (m), und andes 
ze, und auf die uhralte Manuferipte, welche die 
ganze Sammlung der Bücher des alten oder neuen 
Teftaments begreifien. Woher willen Sie, 
mein Herr, daß die neue Bücher der Geſchichte 
des Herodoti von dem Herodoto berühren? - 
Wollen Sie desrvegen die XII. Bücher Aeneir : 
dos Virgilii in Anfehung ihres Verfaſſers vers . 
"werfen, weil einige darin etliche Derfe ergänzen 
wollen, oder weil einige Zufäge dazu gemacht 
morden? Kat denn der Heiland die Zuden nicht 
auf Mofen und die Propheten (mm) geroiefen, 
. auch gefagt , daß fie von ihm gezeuget, ohngeach⸗ 
set auch ſchon damahls die Originale des Alten 
Teſtaments nicht mehr übrig waren? Dder find 
ewa Def Schriſtſtelen in die evangelſche Ei | 


DE 5" 


O In Prologo galeato 3. Epifl. ad Paulinum. 

‚ (m) In expofiione [ymboli ad Laurentium. Conf. 
concil. Carthag. III. can. 37. Auguſtinum 
u... de Ciuieate Dei, XVIO, 36, & de dollrina 
echbriſtiana II, g. 

“ (mm) M. Tohannis Struckmanni Difl. præſide 
Ven. Romano Tellero hahita de Canone V. T. 
divino © perfecio, ex Im, N, —X 
. demonlissto Lipſ. 1741. 4 


x 





Edelmanns Blaubensbehänntniffee. 7 


J ftorie nad) der Sand hineingefehet ? Woher wuͤr⸗ 
den fie dieſes erweiſen? Es iſt res facti. Iſt es 
gnug, wenn Sie es ohne allen Beweis vermuh⸗ 
r ten? Wenn keine Schrift aus dem Alterthum 
: auf ung ficher fortgebracht werden koͤnnen, ware 
"um führen Sie denn ſo viele Schriftftellen aus 
‚der Bbiel an, und ftellen ſich nicht anders dabey - 
Jauf als einer, der den Verſtand derſelben einge⸗ 
ſehen. Sie zeigen dieſemnach durch Ihr eigenes 
Exempel, daß die Bibel bin und her fo klar und 
deutlich fen, daß man Feiner auswärtigen Erklaͤ⸗ 
ia sungen dazu bedürfe. Sind denn die Pantheis 
ſten in allen Sägen durchgehende einig? Die 
3 Berfchiedenheit der menfchlichen Meinungen über 
A gerviffe Schriftftellen hebet den echten und wahs .: 
den Verſtand derfelben ‚nicht auf. Gnug iſt eg, 
daß wir den göttlichen Urfprung und das unfehl⸗ 
bare Anſehen der Bibel nicht daher beiveifen, daß 
die Originale derfelben annoch übrig feyn, daß 
"alle Lehrer alle Ausfprüche derfelben auf einerley . : 
Art erklaͤren; und daß die Lehrer neuerer Zeiten: 
: Beine "Bücher hinzufügen wollen. Vielmehr er» 
: weifen wir in der natürlichen Theologie, daß ſich 
GHtt den Menfchenauf eine ihm anftändige und 
weiſe Art geoffenbarer habe, und daß es gewiſſe 
Kennzeichen gebe > woraus man dieſelbe Offenba⸗ 
rung unterfcheiden und genau beftimmen koͤnne. 
Piemmin gehört auch en Kennzeichen, daß fie 
—W vom 





| | | 
s ob. Thriſt. Sarenberge Wiederlegung | 


vom Anfange des nah itziger Art beſchaffenen | 
menfchlichen Geſchlechts da geweſen, dag fie den | 
Weg zur beftändigen Gluͤckſeligkeit zeige, daß fie 
in Anfehung diefee Abficht bis hieher erhalten fey, 
und’ daß fie denen, melchein die Ordnung ihres 
ewigen Heild treten , dasjenige in der That zu et» 
fahren gebe , was den Dienern GOttes dahin und 
zu ſolcher Abſicht verfprochen if. Allein es iſt 
Schade, daß ein Pantheiſt zu ſolcher Erfahrung 
nicht gelangen kan. Denn 1) giebt er keine 
Wunderwerke zu, 2) er kennet keinen von der 
Welt verſchiedenen GOtt, keinen ewigen Rich⸗ 
ter der Lebendigen und Todten, keine Engel, kei⸗ 
ne Teufel, 3) er weiß von keiner Belohnung des 
Guten und des Boͤſen auſſer den natuͤrlichen Fol⸗ 
gen der menſchlichen Handlungen, welchen er an⸗ 
bey alle Freyheit abſpricht und ſie in den Zuſam⸗ 
menhang der unveraͤnderlichen Natur hineinſchrau⸗ 
bet, 4) er weiß einfolglich von keinem Gewiſſen, 
ohngeachtet er das Wort braucht und ſeine Irthuͤ⸗ 
mer unter der Decke der hergebrachten Woͤrter 
verbirgt, 5) er erkennet die Wahrheit der Aufer⸗ 
ſtehung der Todten nach dem Fleiſche nicht, weil 
dieſelbe ein Wunderwerk iſt, und einen allgemei⸗ 
nen von der Welt unterſchiedenen Richter vor⸗ 
ausſetzet, 6) er erkennet keinen Himmel und kei⸗ 
ne Hoͤlle (n) auffer den natuͤrlichen, angenehmen 
oder 
: (n) Diet nennet Edelmann Tora pag. 75. 


emp sunmMermehr erweiſen 
het der Pantheiſt in ſeiner natuͤrlichen 

Er ſucht Lehren zu behaupten AR 
ide den Ausfprüchen de Bi 


Der wahre⸗ GOet 
+ welcher feine Echte von feiner Oort: 
1der Onung des Hoeiſæ Neon ao 
His... 


2 Pl — — 
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Erfahrung kennen lernen, und ſich denſelben Ih⸗ 
nen offenbahren laſſen, indem (n) das Wort, 
welches GOtt durch die ganze Creatur 
noch gegenwaͤrtig in dem Gewiſſen eines 
jeden, wenn man nur hoͤren wolle, derge⸗ 
ſtalt deutlich und in ſeiner Sprache mit 
ihm rede, daß er zu allen Zeiten und an 
allen Orten: ganz unfehlbar willen 
fonne, ob er recht oder unrecht 
thue. Sie wollen aud) hieraus ermeifen, daß 
es ganz unndhtig gewefen, die Bibel in frem⸗ 
de Sprachen zu ſchreiben. Diesift Ihre Lehr 
. ve. Aber, mein Here, wenn und wie redet GOtt 
durch die ganze Creatur? Wer die Welt vor e⸗ 
wig nohtwendig und unerſchaffen annimmt, der 
muß nichts von Creaturen oder Geſchoͤpfen ſagen, 
dag GOtt durch die Creatur rede. Er muß viel⸗ 
mehr zufolge feiner, Lehrform vorgeben , daß GOtt, 
das ift, Die Welt nur durch die Menſchen als feine 
Theile und Kräfte reden Fönne, übrigens aber . 
maufeftille ſchweige. Da nun Ihr Gott nur 
durch die Menſchen nach dem unveränderlichen 
Bufammenhange dr Natur redet, fo müffen Sie ! 
alle Lehren der Menfchenvon dem Wege der Sees . 
ligkeit vor gleich göttlich halten, einfolglich auch - 
die Ausfprüche der fo genannten Phantaften, der . 
Aberwitzigen, Popanze,und erben 


‚., fm) Pag. 47. 


as iſt nun eben ſo viel 
Weltgott alſo redete: Peter Fom 
al dem eye 


< nicht zu ng 

nn die unmittelbare Empfindung, 
Andlung herftammer , ein gewi 
oraus fichein richtiges Urtheil über 
und laſſen muß Ann. - 








1r—.——— m _ Zn 
% 


. 2 job. Cheift. Zarenbergs Wiederlegung 


Entſetzung und ‚Ermordung ihres rechtmäßigen‘ 


-, HEren füchen. Einige Kinder freuen fich , wenn| 
ſie Leimen kaͤuen oder verzucfert Gift effen. Die: 


meiſten Dienfchen bekommen eine wiedrige Empfin⸗ 
dung, wenn die Obrigkeit verderblichen Vergnuͤ⸗ 


gungen ein Geſetz vorſchreibet. Was iſt, mein! 
Herr, Ihr Gewiſſen nun vor eine Regel? Ge⸗ 
wislich nichts als eine ſinnliche und viehmaͤßige, 
gar nicht moraliſche, Empfindung des unmittel⸗ 
bahr Angenehmen und Unangenehmen. Die 
vernünftige Einſicht in das weiter hinausgeſetzte 
Angenehme und Unangenehme reimet ſich zu Ih⸗ 
fir Lehrform nicht, als weiche den Menſchen al⸗ 
lee Freiheit, ohne welche jedoch die Vernunft h 
nicht beftehen Fan, beurlaubet, und ihn in eine Art: 
des Seyns eines unveränderlichen Weltgottes | 
verrvandelt. 
6. Mein Herr, ich übergehe hiefelbft gar viele - 


' Blätter , welche ich allbereits oben ausgemuftert : 


habe. Wir kommen nunmehr zu der Lehre von 
der Belohnung der wohls oder übelegebrauchten : 
Freiheit der Menfchen (nnn) nad) dem Tode. Sie 
geben nicht zu, daß eine ewige Verdamnis der | 
. _gottlofen Menfchen und Engel Platz habe. Sie 
ſchreiben (0): Ich glaube, daß unſer ran: 


\ „(nnn) Drunten werden hieruͤber Do Zei vorfoms : 
: men. 
"@ Pag. 83 | \ 
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Adahinten bleiben oder GOtt fich verlieren, - 
jund nach der tollen Pfaffenſprache ewig 

dverdammet.feyn werde, ſondern daß wir 
aus ihm ſtammen, in ihm noch gegen⸗ 
waͤrtig leben und beiveger werden, alfo 
auch dereinft in ihm nad) Bertilgung der‘ ° 
; Sinfterniß des Fleiſches, die dermahlen - 

2 unfern Geift benebeit, eine heitere und 
4 zufriedenere Stellung befommen werden, - 
: mithin glaube ich freilich nichts weniger 
gals einen ermigen Berdammer, Fan aber 
| denen ihre Thorheit wohl laſſen, die ders 
; gleichen Sragen noch als göttliche Offen» 


‘ bahrungen anfehen. Wenn nicht hicbepger 


: feholten und geläftert wuͤrde, fo würden die finftes 
* re Seelen, welche ſich an Ihren Ausſpruͤchen wei⸗ 
den, auf die Gedanken gerahten, als obfie Shrer 
" Zehrfäge nicht gewiß wären. Aber wer Fan. das ' 


‚ vor, dab Ihr Weltgott, der die einzige voürfene 


de Subftanz ift, und in welchen alle Theile defe 
: felben berveget werden, auch das ift, was Sie . 
‘ find, ſolche Fragen hervorbringet.? Ich bediene- 
mich Shree Sprache. In Zhrer Lehrform wuͤr⸗ 
tet GOtt das in einem jeden, was ein ieder wuͤr⸗ 
tet, thut, redet. Einfolglich find die fogenannted 

Fragen unmittelbar aus Ihrem Ungotte, nach 
Ihrer Meinung, herausgefloffen. Denn reif 
Sie ja nicht behaupten, daß die Kraft des Da FB 
on. ls Er 
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Edelmanns einzig und allein in GOtt fen und ſich 
in demfelben bervege, fo müffen Sie ein gleiches 
von den Wuͤrkungen der tollen Pfaffen in ihrem } 


Lehrbegriffe zugeben. Das muß mir ein Gott 


>; 


meiften Menſchen Fratzen hervorbringt! Seyn 


Sie doch fo gut, mein Herr, und behalten ihren 
Gott vor ſich und vor Ihre fogenannte Zeugen ' 
und Kinder der Warheit,die diefen tollmachene 


5 


* 
*Fd 


> feyn, welcher die Pfaffen toll machet und in den 






den Gott und feinen Geift kennen. Kei⸗ | 


nee Tann Kr aus GOtt verirren, wie GSiefagen. ' 
Warum 


\ 


‚ nes, Meliflus , Parmenides (00) und andere . 
blinde Heiden, verfielen auf diefen Wahn, daß 
GDtt oder das zufammengenommene Ganze ſey. 


Spinofa hat das kindiſche Zeug wieder aufges . 
wärmer. Peter Bäle (p) hat fichüber die Eins - 
falt und Thorheit diefer Lehrform ganz luftig ger 
macht. Daß mir in und durch GOtt leben und 
beweget worden, lehrt freilich ‘Paulus (q), hr | 
* 


“. (00) Artiftocles in Libro de Pbilofopbia apud ! 


: . Eufebium praparat, Evang, XIV ‚17. DIR 
-. (p) Diöhonarre T. III. p. 3043. ‘ 
(J) Art. XVII, 29. Ä 


aben fich denn die fo genannte ‘Pfaffen :: 
aus demfelben verlohren? Daß auffer GOt⸗ 
te nichts ſey noch feyn Fönne, ſich auch nichts 
aus ihm von Ewigkeit zu Ewigkeit verliere, iſt 
der Pantheifte beftändige Sprache. Xenopha- - 


vr 


ce 


ur mei 


. 
—— 
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nicht (r) in dem Verſtande, welchen die Pan⸗ 
1A theiſten Hobbeſius, und Spinoſa, auch andere, 
Fin der Schriftftele Pauli gefuchet haben. Der 
> GOtt, welchen Paulus lehrte, war Fein Spi⸗ 
noſiſtiſcher Weltgott. Der GOtt Pauli if ein 
ſolcher, welcher die Welt gemacht hat (s), 
‘= einfolglic) von der Welt unterfchieden ift: welcher 
‚alten Gefchöpfen die Kraftegegeben, wel⸗ 
Iche fie haben: welcher aus einem einzigen 
Menſchen das ganze menſchliche Ges 
Iſchlecht Ce) aufgebauet hat und daſſelbe ſich 
Jfortpflanzen laffen: welcher ein Haupt des 
Imenſchlichen Geſchlechts erſchaffen, von 
)welchem alte uͤbrige Menſchen herſtammen. Dies 
Ife Lehrſaͤtze ſtehen der Pantheiſterey ſchnurſtracks 
“entgegen... Sp viel fehlt daran, dag Paulus 
Noͤm. XI, 36 , wie &ie vorgeben (u), der Pan⸗ 
»‚theifterey das Wort geredet, da er gefchrichen, 
daß aus GOtt, durch GOtt, und zu GOtt, 
als den legten Zweck, alle Dinge find. Es 
hat zwar Marcus Antoninus (x) die Worte von 


) Iac. Staalkopfi Diff, in Bibliotb: Brem. Claſſ 
III. p. 470. D. Sal, Deylingii Obſervat. ſacr. 
p- II. Obs. XL. p. 478, Lips 120.4. . 
(s) Art. XVII, 24. . 


de 26. Fa a EEE er 
(x): De fe ipfo ad fe ipfum IN. $. =. 


— — U EN © 
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Gott auch gebrauchet, aus dir, in dir, gegen 
did), ex oẽ, @vool els or zarre, find alle Sin- 
ge. Aein Paulus war fein Stoicker, wie Ans 
toninus. _ Er redete auch dafelbft nicht von dem i 
Uhrfprung aller Dinge, oder von der Pantheiſte⸗ 
zen, fondern von den Rathſchluͤſſen GOttes in Ans 1. 
fehung der überflieffenden und ordentlichen Gnade ; 
deffelben. Man darf nur den Zufammenhang der. : 
Pauliniſchen Rede anfehen, fo wird man hieran : | 
nicht zweifeln. Haben Sie nicht , mein Herr, uͤ 
bee das Täpfergleichniß des Pauli felbft geſpot⸗ 
‚ tet (y), und dadurch gezeiget, daß Sie von Pau⸗ 
lo nichts halten? Warum wollen Sie denn aus | 
ihm , aus einen verfpottungstwürdigen Manne ei⸗ 
Pantheiften, einen geoffen Geil, machen? Ich 
mögte Bein Pantheiſt ſeyn. Ich bin vielmehr⸗⸗ 


Seouſchwel d. 1.Behr 2 








. Edelmanns Blaubensbekänntniffes. 7 
ee 


Das febengehnte Sendſchreiben 


— 


.8 





| Herrn _ 
"Zohan Shriftian Eocinaim, 
& dem HErrn Seh 
m Mein Herr! und! 


x 


e ober wiffen Sie, daß ein JEſus auf dee 
" Erde geroefen? Sie wiffen. dies gewis⸗ 
2 lich aus der Bibel und infonderheit aus 

den Schriften des Neuen Teſtaments und der er⸗ 
ſten Chriſten, aus dem Tacito, aus dem Lam- 
BE aus den Reſten des Phlegontis Tral- 

iani und Thalli, aus des Celſi Reften bey dem 


Ze oe: nähe, 


= Origine wieder denfelben, und aus andernalten 
Denkmahlen. Die Zeugniffe der Heiden. von '; 
Cu find geſamlet durch M. Tobiam Eckhar- 


dum (a), M. Daniel Muͤckern (b),. D: Johann 
* - (IL. Theil) DB Chris 
(a) Selecta nan-Chriftiansrum de Chriflo teflimo- 


& 





/ 


go: nia Su 1703, 4 auct. recuſ. Quedlinburgi | 
0) In — Tifimmie geneilium de Chrifie. Hl 
1698. 4 Mon 


⸗ 
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3 Job. Ehrifl. Harenberg Wiederlegung = 
Chriſtor h Köchern (c), und andere fleißige Maͤn⸗ 

ner. Der Züde Orobius zehlte JEſum zur Secte 
De Karder (d). Und Sie, mein Here, machen I; 
denfelben zu einen Freydenker und Niederreiffer. F 
Sie unterftiehen es Sich noch nicht, Diefes zu An⸗ 
fange herausbeichten, weil Sie beforgen, daß man 
von Ihnen ſolches nicht wohl aufnehmen würde. 
Sie nennen denfelben (e) einen groflen und ! 
unveranderlihen GOttesmann, deſſen 
Verdienſte gegen das menſchliche Ge⸗ 
—5*— ſo groß, daß ſie von denen, die 
ie. kenneten, nicht gnug erhoben werden 
können. Sie ſetzen aber ſofott hinzu, daß Sie 
feine Verdienſte nicht in den thörichten 
Wahn fegen,den feine vermeinte Nachfol⸗ 
er von ihm ertraumet, die nach heidnifcher © 
Bewohnheit erft feine Perſon (ee) vers : 
—— und hernach GOtt, als feinen £ 









Pr 
N 


ETTLNT 


2 b 


imtifchen Vater, zu feinen Mörder ges : 
macht, bloß um den Grundftein alle A⸗ 
yergläaubens, als habe ein -von ung be⸗ 
eidigter GOtt durch den Tod eines uns |; 
chuldigen Menſchen verſoͤhnet werben | 
. . . — u muß! 
(c) In Hifloria IEſu Chrifi e ſeriptoribus profa- N 
ir delineata, lem. 1726. 4. Br 


.(d) Triglandius in Dif. de Keraeis p. ais. 
: (e) Pag. 86. | a 


(er) Drunten XX. Gendſthreiben 8. 5. 
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muͤſſen, recht feſt zu gruͤnden und auf 
die Nachkommen zu bringen. Sie fahren 
ferner alſo fort: Denn an allen dieſen Uns 
! finnigfeiten hat der viel zu weiſe und ein« 
ſehende JEſus nicht den geringften Ans 
theil (OD, und niemand ,. ale die heilloſen 
„Pfaffen, iſt Schuld. daran, dag man 
ihn in den vorigen Zeiten vor einen Bes 
truͤger erfläret. Das este fegen Sie hinzu, 
“mein Herr , um Ihren kleinen Krahm von der ſo⸗ 
genannten Diütorie de tribus Impoftoribüs an . 
Iden Mari zu bringen und ſich im Angeſichte eini⸗ 
‚ger von dem deutfchen Poͤbel vor einen Gelehrien 


"auszugeben. " en 
5 ‚GSiefindder Mann, mein Herr, derden HErrn 
gEſum und feine Sünger in der That vor Betrie⸗ 
ger erklaͤrt. JeEſus harfelbft gelehrt und bezeu⸗ 

., get, daß er der wahre GOtt ſey. Seine Züns 
ger befagen eben diefes. Und Sie fagen: gegen« 
theils, daß diefelbe Auſſage eine Erträumung und. 
eine Unfinnigkeit ſey. Der Heiland hat ſich an» 

: beten laffen. Die Zünger und Apoftel deſſelben 
haben ihm die Ehre der Anbetung erwieſen und. 
Nandern vorgefchrieben. Inſonderheit fehreibee 
4 demfelben Johannes Die göttliche Eigenfchaften und -. 
"die Schöpfung aller Dinge zu. Paulus wie⸗ 
'zderholt dies, und verreisen als einen HErrn 

- 2 .._ on Dee‘ . 
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der Welt. Petrus ſagt, er fen bereit zu richten die 
. Todten und Lebendigen. .. Sohannes nennet ihn 
den almächtigen und alles regierenden Here, . 
»sarrorecroed. Wie reimet fich Diefed zu Ih⸗ 
ren Grillen, mein Herr? Haben etwa die Apo- | 
ſtel und Evangeliften die Bücher, welche ihnen ’ 
von Anfange her. ohne einzigen Wiederſpruch der 
aͤrgſten Verfolger zugeſchrieben worden, nicht £ 
felbft  gefchrieben? Dies wird niemand ſagen, 
welcher noch nicht raſet. Sind; etwa -groffe - ; 
Plaͤtze in gedachte Schriften der Zünger des 
Her‘ ppn einer fremden Hand: ‚hineingetragen? ; 
Wenn. und von wem geſchahe dieſes? Welcher 
Zeuge iſt desfals jemahls angeführet ? Porphy- : . 
rius, Celfus; Iulianus, haben. alles wieder die 
hriftliche Religion aufgefücht. - Aber fo weit ha⸗ 
ben Sie Sich doch nicht verfteigen wollen oder. 
können, daß Sie den Züngern des HErrn die y 
Schriften, welche annoch alle Welt vor Augen ': 
liegen ,.abgefprochen hätten. Die Ehriften hat⸗ 
ten alzuviel Kundfchafters wieder ſich, als daß fie ; 
fich hätten unterftehen dürfen, ganze Bücher zu 
‚werfälfchen oder neue Gefchichte mitten drinn oder | 
zu Ende derfelben hinzuzuſetzen. Es traten vers % 
ſchiedene Chriſten zur Zeit der Verfolgung zuruͤck, 
und einige derſelben gingen wiederum unter die 
Heiden. Dieſe hätten gewislich den Feinden dee N 
Chsiften eine groſſ t Gefatiaret een, wenn fen 









N unter den Ehriften und einigen Lehr 
| einigen Stücken trenneten, allerley 
N. Aber man finder nicht die minde 
ß jemand derſelben die Bücher der v 
ten , "welche annoch vorhanden find 
Übrige Bücher deg Neuen Teftameı 
'hren Verfaſſer entzogen hätte. 

Mein Herr, Sie nehmen Beinen Gef 
se Welt tegiert, Feinen wahren & 
e erkennen Peine Wunderwerke. ‚Wu 
en koͤnnen Sie wohl nicht anders ſa 
entweder der Heiland oder auch ſein 


an, Sie laͤugnen feine mund: 
rt, die .Erſcheimma... aA. me . 
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überfchreiten koͤnne. Dies ift die Klippe, wors 
on Zulius Caͤſar Baninus, Benedictus Spi⸗ 
noza, Johann Toland und andere Pantheiſten 
geſtrandet haben. 

Es befremdet mich nicht wenig, daß Sie den 
Chriſten Schuld geben, als ob dieſe den himmli⸗ 
ſchen Vater zum Moͤrder ſeines Sohns, des HErrn 
Ef, machen. Sie ſehen diesmal durch Ihr 

pantheiſtiſches Vergroͤſſerungsglas. Wiſſen 
Sie denn nicht mehr, daß Sie eben derjenige 
Mann ſind, welcher ſeinen vermeinten GOtt zum 
gruoͤſſeſten Mörder macht? Sie geben nur eine ein» 
zige Subſtanz, Die Welt, zu, und fehen Die Theis 

. Jeder Welt vor Theile und Kräfte GOttes an. 
Sie fhreiben die Wuͤrkungen der Theile der 
Welt dem fich regenden und wuͤrkenden Weltgot⸗ 
se ganz unmittelbar zu, ohne daß Sie den erſchaf⸗ 
fenen Geiſtern eine wahre Freyheit übrig laffen. 
Der unveränderliche Zufammenhang der Natur 


3J ſchlieſſet nicht allein alle Wunderwerke, ſondern 


auch alle Freyheit, aus. Einfolglich ‚ermorden 
nicht die Menſchen einer den andern. Die ein⸗ 
zige Subftanz ift es, welche die Kriegsheere ges 
gen einander führt und die Erfchieflungen oder 
—— ſelbſt vollſtrecket. Es faͤllt in 
der Pantheiſterey aller Grund der Zurechnungen 
menſchlicher Handlungen weg. Denn GDtt iſt 

darinn ſelbſt der Moͤrder aller derſelben. w 
BE 80 


wrn,y 
In Ihrer Pantheiſterey faͤlt der wi 
er Gerechtigkeit und der Weisheit n 
Glich komt es ihnen wunderlich uge, ı 
gt, daß 8 IN HERM 
‚ffer den natuͤrlich⸗ Geſe Tu 
€ gegeben habe, Iedoch Gie rechnen 
ſetze der ſichtbaren Öbrigeiten /weil 
ben ip, was ſie ſind, und 


u | ‚UNO auch I 
über, was diefe immer qusuͤ | 
tkan Diefemna 
**8 
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was zu ohne Grund, er laͤugnet etwas ohne 
Grund, er will andere in unmoͤglichen Dingen 
anders haben als ſie ſind, er haͤlt nichts vor gewiß, 
als was er mit den Sinnen erreicht, und will je⸗ 
.doch eine Gluͤckſeligkeit nach dem Tode hoffen, die 
er mit feinen aͤuſſerlichen Sinnen niemals erha⸗ 
ſchet hat und die ihm keiner ſinnlich offenbaren 
wird. Mein Herr, laufet nicht dieg alles auf ei⸗ 
ne Thorheit hinnaus, was die Pantheiſten lehren? 
Aber warum ſollen die Chriſten alle Proben der 
Thorheiten hochachten? oder dagegen die Knie 

beugen? | U 

JEſus iſt von einer Jungfrau gebohren. Dies 
bleibt ſo lange wahr, als die Glaubwuͤrdigkeit 
der Evangeliſten und der (g) erſten Chriſten feſt ſte⸗ 
het. Sie haben, mein Herr, nicht noͤhtig mit 
dem Zeugnis Cerinthi zu prahlen. Wir wiſſen 
es ſchon, daß er, als ein Irrgeiſt, davor gehal⸗ 





- .. ten, der Heiland fen ein bloſſer Menſch Ch) gewe⸗ 


ſen, und von Zofeph (i) erzeuget. Es iſt wer 
. au 


. (g) Ignatius in Ep. ad Ephefios c, 18. Irenzus 

— III, * Tertullianus Apoioget, c. 2. 

p. 149. Clemens Alexandrinus flrom. II. 3. 

p. 314. Hippolytus in Libro de Antichrifto 

6. 4. p- 6. Iuſtinus in Dia), cum Tryphone p. 
346,1 . 4 

(h) Tertulliani de Praefeript, 48, Appehdiu. 

(V Irenaeus 1, 25.p.48. MW, a. pa 


ser g 
3 ven Lehren der 
mein Herr (ch unterrich 


( 
rl mer derſelben 
gehet J —— 
Sie haben rm IT, den €; 
ihre Meinung angefuͤhrt, Ei; 
Darin iſt Ihr Uhrbi /wem 

Bu —58 ü 
) Irenaeus 


I, 3. Eufebiue'ir 
123. Then]... 
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meiſten Lehren defielben einfehe. Denn er (0) 
Ichrte, JEſus fen aus dem Saamen Zofephs 
gebohren und habe nur in Anfehung feines ſtren⸗ 
gen Lebens für andern Menfchen einen Vorzug | 
gehabt: Das Gute und Boͤſe fen nicht an ſich, F 
‚ fondern nad) der Meinung der Menfchen, vers | 
fhieden; es fen Feine Auferftehung des Fleiſches 
-, der Menfchen nach dem Tode vorhanden: und die 
Seelen reifeten aus einem Körper in den andern, 
"bis fie alle Arten der fogenannten Lafter begangen. ®; 
Jedoch feste er nichts pantheiftifches zum runs fi 
de feiner Meinungen. Er bing an der orientas } 
liſchen Philoſophie und fegte zoo Uhrquellen, fo | 
gleich⸗ ewig wären, zwey Götter, zwey Uhrheber, 
ſo wohl des Guten als des Boͤſen, an. Er mei⸗ 
nete, die Welt wäre von den Engeln erſchaffen. 
Hierin ging er von Ihren Meinungen, Mein Her, ; 
erftaunlich weit zur Seite Ich muß noch bins | 
zuſetzen, daß Cerinthus, Die Ebionder, und die K 
Carpocratianer nur orientalifehe Weltweiſen gewe⸗ 
ſen, welche ſich um: Die Gemeinſchaft der Geiſter 
nicht beworben haben und niemahls unter die Zeu⸗ 
gen des HErrn Ffir geſtellet worden, wie ſie 
| denn auch fi ch ſelbſt darunter. nicht Relen woll⸗ 
ten. 


| 2 unter 
K Euſebiu⸗ Hiſt. ecel. IV, 7. Irenaeiu IL, 24. * 


;P Tertuliianus de Anima c, 23. Clemens Alex. 
 Stremer, III p. Sud BIER 
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vorgab (9) ger habe nur einen hf, 
j berläugner, Allein dag | 
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die Gottheit JEſu Chriſti unter ſich einmuͤhtig be⸗ 
zeuget hatte, nicht ſo viel zeugen, und einen ſo groſ⸗ 
ſen Beifall verdienen, als der einzige Gerber Theo⸗ 
dotus, welcher nach hundert und mehr Jahren das 
Zeugnis der Chriſten von JEſu zerruͤtten und ver⸗ 
nichten wollte. Wiſſen Sie, mein Herr, ande⸗ 

re und beſſere Schriftftellen, ſo iſt es ihre Pflicht, 4 
uns davon und daraus ſichere Nachrichten zu lies | 
fen: Jedoch Sie werden die hergebrachten 
Schriftſteller wohlanführen müffen, wie wir üs ? 
brige und unfere Väter getban haben. Aber wie? 
wenn ich nur von Ihren Feinden die Nachrichten F 
uͤbernehmen wuͤrde, um von Ihren Thaten und $ 
Eigenſchaften ein Urtheilzu fällen? Sie wuͤrden 
ſich gewiß vor meinen Beweis bedanken und den» 
.  felben verwerfen. Ich mürde mich ebenfals für 
. Ohr Zeugenverhör und fürdas daher formirte Urs 

-theil bedanken, wenn fie mich nach Ihrer Art aus 
den Zeugniffen meiner ärgften Seinde, wiewohl 
ich Feine habe, beurtheilen wollten. Sie hätten 
Sich ohnedem an den Predigern und Prieftern 
reiben koͤnnen, wenn fie gleich die Gottheit Chriſti 
sicht mit dem elenden Gerber geläugnet hätten. 

Es wird Ihnen ſchwehr werden , wieder den 
Stachel zu lecken, wenn der Heiland Ihr ftahlhars 
tes Her dermaßleinft erſchuͤttern, und wenn-er 
Sie als einen unnügen Nachttopf mit feinem die | 
fen! Serptet zerſchmeiſſen wird. R 

irn, SEN Sn 
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zo Job. Chriſt. Zarenbergs Wiederlegung 
geoffenbahrte eigenfinnige und irrige Meinung feis 
nee Secte zubehaupten. Dies Buch und ande 
re ſeine Erflärungen oder Dollmetſchungen über die 
Bibel bekam Origines von einer gewiffen Juli⸗ 
ana , welchediefe Bücher ‚geerbet hatte. Euſebi⸗ 
us ſagt nicht (s),’daß diefelben zu feiner, Zeit: 
noch übrig geweſen, wie Sie (t) fehreiben. Sie 
Pflegen insgemein die. Zeugniffe der Alten nur 
aus trüben Nebenquellen zu ſchoͤpfen. Ich muß Ih⸗ 
nen diefe Erinnerung mehr als einmahl einfchärs 
fen. Euſebius bezeugt (u) vielmehr, daß die erften | 
Chriften bis auf die Zeiten der abtrünnigen Maͤn⸗ 
ner, des Theodoti und des Artemons, beftändigs 
fie Zeugen von der Gottheit Chriſti geweſen. 
Dies Zeugnis war mehr wehrt, als alle Ihre es | 
Inden Einwuͤrfe. Ich fehe Feinen Grund, wars | 
. um Sie ſich auf die Ausfprüche des Symmadi 
ſtuͤtzen wollen, warum Sie daraus Folgerungen 
ziehen Tonnen. Wiflen Sie denn: den Inhalt 
der Schrift des Symmachi? Willen Sie, ob 
ee gute Berveisgründe gebraucht? Woher nöollen 
Sie diefe.in Erfahrung bringen? Es klingt uns 
—— wenn man ſich auf Zeugen beruft, 
deren 
a, fondern feine acdarv daraus behaupten wollen. 
Dies befagt der griechiſche Tert Euſebü, welchen 
cæciem Valefius unrichtig überfeget bat. 
9 H. E VI, ı7. p. 27 . 
) Pg.0 u 
HE *— 25. d. 








- Edelmanns Blaubensbekänntniffes, z1 
deren Zeugniffen verloren find. Es iſt ein Zei⸗ 


chen einer verlohrnen Sache, wenn man ſi ch auf 


verlohrne Zeugniſſen beziehet. 


Die Helvidianer kommen Ihnen nicht zu ſta | 


‚een, teil diefe nie geläugnet, daß die Maria als 
Jungfrau JEſum gebohren. Denn dies beſa⸗ 


« get Matthäus klaͤrlich genug 1,28. Sie fagten' | 


: nur, nad) Auguſtini (x) und 'Epiphanii (Y 
3 Berichte ,daß die Maria nachdem JEſus von: 


: einer Jungfrau gebohren gerodfen , den Joſeph eher 


lig beygewohnet und mit ihm Kinder gezeuget 


Hieronymus (2) zeigt in ſeiner Wiederlegung, | 


daß fie unftathafte und armfelige Gründe ange⸗ 
führt haben. Was haben Sie, mein Herr, nun 
abermahl gewonnen? Ihre Beleſenheit in: dee’ 


| Kirchengeſchicht iſt allyugering, als daß Sie ei⸗ 


nen verſtaͤndigen Menſchen gründlich umſtimmen 
| Fönnten. 
Photinus ift allzuweit von den erſten Zeugen 


und ungern des HErrn JEſu entfernet, als daß: 
er einen Zeugen von der zu laͤugnenden Gottheit Ä 


JEſu mit einigem Scheineder Wahrheit abgeben: 
konnen. Er lebte dreyhundert Jahr m dep 


(x) De Harefbus c 84 p. st, ß e. ⸗. p. a7: | 


Helmsaeftadii 1673, 4 
(y). Adverfug-Harefes. L. III, p. 1038. To. IL. 
‘Colon. 1682. fol. 


a Adverfus m T T. m. Op: £ a Ba 


1516, fol. 


“ ._ m 
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— Himmelfahrt Ehrifti. Er wuſte ſich nicht zu ver» 
antworten, wie Socrates II, 30. p. 129. bes 
richtet. Sozomenus fagt, er habe einerley Mei⸗ 
nung (aa) mit Sabeilio (bb) und Paulo Sa⸗ 
moſatenſi gehabt, welche zu ihrer Zeit von dem 
Zeugniſſe der Juͤnger des HErrn abgetreten wa⸗ 
ren. Uebrigens iſt ihm niemahls vorgeworfen, 
daß er gelaͤugnet haͤtte, JEſus ſey von einer Jung⸗ 
frau gebohren. Theodotus, Carpocrates, die 
Helvidianer, und Photinus, haben von JEſu 
ganz verſchiedene Meinungen gehabt... Wie koͤn⸗ 
nen Sie denn dieſelben als echte und einmuͤhtige 
Zeugen wieder JEſum aufftellen? Der Wie 
derfprud) derfelben hebet fehon- alle Glaubwuͤr⸗ 
digkeit ihres Zeugniſſes auf. Sie koͤnnen auf 
gleiche Weiſe wieder alle geſchehene Dinge etli⸗ 
uzche unter ſich wiederſinnige und disguſtirte Leu⸗ 
‚te zu Zeugen aufſtellen. Wenn dieſes Zeugen⸗ 
verhör hinlaͤnglich iſt, ſo werden Sie allen Re⸗ 
genten ihre Regierungenaabfprechen. . 
Mein Herr, Siemollen (cc) unferm theureſten 
ge nichis ven, wet aſu kon giebt; bins. 
—* un ‚ge: 


sa Sozomenu H. E IV, 6. p. 125. 


? bb) Wenn dieſes vichtis iſt fo hat Photinus die goͤtt⸗ 
che Natur Chriſti nicht ai geläugnet, fondern 
iſt ein Modaliſt geweſen. Br 


. % q 


E Feg ß. 6448 


. 7772uv Vetantnis Petri fel 
‚ AlB diefer (dd) faget: Du bit St 
lebendigen GOttes Sonn, zZ 


» Ohnfchiver offenbaren. As da 
fines Vaters im Dimmel und feiner 
Regierung und Erhaltung aller Din 
', fagten Die Süden ce) ſofort: Erm 


If GOtte gleich. und darauf 


eiland, daß ſie darunter nicht im 
ſey der Sohn GOttes, welcher die 
eſitze, und Todten auferwecke: welche 
chen ehren muͤſten, nicht glg einmm kr. 
nn mu. " 
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dic) felbft zu einem GOtt, weil er gefagt 
hatte, ih bin GOttes Sohn. Wenn der 
Heiland Durch diefe Benennung einen bloffen Men⸗ 
ſchen verftanden hätte, jo hätten ihn dieſerwegen 
die Juͤden Feiner Sottesläfterung beichuldigen Eöns 
“nen, „wie fie thatn. Der Hohepricfter redets 
den Heiland alfo (gg) an: Ich beſchwere dich 
bey dem lebendigen GOtt, daß dur ung | 
ſageſt, ob du ſeyſt Ehriftug, der Sohn! 
- E&Dite8? Darauf antroortete der Heiland: Di ; 
fageitd. Der Hohepriefter machte hieraus den | 
Schluß: Er hat GOrt geläftert. Könte! 
er auch) GOtt geläftert haben, wenn er ſich vor 
° einen bloffen Menfchen ausgegeben hätte? Wie 
haͤtte der hohe Raht wegen des Bekänntnifles von 
feinee Menfchheit fagen und urtheilen  Eünnen: | 
Er iſt des Todes fihuldig? Waren denn 
Digjenige durchgehende des Todes ſchuldig, wel⸗ 
che befennten, daß fie Menfchen wären? Die 
dintwort des HErrn JEſu, du ſageſts, ift eben 
fo viel, ale ich bins (hh). Und nicht allein 
der Hoheprieſter, fondern auch die Benfiger, frage 
ten den EHrrn JEſum (ii): Biſt du GOttes 
Sohn ? Er antwortete ihnen auf die vorgeleg⸗ 
be Frage: Ihr ſagets, denn ich bins, Die | 
7 


(gg) Matth. XXVI, 62. 
. (hi) Marc. XIV, 62, 


N 


cr, DIE haben durch ih 
gen in der That bewieſen daß ſie den 
ernunft hätten, 


TER Eine lehrte 

e dort. Sie beftanden abe 
Mm Tode oder Todes 
glich) auf 


Art Natur 
tim eigentlichen Verfands . 
entlich fone 


NAnns... . 
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bohrne Sohn des himmliſchen Vaters. Er iſt 
das Wort, fo Fleiſch geworden (nn), von wel⸗ 
chem Zohannes der Täufer zeuget, daß er vor: 
ihm gewefen, und eher, ale Johannes, gelebet 
bar ohngeachtet JEſus als Menfch jünger war 

als Johannes. Dies iſt (00) das Wort dei! 
Lebens, das die Jünger des HErrn mit ihren! 
Ohren gehöret, mit ihren Augen gefehen, und. 
mit ihren Händen betaftet hatten. Dies ift das‘ 
Wort GOttes (pp), welches ein König alle 
Königeund ein Het alle HErren ift. Diefet, 
Port war (qq) im Anfange der Welt ſchon da; 
und zwar ben GOtt, als GOtt, ohne welchem 
nichts gemacht iſt, was gemacht. if. Es Ein 
get mehr als einfältig, wenn man durch dieſet 
Fort die Vernunft verftchen will. Sie har 
ben, mein Herr, diefe Bahn ebeufalls betreten, 
wollen in Shree Schrift von der Goͤttlich 
keit der Vernunft. Wenn haben Sie ode: 
andere die Vernunft mit Händen betaſtet oda. 
mit Ihren Augen gefehen? Wenn iſt Ihre Der 

' ' -. nm 


an) Io. . 14. 15. 


‚ (00) 1.Io.], ı.. : . | 
. (pp) Ap- XIX, 13.16. 
- (gg) lo. I, 1.2.3. Diefen Epruc flirt ſelbſt 


abtrunnige Julianus nicht anders, als er 
Höre if. Ep. 5ı. p. 210. 


3 


_ -. u 
2 2 ver Verfolgung verlaͤugnet, 
e nachher ſeinen Fehler dadurch reinigen, 
gab (q), er habenur einen bloffen Menf 
One Allein was thu dies abermahl 

| us, ein ftehender und | 
Zeuge JEſu, fo 


N (7) dem Theodoto 
ſte wiederſprochen haben. 
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die Gottheit JEſu Chrifti unter fid) einmühtig bes 
zeuget hatte, nicht fo vielgeugen, und einen fo grofs. 
fen Beifall verdienen, als der einzige Gerber Theo, 
dotus, welcher nach hundert und mehr Fahren das 
Zeugnis der Ehriften von JEſu zerrütten und vers 
richten wollte. Wiſſen Sie, mein Here, andes 
re und beſſere Schriftftellen, fo ift es ihre Pflicht, 
uns davon und daraus fichere Nachrichten zu lies 
fen: Jedoch Sie werden die bergebrachten 
Schriftfteler wohl anführen müflen, wie wir üs 
brige und unfere Väter getban haben. Aber wie? 
wenn ichnur von Ihren Seinden die Nachrichten 
_ übernehbmenmwürde, um von Ihren Thaten und 
Eigenſchaften ein Urtheil zu fällen? Sie wuͤrden 
ſich gewiß vor meinen Beweis bedanken und den» 
.  felben verwerfen. ch würde mich ebenfals für } 
. hr Zeugenverhör und fürdas daher formirte Urs 

-theil bedanken, wenn fie mich nach Ihrer Art aus |; 
den Zeugniffen meiner aͤrgſten Feinde, wiewohl 
ich Beine habe, beurtheilen wollten. Cie hätten 
Sich ohnedem an den Predigern und Prieftern 
reiben koͤnnen, wenn fie gleich Die Gottheit Ehrifti 
nicht mit dem elenden Gerber geläugnet hätten. 

Es wird Ihnen ſchwehr werden , wieder den 
Stachel zu lecken, wenn der Heiland Ahr ſtahlhar⸗ 
tes Herz dermahleinſt erfehüttern, und tenn- er h 
Sie als einen unnügen Nachttopf mit feinem eis } 
je. Server eromalien wird, R 8 
— TEN F NR 
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fi) damahls dufernden natürlichen Umſtaͤnden 
zu willen vermogten. Es ift wahr, daß eine 
ſolche Offenbarung den Lauf der Natur überfteis 
ge Es ift aber aud) eine ſolche Sache fo leicht 
„ zu begreifen, als fonft etwas. Wenn ich einen 
Stuhl von der Stellenehme, fo iſt diefe Wirkung 
in Anfehung des Stuhls ein Wunderwerk und 
etwas uͤbernatuͤrliches, aber nieht in Betrachtung 
. meine. Wenn ich den wahren Begrif von GOtt 
behalte, und ihn mir als einen unendlichen, von 
der Welt verfchiedenen , Heiſt vorftelle, fo braus 
che ich nicht viel Kopfbrechens, um zu ermeifen, 
daß GDtt den vernünftigen Gefchöpfen etwas 
“ offenbaren könne. Indeſſen wollen doch) auch die 
Pantheiften die gewoͤhnliche Woͤrter behalten, 
auf daß man die Blöffe Ihres Gebäudes nicht 
fofort entdecken folle, und gewiflenhafte Perſo⸗ 
nen fie nicht im Anfange verabfcheuen. Es ift ein 
gewiſſes Kennzeichen der Falfchheit des Pantheis 
ſtenthums, daß die Verehrer deſſelben, fo viel 
ihr find, fich noch nierzahle unterftanden haben, 
Davon einen zufammenhangenden Beweis zu ge⸗ 
ben, oder ein zufammenhangendes und vernünftis 
ges Lehrgebäude aufzubauen. Sie find den Bullen⸗ 
beißen gleich, welche alle Thiere niederzeiffen, und - 
Leine Floh hervorbringen koͤnnen. Sie reiſſen 
aAlle Gebäude nieder, und koͤnnen keinen Schwei⸗ 
neſtall in der gehörigen Ordnung autbonen. SS 
. N. elta u \ 


vun gebohren. 
jet Patthäug at AA genug P, 25. 


ini 9 und Ep 
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- Himmelfahrt Chrifti. Er wuſte ſich nicht zu ver» 
antworten , tvie Socrates II,. 30. pP. 129. be 
richte. Sozomenus fagt, er habe einerley Mei⸗ 
mung (aa) mit Sabellio (bb) und Paulo Sa⸗ 
moſatenſi gehabt, welche zu ihrer Zeit von dem 
.. Zeugnifle dee Zünger. des HErrn abgetreten roas | 
ren. Uebrigens ift ihm. niemahls vorgeworfen, 
daß er gelaͤugnet haͤtte, JEſus ſey von einer Jung⸗ | 
frau gebohren.. -: Theodotug, Carpocrates, die 
Helvidianer, und Photinus, haben von JEſu 
ganz verfchiedene Meinungen gehabt... Wie koͤn⸗ 
nen Sie derm dieſelben als echte und einmuͤhtige 
Zeugen wieder JEſum aufſteilen? Der Wie⸗ 
derſpruch derſelben hebet ſchon alle Glaubwuͤr⸗ 
digkeit ihres Zeugniſſes auf. Sie koͤnnen auf 
gleiche Weiſe wieder alle geſchehene Dinge etli⸗ 
üche unter ſich wiederſinnige und disguſtirte eus. 
‚te zu Zeugen aufſtellen. Wenn dieſes Zeugen⸗ 
verhör hinlaͤnglich iſt, fo werden Sie allen Re | 
genten ihre Regierungen abfprechen. . . . 
Mein Herr, Sie wollen (cc) unferm theureſten 
| Sein nichts Dann \ was er «id kom giebt; bins, 
" er on Fr . ges: 


2 

















*c Sozomenu H. E IV, 6. p. 125. 


ob Wenn dieſes richtig iff, fo Bat Photinud die goͤtt⸗ 
liche Natur Chriſti nicht gänzlich geläugntt, ſord en 
iſt ein — geweſen. wen 


ryuaugss, Iſt e8 I 
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Sie erkennen keine Wunder 
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und von den Juͤngern des HErrn gebraucht 
worden? Alle bibliſche Bücher des Neuen Tes | 
— ftaments find vor der Zerftöhrung Jeruſalems 
ſchon bey den Lebzeiten der Apoftel und Sünger } 
des HErrn verfertiget gervefen, Das Evangelium | 
und die Offenbarung Johannis nicht ausgenoms F' 
"men (aaa). Die Ehriftliche Kirche hatte ſchon 
über hundert und funfjig Jahr geftanden, ehe 
eines der erwehnten apocryphiſchen, und nach .eie ' 
nigee Wahrſcheinlichkeit verfajten Bücher in die | 
Welt auszufliegenangefangen. . Der Jünger des 
HErrn Johannes warnete die Nachwelt (bbb) | 
vor allen folchen neuern Berichten und Nachahe | 
mungen der ewangelifchen und andern Gefchichten 
oder Lehren. Dieerften Ehriftlichen Gemeinen | 
waren gewislich nicht leichtaläubig in der Anniche |, 
mung der Bücher Neues Teſtaments. Die Ge⸗ 
meinen , welche für einige derfelben noch nicht 
gaͤnzlich mit gehörigen Beweisgruͤnden verſehen | 
waren, zogen ihren Beyfall eine Zeitlang zurück, :i8 
fie Hinlänglich überführet waren. WWerdiegincht. F 
weiß , dem ift die Kirchenhijtorie der erften Chriſt⸗ 
lichen Zahrhunderte noch) nicht fattfam bekannt. 
Aber soo find die Ehriftlichen Gemeinen gero.1en, 
welhe die: ſpaͤte und. apocryphiſche Evangeli 


d, 
6 Hifi Lipfenf Neue Vol. V. P. 
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che ee betitelte (ccc): A Catalogue of Books 
mention’d by the Fathers and other anci- 
ent Writers, as truly or falfely afcroib’d to 
Ieſus Chrift, his Apoftles, and other emi- 
nent perfons. Sc) feße hinzu, daß die alten i 
, Bücher des Neuen Teftaments allein Die Kenn⸗ 
zeichen der wahren göttlichen Offenbarung haben, 
nicht aber die apocryphiſchen. Dies find Die se 
zwo Regeln , wornad) man die canonifhe Schrif⸗ 
ten des Alten und Neuen Teftanients beurthei⸗ 
len muß.  Die‘Pantheifteren hat keinen Örund'eis K 
niger Wahrheit, wie ich oft ertoiefen. Wer wollte F 
denn daher die Prüfung der Uniftände der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit der Bücher Neues Teſtaments her 
nehmen? Was an ſich unrichtig und falſch ift, 
das kan keine Richtkunſt des Wahrſcheinlichen o⸗ 
der der Wahrheit abgeben. Man kan keine 
Trauben leſen von den Diſteln. Man kan die 





Traumregeln des Artemidors nicht vor eine ® 
Richtkunſt der Lehre von den Gröffen oder der 
Hifterie annehmen. Aber, mein Herr, wo ſtek⸗ 
‚2er. denn das Evangelium Judaͤ (dadd) des Ders 
raͤhters? Wo trift man die meiften übrigen faß 
ſchen Eoangalien an? Können Sie auch mit ei⸗ 


9 J nigem 
(ecc) A Collection of feveral Pieces of Mr. 
lohn Toland Vol.'d. London 1726, 8. p 


. 30. 1. 
cadq) Irenzus awebnt deſſen 1, 35. 


rrosuys yaDe, und nach ihrem 
N Die Buͤcher ins Neue 


eſtament hin 
N Oder berausiwerfen koͤnnen. 


Sie wol 
ICH der erſten ‚Zeiten Diefe 
(eeee), .. Ä 


init Aufnehtmung ney 
dorgegangen geweſen, nachher in die We 
En "Aug 





so Joh, Cheift. Sarenberge Wieberlegung 
"auspofäunet haben: "und die Heiden felbft hätten, 
"Fein Bedenken getragen‘, dieſes den Chriſten vor 
zumerfen. Aber diefe Vorwürfe Tommen nir⸗ 
gends vor, Und was Eonte ein Lehrer oder eins 
Gemeine hierunter vor fich verfügen? Nichts. 
"Henn bat aber die ganze Ehriftenheit eine Ders 
ſammlung gehalten, worinn die hergebrachten 
Buͤcher des Neuen Teſtaments ausgemuſtert oder 
verworfen, und andere angenommen oder die vo⸗ 
xigen vermindert find? Dieſes belieben Sie mis 


och gründlich zu eröfnen. 


*Sie fahren fort (ii), mein Herr: Haͤtten 
“wir die Evangelia Johannis und Mat 
thäi, ingleichen die Anoftelgefchichte, noch 
ſo, wie fie die Juden ehedeffen zu Tibe 
rias in Hebraͤiſcher Sprache gehabt ‚ha 
-ben follen, und die wir nach der Hande 


unter die apoernphifchen Bücher verivor: 


:. fen, vielleicht fönten wir_ ſehen, : wit 
. "weit unfer Sohannes und Matthaͤus mit 
demſelben übereinftimmeten. Elende 
Schluß! Epiphanius (kkk) berichtet, das Evan 
gellum Zohannis fey aus dem Griechifchen in 
das Hebräifche uͤberſetzt geweſen, und von Iofe- 
ppyo Tiberienfi gefunden. War denn dief 
- + Meberfegung in der That und Sache etwas ar 
di) Pg.0o — 
=, (kkk) 6.18. 


ze Yy EUCH Vuchs aus de 
amente unter die a 
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Abſicht und Shre unerröhtete Erdreiftungen. Ju⸗ 
lianus , der Chriftenverfolger,; unterftund ſich 
nicht (mmm) einmahl zu läugnen, daß die vie 
Evangeliften die Hauptbücher der Chriften, und 
von Matthaͤo, Marco, Luca und Zohanne, "ges 
fchrieben wären, da er Doch im Stande war, aus 
den Nachrichten der erften drey Jahrhunderte al 
les, was nur vorhanden war, aufzutreiben. Es 
fehlte damahls an Chriften nicht, welche abtruͤn⸗ 
nig wurden. Von dieſen wuͤrde Julianus alles 
erfahren haben, wenn die Chriſten in Annehmung 


und Verwerfung dee Bücher Neues Teftamenti 


einige Bosheit oder Partheplichkeit gedufert hät 
ten. Julianus mufte vielmehr der Wahrheit fi 
weit nachgeben, daß er (nnn) die Chriſten alt 
vedliche, gütige, und barmherzige Menfchen be 
ſchrieb, und feinen heidniſchen Pfaffen anbefahl 


“ jenen nachzuahmen. Er bezeugte(nnnn), dag di 


Ehriften ZEfum vor das Wort, ſo GOtt iſt 
gehalten, einfölglich den Spruch Johannis 1, 1, 
nicht anders , als wir noch itzo thun, erklaͤret hät 
ten. Er verboht (000), die Ehriften zu laͤſtern, 
ohngeachtet a dem Chriſtenthum ſonſt gi ” 


(ma) Apud Cyrillum x p. 327. 

. (ann). Fragınentum P-557. & Ep. 49. P. 203: 

, (annn) Ep. sı. p. aio. 

. toos} Ep.sP:..Pi aß. 52 


u Yuven oie Juden ein ehr 
xlium zu Tiberias ‚gehabt? Wo 

dat Joſephus Tiberienſis eine hebr 
zung des Matthaͤi gefunden? Iſt 
it den Juͤden zu Tiberigg einerfeg 5 


ucag und Marcu 
lter Schriftſteller (ggg) aus der 
gern Ehrifti, Sir 


mzeugen um den 
(ETE), gam ficher erfahren 
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zu geſchweigen, daß der Heiland ſeinen Juͤngern 
verſprochen (8ss), er wolle fie in alle Wahrheit lei⸗ 
fen, auch zu diefem Ende ihnen ganz ausnehmen⸗ 
de Gaben des heiligen Geiftes ertheilet hat, wie 
Lucas in der Apoftelgefchichte berichtet, die erfte 
‚Kirche beftändigft bezeuget, und mitten indem Tos 
de ihrer Glieder begauptet hat. Die Juͤnger und 
Drugendes HErrn JEſu litten durchaus Feine neus - 
gebackene und untergefhobene Bücher in der Lifte 
der Bücher des Neuen Teſtaments. Ihre Nach» 
folgee und die ganzen Ehriftlichen Gemeinen mach» 


. . sn ed nicht anders. Ich will, um dieſes zu er⸗ 


woeifen, vor diesmahl ein merkwürdiges Exempel 
anführen. Ein gewiſſer Presbyter oder Aeltefter 
der Gemeine in Aſien feßte aus übermäßiger Lies 
be gegen den Apoftel Paulum die Schrift auf 
Periodi Pauli et Tiheclae (ttt), welche Johann 
Ernft Grabe zuerſt griechiſch und lateinifch herr 
ausgegeben (uuu). Allein Johannes der Apo⸗ 
ſtel, ſo liebreich er auch ſonſt war, ſetzte ihn dar⸗ 
Über zur Rede. Der Aeltefte geftand es, daß er 
dieſe Adta oder Periodos aus fonderbarer Liebe 
. gg Paulum gefchrieben. Die Gemeinen Er 


- (118) Io. XVI, 13. XX, 22. &c. | 
. (ttt) Tertullianus de Boptiſmo c. 17. Hierony- 
Ins in Ca in — ſciptorum ccele.. c. 7. p47: 


nn — 
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halien, ft‘ (222) ein Zeichen, dem wiederſpro⸗ 
hen: wird. Wer auf dieſen Stein fällt, 
der wird zerſchellen; auf welchen er aber 
faͤllt, den wird er zermaimen (aaaa). Mein 
Der, Sie wollen das Anſehen und die Ausſpruͤ⸗ 


che der Apoftel und Evaugeliften, welche fie.von 


Gef auf GOttes Verordnung der Gemeine JE⸗ 
. fü Hinterlaffen, verdächtig machen, ſchwaͤchen, cre⸗ 
ditlos machen und ausrotten. Sie wollen die 
Zuͤnger des HErrn in Detrieger oder - einfältige 
Schwaͤtimer verwandeln." Und dennoch: wollen 
Ce den Nahınen haben, als ehrten Sie dem 
HeErrn JEſum. Sie machen nichts mehr aus 
— als der 'R. Lipmann in-feinem Se- 
pher 'nizzachon, und: noch etwas weniger. 
Wenn ic) nicht in deutfcher Sprache ſchriebe, woll⸗ 
se ich Ihnen die Paragone oder Uebereinſtimmung 
ſehr genau beſtimmen. Iſt dies aber die Ge⸗ 
wohnheit unpartheyiſcher und redlicher Leute, daß 
Sie die Ausſpruͤche der aͤrgſten Feinde beſtaͤtigen, 
und alle andere Zeugen verwerfen wollen? Es iſt 
wahr, daß Sie die Juͤden ein armes verblen⸗ 
detes Volk (bbbb), nennen, und Ihnen nichts 
als Frazzen zufchreiben.. '- Und defto mehr bes 
fremder: es mid), daß Sie einen armfeligen 
und verbiendeten Fratenjuden vorſtellen, — 


(ꝛ) Luc. II, 34. 
(anaa) Matth. AV], 4. 
m Pag. 59. 


on Velen Yummelfapen.djec 
Bücher Neues > e 


nfche 
das Kennzeichen einer Krankheit t 
elche i di | 
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dd) glauben, mein Herr da 
wegen Meßlas oder ein Geſalbte 
nicht weil er ein Prophet, 
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wohl, daß JEſus darinn ein ‘Prophet, ein Ho⸗ 
- herpriefter , und König, genermet werde.- Die 
Konige der alten Hauptvoͤlker waren die Oberſten 
im Lehramte, im Gottesdienſte, und in politi⸗ 
ſchem Regimente, ohngeachtet ſie nicht ſelbſt Schu⸗ 
le hielten oder alle Kleinigkeiten unmittelbar be⸗ 
ſorgten. Dieſe Art der Regierung war aus 
dem Familienregimente der erſten Vaͤter entſtan⸗ 
"den, :. Wenn ein Here fein Volk gegen die Seins 
de ſchuͤtzte und feinem Untergebenen Hülfe ver⸗ 
fchafte , fo hies er (eece) Nazor, Nafor, Na- 
Dir, odeeNazorzus. Sn der morgenländifchen 
Sprade des gelobten Landes und der benachbar« 
ten Striche hies nafar fonft, wie ietzt, helfen, 
vertheidigen, fchügen, und. nafır, noſar, 
nafır , nazor, fo viel als ein Helfer, einen 
| Belcüger. Inſonderheit pflegt der Dberaufs 
| ſeher des Hofes und der Haushaltung der Koͤ⸗ 
nige, der erſte Bediente der Crone, in Morgen⸗ 
lande Naſir, Neſir, (EHE) genennet zu werden. 


In Anſehung der Gemeine GOttes iſt der Hei⸗ 


land dee Sohn und Herr des Hauſes. Ebr. II, 
„2-6. Diefer Herr it von Moſe und den Tros 


pheten dermaſſen bezeichnet,.daß einer; der den | 
‚gemeinen Verſtand eines Menſchen noch hat, ob 


* (ee) Thomas Smith Annotation, in Menumen- 
ta Palmyrena p.67- 








(HE). Auguflinus Calmet Suppl. Commens. a 


Ler, XXI, 2, Deut. RR, 16. 


En 1717712 / DIE oral] 
anftalten, vermöge der neuen und verhei 


richtung, aufhören follten. Es thut 
Sache, , daß der Perſiſche König Cyrus 
heprieſter, Die Juͤdiſche Könige, ebenf 
fiä genennet worden. Ob der groffe & 
een nad, 2 Macc. I, 24, ſelbſt 
genennet fey, Fomt mir nicht glaubwuͤr 
Denn es Tan doch niemand ein Gefal 
nennet werden; als in Anfehung der € 
md Einfegung von einem zweyten. Di 
'annten vor der Gebuhrt JEſu den zul 
Neßiam groffentheils gar wohl. Sell 
hyrius, der aͤrgſte Spoͤtter der Chriſ 
und es (gEEE) ganz frey, Daß bey dem 
e Grauſamkeiten des Eprifchen Köni 
chi Epiphanis befehrier- =‘ 
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Her, Sie haben noch nichts vorgebracht, wel⸗ 
ches den alten und beftätigten Credit der Schrift, 
ſteller Neues Teftaments nur im geringften , 
ſchwaͤchen koͤnte. Sie (hhhh) geftehen, daß 
Seit eine erleuchtete und von GOtt hochbes; 
gabte Perfon gervefen. Jedoch müffen Sie hs, 
Len Weltgott hie weglaſſen, denn der kan nie⸗, 
manden einen Verſtand oder Erleuchtung geben,. 
weil er nicht mehr Verftand und Willen hat,als er, 
in den Menfchen hat,und auferdem FeinGeift iſt, au⸗ 
ſerdem nichts will oder verftehet,einfolglich auſerdem 
Kein Regent,kein verftändiges oder weiſes Weſen iſt. 
Sie reden alfo diesmahl zwar aus einer Begierde, 
gleichwohl etwas, um nicht nichts zu fagen ; jeden» 
noch laß ich Ihre Worte nach dem Verſtande, wel⸗ 
chen fie haben, gelten. Sch frage Sie: Iſt ein Luͤg⸗ 
ner eine erleuchtere und von GOtt hochbegabte 
Peafon? Iſt derjenige ein bochbegabter Dann, 
eine erleucgtete Perfon, welcher -gefagt , daß er 
im Alten Teftamente bezeichnet, und zuvorverkuͤn⸗ 
diget fen? Der Heiland: bervies feinen Süngern 
“feine. gefchehene Auferftehung von den Todten nad) 
. dem Fleiſch unter andern Berveisgründen auch 

alfo: Es muß alles erfüllet werden, was 
von mir gelchrieben ift im Gefeg Mo⸗ 

ſis, inden Propheten , und in den Pfals 
men e. + Alſo iſts geſchrieben und alſo " 
T 


: Pag 101. N 


et figte du 9 
der Sr He. das An 
ap Dnneten. Eur. Uc XV, 31. u 
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Petrus und gohannes lehrten, daß ſonſt in kei⸗ 
am das Heil der Seelen zu finden fey , und daß 
"Zein ander unter den Menfchen gefunden werde, 
worinn wir nad) der Ordnung GOttes felig wer⸗ 
Dentönnen. Act. IV, ı2. .Es+fam auf den. 
- einen und vorausbzeichneten Meßiam an. Cie 
- Sehen, mein Herr, daß JEſus und feine Juͤnger 
gelehret haben, daß GOtt den Süden nicht al 
„lein, fondern allen Dienfchen, einen Erloͤſer, Er⸗ 
zetter,, einen Seligkeitserwerber und Mehiam, 
verſprochen und ertheilet habe. Sie koͤnnen ei⸗ 
nen erleuchteten Mann nicht zum Luͤgner machen. 
Sie koͤnnen gegen die Glaubwuͤrdigkeit der Buͤ⸗ 
cher des Neuen Teſtaments nichts erhebliches auf⸗ 
bringen. Ihre Scheingruͤnde wollen dagegen 
nicht das mindefte ſagen. Wir fagen nicht, daß 
JEſus allein ein Zudenkönig feyn folen. Er 
ſollte das Heilder Welt ſeyn, bis an der Welt 
‚Ende Die Heiden follten auch) in feinem Lich⸗ 
te wandeln, und dieſerwegen nennte er fich Das 
‚Licht der Welt. Jo. VII, 12. Wir laͤug⸗ 
nen nicht, daß er zur Zeit des Alten Teſta⸗ 
- ments verfchiedenen Perſonen erfchienen ſey. Je⸗ 
ſaias fahe die Herrlichkeit defielben VI, ı. 30 


XI, a41. YEfus hatte den Abraham gefehen, 


und war eher, als :diefer. So. VII, 57. 58. 
In dem Pantheiftenthum ift dieſes zwar nicht mögs 
lich. Aber die Pantheiſterey ift auch ein wahnwitz i⸗ 

J ge ru und nichts sort, u 
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” nur Schweineſeelen, welche Feine: Freiheil haben, 
“nicht wieder zur endlichen Vereinigung der Lei⸗ 
“ber gelangen, und nur nach dem Tode des Leibes 
durch die Welt ſchwaͤtmen. 

Es befremdet mich, daß Sie das Berhält 
nis GOttes gegen die vormalige Yüden daher 
anfechten, und herunterbrechen wollen, weil GOtt 
+ eine allgemeine und unparthepifche Liebe gegen als 
‚ te feine Gefchöpfe habe. Kan. ein Pantheiſte 
mit einigem Gcheingrunde alfo reden ? She 
Weltgott erhebet ſich ja bald in dieſer Familie, 
und macht ſich bald ſehr klein in jener Familie 
Ihr Gott, der in den Koͤnigen und‘ Regenten 
nur ein Herr und Richter: iſt, ſonſt aber über» 
all dasjenige ift, was die Welt.in ihren Thei⸗ 
ten ift, maͤſtet ja zuweilen müßige Pferde, und 
treibt die Fünmerlichen Roſſe zur - halsbrechen. 
den Arbeit. Diefet pantheiftifche Gott verherrs 
Tichet zumeilen einen ausgehölten Kuͤrbskopf, und 
laͤſſet einen brauchbaren Baum nicht zur voͤlligen 
Nutzung gelangen. So wunderlich und par⸗ 
theviſch it Ihr Gott zuweilen. Sie khnnen dies 
durch ‚hr /eigenes Exempel erweiſen. Jedoch 
Sie tröften ſich mit der langen und ewigen Ket⸗ 
te dee Natur, woran· Sie Ihren Gott gelegt 
und angeſchmiedet Haken; Aber zur Sache. : Eirt 
Vater ift Deswegen nicht parthepifch gegen feine 
IR, wenn er nach feiner © Een An 
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rung Zerufalems find die Juͤden vieler Auferlis 
hen Vorzuͤge beraubet, und gehen noch mehr 
rentheils in ihrer Halsſtarrigkeit dahin. Die 
Ehriften haben anißt viele Vorzüge. ° Und mer. 
weiß, wie es ſich wieder umkehren koͤnne? Dies 
‚find Pauli Lehren Rom. XI, 18. ſ. Indem 

Eie die Stelle Pauli annehmen Röm. 111, 29. 
fo find Sie verpflichtet, alle übrige ebenfals gels 
ten zu laflen. 

Iedoch Sie nennen die Juͤden ein armes bes 
logenes und betrogenes Volf. Sie foms 
men: in den Lehren von JEſu mit demfelben Vol⸗ 
ke, wie dies anißt lehret, fehr überein Sie hals 
ten davor, Eſra fen der Mann geroefen, den 
man als den einzigen Uhrheber des Alten Teſta⸗ 
ments anzuſehen habe. Warum? Er war ein 
Zrieng oder, nach Ihrer Sprache, ein Pfaf⸗ 

Sie meinen, die Juͤden waͤren nach ihrer 
Wiedeen aus der Babplonifchen Gefängnis 


ein ummiffender, Enechtifcher und leichtgläubiger | 


Haufe (nnan) gervefen, dem man alles aufge 
beftet habe; -ein Volk, welches durch Furcht und 
Hofnung in folcher Temperatur erhalten fen, daß 
es ſich nicht empören Fönnen, und durd) Die 
damahls neuerſundene Lehre von dem kuͤnftigen 
Meßia In guter Hofnung erhalten worden. 

- ba ſindet dem in Ihrem Lehrbegriſſe Hofnung 


— (anän) Pi 103.104 
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mariter waren damahls ſchon mit den fuͤnf Buͤ⸗ 
chern Moſis verſehen. Nach ihrer Trennung 
mit den Juͤden wuͤrden ſie dieſelben nimmer von 
dem Efra angenommen haben. Sie, mein Herr, 
machen ja den erleuchteten JEſum zu einen Lügner. 


| 


Denn diefer fügt, Moſes habe Das Geſetz den | 


Juͤden gegeben und von ihm gefchrieben. Sie 
geben Ihrer Comedie einen unmahricheinlichen 
., Ausgang. Io finden fich die Gefchichte des 
Sanchoniathons, welche Eſra ausgefchrieben? 
ie lauteten fie? Fufebius führt aus dem San⸗ 
choniathon einen Reſt an (qqgqg), roorüber fich 
fchon viele gelchrte Männer fehr zermartert haben. 
Richard Simon, Henri) Dodwell, P. Bern⸗ 
hurd von Mentfüaucon, und P. Auauftin Cal⸗ 
met bringen ganz andere Gedanken auf die Schau⸗ 
bühne." Sie halten dafür, daß Philo Byblius, 
welcher hundert Jahr nad) Ehrifti Gebuhrt geles 
bet, dem fogenannten Sanchoniathon ein Buch 
untergefhobn, Sanchoniathon aber nichts - ders 
gleichen gefchrieben habe. Wenn werden Sie 
dieſe, Maͤnner wiederlegen? Sanchoniathon fol 
nicht einmahl ein Geſchichtbuch, ſondern de præ- 
ceptis Phœnicum, gefdrieben haben. Geſctzt 
abeer dag Sanhoniatyon das Buch von der Res 


is 


am) De Pra 75 F I, 9. 10. p. u C& 
‚2: P» 80. 
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Beurtheilee warfen dem Joſepho allerley vor. Joͤ⸗ 
ſephus verantwortete ſich in zweyen Büchern, wel⸗ 
che annoch vorhanden ſind. Keiner ſeiner Wie⸗ 


derſagers hat einmahl gedacht, daß es ſich muht⸗ 
maſſen laſſen, die Schriften Moſis ruͤhrten von 
dem Eſra her und waͤren jenem von dieſem unter⸗ 
geſchoben. Eupolemus ſchrieb ein Buch von den 
Koͤnigen des Juͤdiſchen Landes und melde⸗ 
te (xxxx), daß Moſes der erſte Weltweiſe gewe⸗ 
fen ſey, und die Kunſt zu ſchreiben oder Gramma- 
ticam zuerft den Süden, von roelchen fie auf die 
Phoͤnicier und von diefen auf die Griechen gekom⸗ 
men, gezeiget babe. Mein Herr, wie reimet ſich | 
diefes zu Ihren Muhtmaſſungen? Artapanus 
(yyyy) weiß von Ihrem Traume nichts. Theo⸗ 
dotus, ein‘Phönicier, ſchrieb (7222) ein Helden, 
gedicht von den Juͤden, welches von Läto- in Die 
griechiſche Sprache überfeget ift, wie Tatianus 
berichtet. Jedoch iſt es dem Theodoto nicht eis 
mahl zu Sinne geftiegen (a), daß die Juͤdiſche Hi⸗ 
ftorie vor dem Eſra aus dem Sanchoniathon ges 
fhrieben und nach) Gefallen geaͤndert ſey. Ale⸗ 
xander Polyiftor fhrieb ein Buch von den Juͤ⸗ 
den 
(xxxx) Clemens Alexandr. Strom. I.p. 343. [. 


(vryv) Apud Eufebium Prapar. Evang. IX, 27. W 
(zzz) Eufebius 1, c. IX, u — 
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Wenn Philo, der aus der Phoͤniciſchen Stadt 
Biblus gebuͤrtig war, die ſogenannte Cosmogo⸗ 
nie des Sanchoniathons nicht ſelbſt zuerſt aufge⸗ 
ſetzet hat, ſo muß man ſich dennoch erinnern, daß 
Sanchoniathon, ein Mann aus der Stadt Be⸗ 
rytus, dasjenige, ſo er der Nachwelt zu Gefallen 
verfaſſet hat, mit den Nachrichten, welche er aus 
den innerſten und geheimeſten Theilen der Tem⸗ 
pel hervorgeholet und die vermittelſt der geheimen 
Buchſtaben der Ammuncer zuſammen geſchrieben 
waren, zuſammengehalten. Vielleicht ſind die 
Ammuneer die Einwohner der Stadt Ammon No 
in Ober⸗Eaypten geweſen. Zum wenigſten hat FE 
Johann Marsham (h) fi) mit dieſer Meinung F 
unterhalten. Man gehet wohl am ficherften, roenn 
man den Amun , dee auch Tamus hieß, vor cis 
nen König in Egupten hält, welchem zu Ehren die 
Prieftee Ammunees genennet worden.  Gie 
mögen, mein Herr, den erften Band der griechi⸗ 
(hen Bibliothek Des Johannis Alberti- Kabricii F 
desfals nachfchlagen. And aus diefem beyge⸗ 
brachten Umſtande erfiehet man ohne. Mühe, b 
daß die Schrift des Sanchoniathons, wenn fie Fi 
fonft von dem Philone nicht verfertiget ift, aus den 
alten Nachrichten der Egppter zufummengeftoppelt 1: 
fey, und er fie nach denſelben eingerichtet gehabt ia 


(h) In Canone Chronico Sæc. X. ? An ser \ 
1676. 4 








Edelmanns Glaubensbekänntniffee. .73 
de. Die alteftenNacheichten der Egypter wurdendem . 


JThoth oder Mercurio einmüthig zugeſchrieben. 


Diefer ward fonft Athothes genennet, und war 
ein Sohn des Königs Mend (i). Wenn die 
Hefte des Sanchoniathons glaubwürdig find, ſo 


hat dieſer Thoth oder Taautus die Vielgoͤtterey 


und die fpmbolifche Schreibart (k) zuerft einge 


! führe. Wir lefen diefes auch in des fogenannten 


Sanchoniathons Schriften bey dein Eufebio. Mein 
Herr, ich erinnere dieſes deswegen, daß Sie dem Uns 


{ terfcheide zwiſchen den Schriften Moſis, und der 


älteften Egypter, auch) des Sanchoniathons, wenn 
er dieſe vielscicht felbjt gefertiget bat, ein wenig 
befier nachfinnen mögen. Denn wo finden Sie 
in den Schriften Moſis etwas vonder Vielgoͤt⸗ 
teren und den Bildern der Götter anders, als in 
der Maffe des Verbohts? Wie ftchet es um Die 
Aehnlichkeit der Schriften Mofis und des Thoths, 
auch des fogenannten Sanchoniathons? Wer⸗ 
den Sie nicht auf Ihre Weiſe zu denken eben⸗ 
fals behaupten koͤnnen, Daß Enden die Schrife 

im 


r Eufebius Prap. Evan I. p. aı. edit. Rob. 
Stephani Lutet. 1544. fol. 

(k) Plutarchus de Ifide & Ofirride p. 354. Czl. 
- Rhodiginus Antiquar. Le. XXII, 15. 
Bon dem Nahmen Amun handelt Frid. Adoit. 
Lampe in in Dig. de Sims Patris Vol. J. Diſſ . 
73. 1— 


* 
[4 
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ten des Euſebii auf Befehl Carls des Groſſen 
gemacht und dem Eufebio untergefdyoben habe? 
Woher wird man erweifen, daß Eira die Schrifs 
‘ten eines Sanchoniathons jemahls gefehen oder 
in Händen gehabt? Man Fan von Ihnen nichte 
gründliches erwarten. Ihre Gedanken find fo 
ungegruͤndet, als etwas in dee Welt feyn. Fan. 
And dieſerwegen werden alle Shre Glaubensbe⸗ 
kaͤnntniſſen, ob Sie auch derfelben gleich noch hun» 
dert fhrieben den biblifchen Wahrheiten nichts 
ſchaden 


Was Sie von Eſra vermuthen, mein Herr, das 
iſt eine Grille des Benedicti Spinozaͤ (1), des 
bekannten Untervogts unter den Pantheiſten, wel⸗ 
cher ſich nicht entbloͤdet hat, den Rabbinen Aben 
Esra, als einen einſtimmenden Zeugen, anzufuͤh⸗ 
ren, ohngeachtet Aben Esra Moſen vor den wah⸗ 
ren Schriftſteller der erſten fuͤnf bibliſchen Buͤcher 
haͤlt, und nur hinzuſetzet, daß einige wenige Scäy 
ze nach Moſis Zeiten in dieſelben Buͤcher einge⸗ 
ſchaltet und aufgenommen waͤren. Das lah⸗ 
me Zeug des Spinozaͤ iſt allbereit von dem Pe⸗ 
ter Daniel Huetio (m), Friederich Spanheim 

(0), Hermann Witſio (0) und andern gelehr⸗ 
Be ten 





M In Taactat. theologico- polit. e. 8. 9. 
C) Demonſtrat. evang. Prop. IX. p.2541. ſ. 
ko) Hifl, ech. V. T. p. 260.6. 350.4 . 
fo) Mile far PLLL AR er 
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auch an? Sie wollen dem Satan einen Schei⸗ 
Debrief geben, und verwandeln Shren-pantheiftis 
fdyen Ungott, den elenden und hetriegerifchen 
MWeltgögen, in einen wahrhaften Satan. . Dies: 


5 fer Gott erfodert kein Gebeht, weil er nur in den 


endlichen Geiſtern ein Geift ift und weiter nicht. 


‚ Er.folget feiner unveränderlihen Kette. Er ift: 


J 


\ 


nicht allwiſſend. Sie beten alfo nicht. Und, 
diefes leuchtet auch aus allen Ihren Blättern hers; 
vor. O welches Elend! O eine tumme Pan⸗ 
theifterey! Der Gott, der in Ihnen iſt, mas. 
Sie find und wuͤrken, ftreitet wwieder den. Eſra, 
den er doch felkft.in alle Betriegerey fortgefchleps- 
pet, und in welchem er auch das geweſen, was dies 
fer tar, und würkte. Der pantbeiftifche Gott 
ift ein wiederfprechendes Unding. Errichtet Re⸗ 
ligionen auf, und fehmeift fie auch wieder cin. 

Er macht fich felbft zum Betrieger, und ıft ın den | 
Pfaffen nach Zhrer Meinung ein Pfaſſe, und 
in Ihnen wiederum ein Feind der Pfaffen. Der 

groſſe GO und HErr der Welt fen tauſend⸗ 

mahl in Ewigkeit geprieſen, daß er ſich ung beſ⸗ 

ſer, weiſer, vernuͤnftiger, und vollkommener ge⸗ 
offenbahret hat. Stehet es auch zu glauben, 
daß ein Menſch fo weit, als Sie, verfallen koͤn⸗ 
ne?. ie haben ſich ja ſelbſt ganz blind gemacht, 

und behaupten Saͤtze, welche ſich ſelbſt wiederſpre⸗ 


chen. und von erſtaunlicher Tummheit ſtarren. 
Be | KIN 


* 


yo SER Jeden iſt 
33 UND wuͤrket, zarum erſtaune 
E; dor Ihrem Pantheiftijchen Gotte, der fol 
ı Süden. getoefen ? Und Marum erfiguner 
Sie Ihren ott · in 

etriegerey und ede precherey bringe 


daurung Ihrei 
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auch an? Sie wollen dem Satan einen Schei⸗ 
Debrief geben, und verwandeln Shren-pantheiftis 
fdyen Ungott, den elenden und betriegeriſchen 
Weltgoͤtzen, in einen wahrhaften Satan, : Dies 


u fer Gott erfodert kein Gebeht, weil er nur. in den 


endlichen Geijtern ein Geift ift und weiter nicht. 


Er folget feiner unveränderlichen Kette. Er iſt 


1 


\ 


| Ba. und. von Aſtaunlicher Tummheit ee 


nicht allwiſſend. Sie beten alfo nicht. Und 

dieſes leuchtet auch aus allen Ihren Blättern here: 
vor. D welches Elend! O eine tumme Pan⸗ 
theifterey! Der Gott, der in Ihnen iſt, was 
Sie ſind und wuͤrken, ſtreitet wieder den Eſra, 
den er doch felbft.in alle Betriegerey fortgeſchlep⸗ 
pet, und in welchen er auch das geweſen, was dies 

ſer war und wuͤrkte. Der pantheiſtiſche Gott 
iſt ein wiederſprechendes Unding. Er richtet Re⸗ 
ligionen auf, und ſchmeiſt fie auch wieder ein. 
Er macht fich felbft zum Betrieger, und iſt in den 
Pfaffen nach Ihrer Meinung ein Pfaſſe, und 
in Ihnen wiederum ein Feind der Pfaffen. De | 
groſſe GOtt und HErr der Welt ſey taufend- 
mahl in Emigkeit geprieſen, daß er ſich ung beſ⸗ 
ſer, weifer, vernünftiger, und volllommener ges : | 
offenbabret hat. Stehet es auch zu glauben, : F 
daß ein Pienfch fo weit. als Sie, verfallen Eün« - | 
ne? Sie haben fid)ja ſelbſt ganz blind. gemacht, 
und behaupten Säße , welche fich felbft wicderfpre- | 


EN 
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aut toieder, du abtrünniges Seael! Kehre wie⸗ 


ve arftdunen @ über die Side) daß ſie ih⸗ 
ren Verſtand und ihre Sinnen den Rabbinen 
bis zur Blindheit unterworfen haben. Ihr Welt⸗ 
gott, der in einem Juͤden ein Juͤde war, war fü, ie: 
faunlich blind, roeil er in einem jeden iſt, was ein je⸗ 
i der it und wuͤrket Warum erftaunen Sie nicht. 
bvor gIhtem pantheiſtiſchen Gotte /der fo blind in den* 
! Juͤden getvefen? Und warum erſtaumen Sie nicht 
4 über ſich ſelbſt, da Sie Ihren. Gott in eine ſolche 
Betriegerey und Wiederſprecherey bringen ? U 
mit der Pantheifterey ! S 
Wenn der Brief nicht albereit weitläufig waͤ⸗ 
| te, würde ich noch etwas hinzufegen. Bor Dies 
femabf verharte ich mit Bedeutung Ihrer Blinde 
hr und, mit einer wahren Eicbe u De 
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Mein Her! 
ie voollen den Uhrſprung der Lehre von 
wahren Meßia, dem Heilande der A 
untergraben und in die Luft fpren: 
Sie bedenken nicht, daß Sie auf diefe Weiſe? 
fum, den Sie einen vedlichen, erleuchteten, ı 
- theureften Heiland, auch Gottesmann, nenr 
° unter die Zahl der Lügner, und die redlichſten J 
ger deſſelben in die Claſſe der DBelrieger, feg 
Wie Fan JEſus ein redlicher Gottesmann fe 
wenn er ſich wieder alle Wahrheit vor den v 
ſprochenen Meßiam ausgegeben? Daß er ſich 
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v op. Chriſt. Sarenberge Wiederlegung 


Mes Bekaͤnntnis mit ihrem Tode verfiegelt, 
Sie haben weder Beredfamfeit, noch Anfehen, 

| 1 die Philoſophie, noch die Waffen, fondern 
die Armuth, Gedult und Beftändigkeit zu ihten 


in 


rkzeugen gebraucht. Ob auch gleich einige | 


derſelben zuweilen eine Zeitlang in Mebendingen 
nicht mit einander eins waren, fü blieb dennoch 
bey ihnen allen die beftändige Bekaͤnntnis ftehen, 


“welche durchgehende befagte, daß JEſus der vers 


beiffene Meßias fen, welcher zufolge Moft und 
den Propheten und den Pſalmen für Die Welt lei⸗ 


den und hernach zu feiner Herrlichkeit eingehen fol 


len. Luc. XXIV, 26. 27. 44. 46.47. 


Sie haben, mein Herr, wieder die SGlaubwuͤt⸗ 
digkeit der Buͤcher des Neuen Teſtaments noch 
keinen Beweisgrund des geringſten Scheins aufge⸗ 
bracht oder angegeben. Ihre ungegruͤndete und 
ungereimte Pantheiſterey thut denſelben keinen Ein⸗ 
trag, weil fie ein Ungeheuer iſt, welches ihm ſelbſt 
wiederſpricht und ſich ſelbſt aufhebet. 

Es iſt demnach Ihr Vorgeben eine mehr als 


juͤdiſche Fabel, wenn Sie ſich erdreiſten zu (a) ſa⸗ 
gen, daß die Lehre von einem kuͤnftigen Meßia un⸗ 


ter dem Eſra, und ſeinen betrieglichen Nachkom⸗ 
men, dem armen und verblendeten Volke der Juͤ⸗ 
den aufgeheftet ſey. Aber woher beweiſen Sie 
bues Sie adichten ci einen Roman, welcher aus 
der 


6 Pag. 18. ı 
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4 Joh. Chriſt. Zarenbergo Wiederlegung 
von ſelbſt erfolgen. Es iſt nichts, als ein 


ungegruͤndete Auſſage, daß die Juͤden ſo leicht⸗ 


glaͤubig und verblendet geweſen, wie Sie, mein 
„Herr, vorgeben. Warum haben ſich ſchon laͤngſt 
‚vor der. Gebuhrt JEſu die Juͤden fo ſehr in ver⸗ 
ſchiedene Secten getrennet, wenn ſie vor Tum⸗ 
heit ſtarreten und ihnen allerley Fabeln aufheften 


lieſſen? Sie ſonderten ſich zuerſt von den Sama⸗ 
ritern ab. Dieſe Zwiſtigkeit iſt Älter als die 
Zeit (d) des Eſdraͤ. Wenn Eſta die bibliſche Bücher 
und die Lehre von dem kuͤnftigen Meßia zuerſt er⸗ 
funden oder ausgedacht haͤtte, ſo haͤtten die Sa⸗ 
mariter dieſes gewislich entdecket, und ſo wenig 
an den Buͤchern Moſis, als an der Lehre von ei⸗ 
nem kuͤnftigen Meßia, Theil genommen. Da 


fie aber an beiden Stuͤcken bie auf den. heutigen 
7 ag Theil nehmen, und dennoch jederzeit Fein⸗ 


De oder Wiederſager der Juͤden geblieben, fo fänt 
mein Herr; Shre erfonnene kleine Hiſtorie uͤber ei⸗ 


nen Haufen. 

— die Meinungen der Gelehrten ſi ch über 
einige Lehrpuncte trennen , fo wird jederman, dem 
einige Nachricht davon zuflieffet ; aufmerkfam, und. 
hängt an, fich mit Dernunftfchlüffen zu unterhal⸗ 
sen. Alsdenn nimt das blinde und leichtgläubis 
ge Weſen des, Gemuͤhts ſeinen Abſched. Te 
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Zu dieſer Art des hurtigen Vortrags 
der —ã gehoͤrt gewislich ein aufgeraͤumter 
Kopf, um fo wenig in der Einrichtung der Fra⸗ 
gen, als in den Beantwortungen , fo augenblick, 
- Uch erfolgen. muften, zu fehlen. Bis hieher fins 
de ich feit den Zeiten des Perſiſchen Königs: Cy⸗ 

ri nichts leichtglaͤubiges, nichts verduͤſtertes, in 
dem Geſchlechte der geſamten Juͤden vor der —* 
buhrt Chriſti. Das Buch JEſu des Sohn Si⸗ 
rachs zeigt nichts verduͤſtertes an. 
Die Juͤden haben freilich viele Talmudiſche 
Fabeln, welche raͤtzelmaͤßig eingekleidet ſind. Je⸗ 
doch muß man nicht auf den Wahn verfallen, 
als ob dieſe morgenlaͤndiſche und alte Einkleidung 
in eiteln Traͤumereyen beſtehe. Die aͤlteſte und 
gewoͤhnlichſte Vorſtellung der wichtigſten Wahr⸗ 
heiten ward in Raͤtzel und Bilder verſteckt, wenn 
man die Lands⸗Hiſtorie einiger Voͤlker und die Ge⸗ 
ſetze davon ausnimt. Johann Adam Scher⸗ 
zer (D,. und viele andere Schriftfteller, haben Dies 
fen Satz durch gewiffe Proben aldutert. Der 
biendete und Enechtifche Köpfe ſchicken ſich nicht 
zur Auspugung folher Gabeln und Parabeln. 
Es gehört ein groffer Witz dazu , wenn fie ihre 
Vollkommenheit behaupten und gefallen Due 


& 1 In Specimine cheologia _mythica Erauum 
quoe exemplis prajeniaco , polt Trifolum 
4 Lipl. 1663: 4 editum, ig C 


wuD un 0 d De v.. meiſte 
iſt Die ac Sch 


(&) In in . ** — 4 a Ar 
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mich über‘ diefe Materie weiter ausbreiten, wenn 


es nöhtig wäre, oder dee Herr Prof. Carl Hen⸗ 
rich Zeibich (k) nicht binlänglic) Davon gehandelt 


. „Ueberdas iſt es auch ganz irrig, wenn Sie 
in dee Meinung ftehen, daß die Züden nur auf 
ein ixdifches Königreich des Meßiaͤ gewartet hät | | 
ten; und Durch Das liftige Anftiften des Eſraͤ ein ars 
mes fleifchlichgefinntes. und nad) Woluft und 
irdifchen - Gütern‘ fehnappendes Volk geworden 
ſeye. Man wird ſich mit dieſem Ausfpruch nicht 
abweiſen laſſen, wenn man ſich in der Juͤdiſchen 
Hiſtorie naͤher unterrichtet hat. Die Karaͤer, die 
Nazaraͤer, und viele Rabbinen, haben von vie⸗ 
len Jahrhunderten her allbereits nichts von einem 

irdifchen Mefianifchen Reiche gehalten... Uns 
ter dem Raifer Rudolf II. ſchrieb annod) ein Juͤ⸗ 
Difcher Lehrer. einen weitläufigen Tractat von der 
Beſchaffenheit des Reihe Meßiaͤ. Er bemuͤhe⸗ 
te fich darinn zu erweiſen, daß daffelbe Reich nicht 
leiblich, fondern geiſtlich, ſey. Ich habe dieſes 

ſchon 1719. in einer academifchen Abhandlung 
von dem Altendi, einem fehr berühmten 
Arabiſchen Weltweiſen (1), erinnert, gt 


"ol In’ Progr. de Quaflionibus abflrufis vegina 
. er Salemosi Regi propofitis. Viteb. 


0 In Dil de Alkendi Arabum Pbiloföphe et 
deberriae, Helft. 1719. 4. P. " 


“ 


TI YE6 SITE, 

I Det SEDE- war dieſer Meinung nicht ı 

| gethan, R. Ehanina beftätigte dieſes, u 
te den frommen eiden,. welche ſich 
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gang in das Meßianifce Reich D 
ein. Gene den‘, mein Herr, di 
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Hundert Sahre nach dem Tode des Eſtaͤ verfloſ⸗ 
fen. Aber, wie ging es doch immer zu, mein 
Herr, daß fich niemand damahls an den Eſra 
machte und die gefamte Bücher. :des Alten Te⸗ 
faments durch ein Gerüchte von des Eſraͤ Tha⸗ 
ten um allen Credit brachte? . 

» Iſt es nicht ein Unglück vor alle Pantheiften, 
mein Herr, daß Sie damahls nicht gelebet has: 
- ben 2? Sie hätten gewislich damahls etwas 
- wagen, wenigſtens einen Vorlaͤuffer des Kai⸗ 

‚fer Zulian vorftelen Tönnen, welcher Die Chriſtli⸗ 
che Bücher, die in der binterlaffenen Biblio⸗ 
thek des Alexandriniſchen Bifchofs Georgii 
hefindlich waren, herzlich gern vertilget (n) wiſ⸗ 
fen wollte. Iſt es genug, daß Sie das Reich des 
Meßiaͤ der hoffenden Juͤden ein Schlaraffen- 
reich unter dem eingeſchwatzten Meßia (0) 
nemen? Iſt es genug, daß Sie die Gage 
der Juͤden von einem zukuͤnftigen Mei 
fia vor einen : Staatsflreih der. Juͤ⸗ 

bien. Pfaffen erkennen (pP)? Ihr une 

veränderliches Ganze hat demnach dies Schlar⸗ 
affenreic) hervorgebracht, und ift inden Juͤdiſchen 
Pfaffen ein betriegerifcher Pfaffe geweſen. Uns 
f wahre GOtt bat ganz andere en 


. (a) Iulianus Ep. 9. p. ia. 
©n (0) Pag. 109. . iu 
Pu... on 
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Eſa erwehnte ſelbſt des Geſetzes Moſis BON, ale” \ 


er kaum aus Babylonien in dem Juͤdiſchen Lan⸗ 
de angekommen war. Er bemuͤhete ſich (r) Der 
ſes Geſetz recht einzuſehen und zu verſtehen. 
bezog ſich auf die Weiſſagungen der vorigen —8 


Propheten, und inſonderheit auf die Ausſpruͤche 


Moſis. Wie reimt ſich dieſes, mein Herr, 
zu Ihren Erdichtungen? Sie werden ja keine 
Buͤcher mit dem bloſſen Othem wegblaſen. Es 


iſt nicht hinlaͤnglich bewieſen, wenn Sie mit einer 


A Ichhaften Spoͤtterey ohne alle Beweisgruͤnde dem 
Livio N Polybio 1 Vellejo N Diodoro, und: ans 
dern Schriftftellern alle Schriften abfprechen wol⸗ 
len. Jedoch Eſra war ein Priefter. Dieſer⸗ 
dA wegen muften Sie ihn vor einen Betrieger 
{ ausgeben. .. Wenn diefer Haß einen Beweis 


abgeben Eönte, fo würden. Sie gewislich auch 


dem Cypriano, Eufebio, Athanafio, Ambro- 
fio, und andern. Bifchöfen ihre Cxhriften abfpres 


chen und einige unterfchiebende Betrieger erdich⸗ 


ten muͤſſen. Sie machen es we Porphyrius, 
welcher (t), "weil ee von einigen Chriſten geſtrie⸗ 


gelt worden, die Chriſtliche Religion verlies und 
gegen die. ‚Bibel zu Minen eis un den 
Welt⸗ 


(d)- Ei I, 2.. | u N rt 
GO Vnio. — | 
(s) IX, 11, ir. 
® Soerates Hifl, ecch, m, 23. Br 204 .- 


Du ; 
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Weltweiſen Socratem ärger (u) läfterte, als es 
die aͤrgſten Feinde Socratis, Melitus und Anytus, 
verſucht hatten. Wer weiß nicht, was die an⸗ 

getaſtete Einbildungskraft eines Pantheiſten ver⸗ 
moͤge? Es haͤlt denſelben keine Verehrung GOt⸗ 
te, kein Gnadenſtand, Fein Gewiſſen, kein Geſetz 
GOttes, zurück. Er iſt zufrieden, wenn er ihm 
einbildet, daß fein erdichteter Gott in ihm dasjenige 
. fen, was er ift, und als die einzige Subftan; das⸗ 
jenige in und durch feine Feder wuͤrke, was 
Diefe wuͤrket. Aber war denn dieſer pantheiftie 
ſche Gott nicht auch in dem Efra ein Pfaffe? 
O ein wieder fich freitender GOtt! Mein Herr, 
wie gefaͤllt Ihnen dieſe GOtt? 
Miein Herr, es faͤllt Ihnen ein ſeltſamer Ge⸗ 
danke bey. Sie meinen (x) oder vermeinen ent⸗ 
decket zu haben, daß 1) das Vorgeben der Juͤden 
von einem zukuͤnftigen Meßia ein Staatsgriff 
geweſen, und 2) dennoch haͤtten die neuern Chri⸗ 
ſten nach einmahl angenommener Goͤttlichkeit des 
Alten Teſtammts 3) faſt den Hauptgrund ihrer 
Religion drauf gebauet, und 4) wieder die 
Juden zu erneiſen geſucht, daß unſer theureſter 
SEſus der fo ehnlich von den Juͤden erwartete Meſ⸗ 
ſias geweſen. Ich antworte hierauf kuͤrzlich. 
Das erſte iſt von Ihnen ſo wenig awiſn, ae 


“ = (u) Socrates |. © P4 201. J 
| (2) Pag. u0. N 
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es vielmehr ganz falfch.ift, und nimmermehr durc 
‚einige ſcheinbare Zeugnifle dargethan werden E 


dag Eſra ein betrieglicher Pfaffe gervefen. Das 
zweyte heißtgar nichts. Michtdieneuere Chris 
ften, fondern JEſus, feine Zünger und Apoſteh, 
und die alererften Chriften, - haben die Grund⸗ 
bücher des Alten Teftaments vor Ausſpruͤche 
des HErrn der Welt, des wahren GOttes, ges 
halten und angenommen. Chriſtus erwies nebft 
feinen Süngern:, daß er das Heil der Menfchen, 
der Anfänger und Bollender unfer wahren Gucß 
ſeligkeit und des lebendigen Glaubens, ſey. Er zeig⸗ 
te, daß er ein ſolcher ſey nach dem Maß, wel⸗ 
ches GOtt durch die Grundzuͤge und Weiſſa⸗ 


gungen des Alten Teſtaments voraus verzeichnet 
hatte. Wer das Neue Teſtament mit einigen 
Aufmerkſamkeit geleſen, Ban hieran vernüriftigen 
Weiſe nicht zweifeln. Eshaben drittens: JE⸗ 


fus und feine $ünger Feine rieue Religion in dem 
Hauptgrunde aufgerichtet, denn JEſus war nicht 
Hekommen, das Alte Teftament niederzureiffen, 
fondern zu erfüllen, bis daß «8 alles geſchahe. 
Er verwarf auch diejenigen, welche einen von den 
kleineſten Puncten diefes Grundgebäudes nieder, 
veiffen oder auflöfen würden. Matth. V, 17: 
18. 19. . Weil der Heiland des Geſetzes er⸗ 
wehnet und.dennioch-hinzufeget daß es ‚alles ge⸗ 
ſchehen oder in die Erfüllung geben ſollte fo 7 
Sg re re ER 


J 
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RS eht er Dadurch, wie fonft , Das ganze Alte T 
-Qymt.. Nur muſte, fo bald die Erfüllung def 
DR, was der Meßias leiſten folte, gefchehen war, 
— vorige Einkleidung, als eine Bildermaͤßige Ab⸗ 
- De. Fyurtung, die Huͤlle weggezogen, und die Wahr⸗ 
ä. der Drdnung des Heils, als die Ausmah⸗ 
— des Coͤrpers, deutlich dargeſtellet werden. 
— 16. 17. 2 Cor. UI, 15. 16. Es mu 
x eine neue Einrichtung erfolgen , Ser. XXXI, 
x. Chr. VIII, 8. mit welcher die Freyheit von 
Seremonialgefeße und ein gröfferes Maß der 
Saas verknuͤpfet wurde. 2 Cor. III, 17. 18. 
Act.xV, 10. 11. Dis reimet fi ch freilich zu 
dem Undinge des pantheiftifchen ABeltgögens nicht, 
Viertens iſt anzumerken, daß JEſus derjenige 
Koͤnig der Juͤden und Heiden ſey, welchen Mo⸗ 
ſes und die übrige Propheten voraus verkuͤndiget 
und bezeichnet hatten, und welchen GOtt, der die 
Welt richtet (y), verheiffen hatte. Es thut nichts 
zur Sache, daß einige Süden ihre irdiſche Meis 
nungen zu den göttlichen Ausfprüchen hinzugefez« 
zes haben. Die Misdeutungen einiger elenden 
Zuriſten über die Gefege eines Landesheren he⸗ 
ben. die Landesherzliche Verordnungen und den 
wahren Berftand derfelbennicht auf. Man muß 
es den, rechtgläubigen Juͤden nicht. zur Laft legen, 
wenn einige: deßelben in ihren Schriſtertlarun⸗ 


N 
or SE Rom. ul, ı* 
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gen auf Abivege gerahfen find, zumahl auch die 
TPantheiften ihre Eehrform nicht auf einerley Art . 
vortragen, fondern auf verfehiedene Art die Chriſtli⸗ 
ce Lehren anfallen. Pur muß man nicht mei⸗ 
nen, daß JEſus nicht von Rechtswegen ein Koͤ⸗ 
nig der Juͤden hätte ſeyn follen und Eönnen, wenn 
er gekommen vodre, ein weltliches Reich unter 
den Juͤden aufzurichten. Herodes begrifdiefen Satz 
gar wohl. Matth. II, 4. 5. JEſus mar aus 
dem Stamm Zuda gebohren, Ebr. VII, 14. und 
aus dem Füniglichen Geſchlechte Davids entſproſ⸗ 
fen, toestöegen er auch Die Wurzel Iſai und 
der Zweig aus der Wurzel Iſai genennet 
worden. Sef-XI, 1. 10. Ad. XII, 23: Rom; 
I, 3. XV; 12. Weiler aber: ein Reich and 
trat, ein Mitlerreich, for nicht weltlich noch ir⸗ 
dich war; und die Wahrheit zu dem Ende dat 
legte, daß man diefe annehmen und dadurch ohr 
ne Aufhebung der.menfchlichen Freyheit die wah⸗ 
te und ewige" Glückfeligkeit erreichen mögte, So. 
XVIN, 36. 37. fo nahm .er die Äuferliche koͤ⸗ 
I nigliche Regierung nicht an, welche ihm einige: - 
Jitrdiſchgeſinnte Süden auftragen wollten,Jo⸗ 
3 VI, 15. die jedennod) darinn nicht irreten, daß 
4 fie ihm vor den groffen ‘Propheten hielten, der in 
4 die Welt. kommen follen.. JEſus war der. ver 
4 fprochene Heiland der Welt, der: König. der 
Juͤden und. Heiden, und iſt es noch itzo, ohnge⸗ 
wi t 


9 . w 1 “ss, oh vo gehe 
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achtet alle feine Seinde noch nicht zum -Schemd 
feiner Fuͤſſe geleget find, denn er ift bis an dag groſſe 
allgemeine Weltgerichte zu einem Sal und Auf⸗ 
erſtehen vieler in Sftael-gefeßet, zu einem Zeichen, 
Dem wiederfprochen wird. Luc. II, 34. Mein 
Herr, Sie: bekräftigen diefes durch Ihr eigenes 
Exempel, und ziehen daher über fich eine gewiſſe 
Werdammnis, Sie mögen es glauben oder nicht. 
Es thut nichts zue Sache , daß. die Züden zu 
unfern Zeiten einen doppelten Meßiam erwarten, 
einen Sohn Sofephs aus dem Stamme Ephra⸗ 
‚im, und einn Sohn Davids aus dem Stam⸗ 
me Zuda. Die armen Leute willen uns nicht; 
zu fagen, aus welchem Stamme ein jeder unter: 


ihnen entfproffen fen. Sie bekennen (22 felbft, 


daß der heilige Geiſt, die propherifche Ger 
wisheit, von Iſrael weggmommen ſey, nachdem 
Die letzten Propheten, Haggai Zacharias und 
Malachias, geſtorben. Maimonides war der, 
erſte, welcher den Rabbanitiſchen Lehrbegrif in 
einige Ordnung brachte (aa), als die Karaͤer ſich 
ſchon vor mehr als dreyzehenhundert Jahren von 
Rn Phariſaͤern getiennet hatten. Er ſetzte * 
Ian. ee . rehen 
Sanbedrin fol. 2. col. 1. Sotab fol. 48. col. 
Aa. Ioma fol. 9. col. nu 
- (sa) Ifaac Abräbbanel in Roſch Amanab c. 1. f. 


rg col. 2. Jo: Cleilopk Walls Tor Bin 


’ e,.Dhiach, Zee, Pı 866. 
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eben Artikel an, worunter der zroölfte von = 
Mebia handelt. Es giebt aber viele Juͤdiſche Le = 


er, welche den Artikel von dem Meßia in ei 
eden Freyheit feßen. R. Joſephh Albo (bb), = 
in Spaniſcher Juͤde, welcher um das Jahr 
1425. lebte (cc), der Doctor der Arzneiwiſſen⸗ 
haft Tobias (dd), R. Simeon Kairo in ner 
Schrift Halachoth gdolorh (ee), Menafle Ben 
Iſtael (ff), und andere Juͤdiſche Lehrer, find dies 
er Meinung zugethan, und befümmern fi) um 


jen doppelten Meßiam nicht. Es finden fich eis . 


ige Gemariſche Züdifche Lehrer, welche davor 
alten, der Meßias fey fchon gefommen. Der 


Juͤde Tryphon hielt davor (gg), der Meßias ſey 


in bloſſer Menſch, welcher auf eine natürliche 
Art gebohren fey, und von dem Propheten Elia 
geſal⸗ 


(bb) In libro Ikkarim Orat. I. c. 4. f. 16. c. 2. 

(cc) David Ganz in Zemach David P. I. fol. 
42. col. 1. Bartoloccius T. III. Biblioth. 
Rabbin, p. 776. T. IV.p. 5 


09. 
(dd) In Maafch Tobiab fol. 12. col. 1. Iesnitii 


1721. 
(ee) Abrabbanel l. c. c. 22. fol. 30. col.r, 
(ff ) ** reſurrectione mortuorum L. II. c. 21, 


—8 luſtinum in Dialogo cum Tryphone 
luda." p: 268, 


VI. Theis.) 


* 
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sefalbet werden würde. Er mußte nichts bon 
einem zweyfachen Meßia; er gab zu, daß er 
ſchon gebohren feyn koͤnte, aber. noch nicht Fund 
wäre. Er erwartete nur einen. R. Hillel lehr⸗ 
te (hh), der Meßias fey .in den Tagen Hiskiaͤ 
ſchon gefommen. R. Gedalia (ii) feßt die Ans 
Zunft des Meßiaͤ in das Jahr 250. ohngefehr 
nad) Ehrifti Gebuhrt. Andere Juͤden bekennen 
(kk) feeimühtig, daß der Meßias vor dem drits 
ten Jahrhundert Chrifti zu Bethlehem aus dem 
Geſchlechte Hiskiaͤ gebohren fey und -David, 
wie auch Menahhem, der Tröfter, geheif 
fen. R. Salomo ein Sohn des Virga (1) lehr⸗ 
te , der Meßias fen an dem Tage, an melchem 
Jeruſalem durch den Titum verftöhret worden, 
gebohren. Aben Efra verfichert (mm) uns, daß 
die Süden diefer Meinung durchgehende beyge⸗ 
pflichtet, und Die beiden Kapitel Jeſaiaͤ 52. 53. 
‚ von dem Meßia, nur von einem, erklaͤret hätten. 

| Und 


Chh) ‚Sanhedrin fol. 99: col. 1. 
(ii) Schalſcheletb hakkabbalalı f. 35. col. 2. 

j (kk) Gemara Hierofol. in Brachoth fol. 5. col. 
1. Liber Rabboth in Thren. I], ı6. fol. 68. 
col. 2. — 

. (1) In Schebeth Iekudah fol. so. col. 2. - 

(mm) In Ef. LIT, 13. & Cant. Cantic. VII, 5 

asac Meach Irusl f. 38. ah. t. I. 


‘ 
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Und dieſerwegen fagte R. Mofes Haccohen (nn), 
alle Weiffagungen waͤren zur Zeit des zweyten 
Tempels zu SZerufalem erfüllt. R. Meir ein 
Sohn des Gabbai (00) fagte, er habe es von 
feinen Vorfahren gelernet, daß dee Sohn Da» 
vids, der Meßias, fehon lebe und ſich in dem 
Paradiefe aufhalte. Die Süden erklären dieſes 
zum Theile alfo, daß fie fagen: Ale Seelen des 
ter, welche noch ſollen gebohren werden, hielten 
ſich ſchon in dem Garten Eden oder dem Paras 
diefe auf. Andere fagen: Erfige vor den Thos 
ren Noms (pp) und werde von dannen (qq) zum. 
Rorfchein kommen. Dadurch wollen fie ver 
J bluͤmter Weiſe anzeigen, daß der Meßias das 
roͤmiſchcatholiſche Chriſtenthum richten und aus⸗ 
totten werde. Die Kabbaliſten lehren noch itzo, 
daß David der Meßias ſelbſt ſeyn werde. Sie 
pflichten (rr) der Lehre von den Fortwanderun⸗ 
gen der Seelen nach dem Tode, melche in andere 
Leiber fortfpagieren und fie beleben follen, mehren, 


(nn) Abrabbanel in Majiene bajiefchuah £.63. 4. 
& in Eſ. LXI, fo, . 

(00) In Avodath hakkodefch f. 59, 2. 

(pp) Taanith Hieroſ. f. 64, ı. 

(qq) R. Bechai in Kad bakkemach f. 48,1: " 

(m) Elias in Tbisbi f. 47. - Eifenmenger in 
Entdechten Indentkum P. IL. c. 1. 2.25 


—* 
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theils ganz deutlich bey. Die Karder (ss) ı 
warten den Meßiam aus der Nachkommenſch 
Davids, der fie wiederum ins Land Cangan fü 
ren fol. Sie wiſſen von feinem Sohne Joſeph 
Die Ehaldäifchen Ueberfegers des Alten Teft 
ments wiſſen nichts von einem doppelten Mefi 
Dieſer ift drey bis vierhundert Fahr jünger (t 
als die Gebuhrt Chriſti. Aber was ift daraı 
zu fehlieffen? Die Süden fagen ja felbft (ur 
daß unter ihnen die redlichen und gläubigen MA 
ner mit der Zerftohrung des ziwenten Tempe 
aufgeböret. . Sie irren Demnach), mein Ha 
wenn Sie den Züden die allgemeine Meinu 
aufbürden, daß fieeinen doppelten Meßiam « 
. warten. Es komt Shnen (xx) wahrſcheinli 
vor, daß die Süden die Erfindung des Unte 
ſcheides zroifchen Dem doppelten Meßia den Chi 
ften zum Poſſen auf die Bahn gebracht. IRı 
kan Ihnen nicht wahrfcheinlich vorkommen? $ 
ber warum Aufert Ihr Gott, der in Ihnen i 
was Sie find, und durch feine Kräfte in Ihn 
' 0 na 
40R. Eliahu in Afarab Haikkarim_ apı 
Triglandium in Diatribe de Karais p.290 
(tt) D. Iaftus Martinus Glæſener in Comme 
satione de Gemino ludaorum Meſſia. Hil 
Ä & Lipf. 1737. 4. 
, (uu) Sotah c. 9. $. 12. 
( 23) Pag. u. 
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nach feiner Unveränderlichkeit wuͤrket, nur eine 
Wahrſcheinlichkeit? Weiß erdenn Feine Wahr⸗ 
heit? Ein elender Ungott, der nichts mehr weiß, 
als was ein jeder Menſch weiß! Obige Unter⸗ 
ſcheids⸗Erfindung iſt den zehen Staͤmmen Iſraels 
zu Gute (yy) gemacht, auf daß die Juͤden, wemn 
ſie etwa einen ſtarken Heerfuͤhrer unter denſelben 
finden wuͤrden, ſie einen irdiſchen Erloͤſer finden 
moͤgten. Von gleicher Guͤltigkeit iſt Ihr an⸗ 


bruͤchiger Gedanke, mein Herr, wenn Sie ſchrei⸗ 


ben: Allein eben daraus erhellet, daß 


die Juͤden uͤber die Bibel Meiſter gewe⸗ 
ſen und dieſelbe nicht weiter vor goͤttlich 


phen laſſen, als fo weit ſie das Intereſ⸗ 


⸗ 


e der Pfaffen beſtaͤtiget. Das iſt mir ein 


Schluß! das iſt ein Nachſatz! Warum ſetzen 
4 Sie nicht nach der Art dieſer Ihrer Vernunft⸗ 
lehre hinzu, daß es wahr ſey, America liege in 
der Schweig. Es heißt bey Ihnen: Die Juͤ⸗ 


den erdachten einen doppelten Meßiam, 
dies thaten fie den Chrilten zum Poſ⸗ 
fen, und dieſerwegen find fie vie Miet 
fter der Bibel geweſen, woraus fie nur 
das, mas das Intereſſe der Pfaffen bes. 


ftätiget , vor göttlich gelten laffen. Da 


liegt Ihr Vernunftſchluß N, welcher von nichte I | 
Ku Zn on nichts wer 


(yy) 'Abrabbanel ‘in Mafchmia Iefchuah f. 65, 
2. acin Perufeb ad Ier. III, 18. 
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Ner, als von Ihrer Goͤttlichkeit der Vernunft, 
on. Belieben Sie denfelben genau zu bes 
Rasen. - Cie haben die Vernunft Ihrer einzis 
Gen Subftanz in demfelben abgedruckt. Has 
ben denn die Süden aufgehöret, die Bibel Als 
tes Teſtaments nach allen Zeilen vor goͤttlich zu 
halten, nachdem fie den Meßiam in den Sohn 
Sofepbs und den Sohn Davids zerfchnitten und 
getheilet haben? Wer wird diefes behaupten mol 
len? Die fcharfen Predigten Moſis und der Pros 
pheten an die Züden ſchmecken nicht nad) dem 
verkehrten Eigennuge. Und. wenn die Jüdifchen 
Lehrer alles nach dem Intereſſe abgemeffen hät 
ten, fo würden die, fo feinen Meßiam mehr uns 
ter denfelben hoffen, fehonlängft alle Mofaifche 
" ©efege von den Opfern aus der Bibel geworfen 
haben. Aber weder die Karder, noch die Rab» 
Baniten, noch die Samariter, find bis auf den 
beutigen Tag auf diefes Borhaben gefallen. 
Sie fegen hinzu: Was dem Intereſſe der 
Pfaffen zumieder war, das mufterten 
die Pfaffen aus. Woher bemeifen Sie dies? 
Sie führen diefen fteöhern Grund an. Sie, die 
Süden , feßten. den Propheten Daniel unter die 
Nebenſchriften, oder hagiographa. Heißt dies 
eine Ausmufterung und eine Anzeige, daß man 
‚den Daniel nicht vor einen Propheten GOttes 
- gehalten babe? Unſer theureſter JEſus, welch 
F W 
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feinen Unwahrheiten ‘Pla& gegeben, bewies ja die 
inftehende Zerftöhrung der Stadt Jeruſalem (zz) ' 
aus dem Propheten Daniel? Er bewias die 
Erfüllung feines Leidens und Sterbens, auch feis 
nee Auferftehung nach dem Kleifche, ſelbſt aus 
den hagiographis | oder aus dem dritten Theile 
der Vücher Altes Teſtaments. Luc. XXIV, 44 
Die Alspandrinifihe Züden, welche das Alte Te⸗ 
ſtament in das Griechifche überfeget haben, fihere - 
nen das Buch Daniels bey das Buch Ezechiels 
nach der damahligen Gewohnheit geſetzet zu Bas 


ben. Aber was thut das zur Sache? Ein jeder 


Gelehrter hat die biblifche Bücher vorzeiten nach 
der Ordnung der Zeit, oder nach einer andern 
beliebigen Art, neben einander geſtellet. Der 
Daniel wird nicht unter die Nebenſchriften, ſon⸗ 
dern unter die Propheten, gerechnet, nicht allein 
von dem groſſen Abarbanel (aaa), ſondern auch 
von andern Juͤdiſchen Achrerm Hagiographa, 
ktuvim, und Mebenfchriften, find.nicht ei⸗ 
nerley. Die Hagiographa find jederzeit (bbb) 
vor Bücher gehalten, welche eben fo wahr und 
84 rich 


(22) Matth. XXIV; 15. Marc. XII, 14 Luc. 
XXI, 20. 

(aaa) Perulch in Dan. f. 17. 

 (bbb) Toanaes Lightfoot in Horis ad Luc. KA, 
44. p. 902. Schabbat XVI, ı. 


. ’ ⸗ 
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richtig ſind, als die uͤbrige goͤttliche Schriften des 
Alten Teſtaments. 

Aber wenn haben die Juͤden einen andern 
Srundtert in dem Alten Teſtamente gemacht? 
Sie wollen es oben erwieſen haben. Und den, 
noch haben Sie (ccc) nichts mehr angeführt, als 
den Verſuch des Rabbi Zekuthiel, welcher in 
feiner zu Amfterdam 1679, fol. herausgegebenen 
Dibel Altes Teftamente die Sprüche, fo die Ehris 
fien auf JEſum deuten, ohn allen Scheu verfäls 
ſchet habe. Sie ſtuͤtzen ſich hierunter .auf den 
Ausfprud) . des fe. Jacob Friederich Reim 
manns (ddd). Allein der Augenfchein will das 
Zeugnis des ſel. Reimmanns nicht gehörig rechtfers 
tigen. Ueberhaupt aber fchließt Ihr pantheiftifcher 
Gott, der in Ihnen ift, was Sie find, und was Sie 
mwürfen, nac) feinem unveränderlihen Zufams 
menhange der Natur alfo: Weil ein Jekuthiel 
a. 1697. in einer einzigem mit rabbini⸗ 
fchen Zittern a. 1679. gedrudten Bibel 
Altes Teſtaments einige Schriftfiellen 
verandert hat durch die einzige Subſtanz, 
deromegen ift vor Ehrifti Gebuhrt von als 
- len Juͤden ein ander Grundtert gemacht 
und hin und her gedreher. Begrifen Sr 
" (cec) Pag. 59.60. ° | 

(ddd) In Cutalıgo bibliorheca theologica fyflema- 

tico -critico To. 1. p. 198. u 


U 
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noch nicht, mein Herr, daß Ihr Pantheon 
mythicum, Ihr Spinoziſtiſcher Ungott, ein 
Huͤmpler und ein armſeliger Schlieſſer ſey? A⸗ 
ber Ihr Gott hat in Ihnen einen andern Fund 
erſonnen. Er ſaget in Ihnen (eee): Die alte 
hebraͤiſche Schrift des Alten Teſtaments 
iſt im Grundtexte der heutigen nicht gleich 
geweſen. Warum? Es war den Rabbinen 
leicht, ehe noch die Chriſten die Schriften der Juͤ⸗ 
den indie Hände kriegten, den Tert Ihrer Schrift 
dergeftalt zu drehen, wie e8 ihnen am vortheile . 
hafteften war. Uber ich antworte billig, daß 
1) vor diefer Zeit noch Feine Rabbinen gewe⸗ 
fen, 2) wegen der Verfchiedenheit der Züdifchen 
Secten und der Menge der zerftreueten Süden fols 


ches nicht gefchehen Eönnen, 3) die Ausfprüche des - 


Alten Teftaments von dem Heilande keiner Vers 
fälfehung begüchtiget worden, der doch fonft der 
Unart der Füden nichts unter die Bank ftecfte, 4) 
Paulus diefen Ausfprüchen die Benennung Der 
Dffenbarungsbefcheide GOttes bengeleget, 
Rom, III, 2. und nebft den übrigen Juͤngern 
JEſu diefeiben als GOttes Wort angeführet has - 
e, 5) die Scamariter die fünf Bücher Mofis 
mwahret, und 6) Sirachs Sohn, Philo, Joſe⸗ 
8, die Ausfprüche des Alten Teſtaments dera 
alt angeführt haben, daß wir die Gefchichte 
85 und . 
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und Zeugniffen auch igt darinn noch nicht an 
ders leſen. 

Sie ſagen, die Juͤden hätten ohne Lautbuch— 
ſtaben gefchrichben. Woher beweiſen Sie dis? 
Aber geſetzt, daß es wahr ſey, ſo iſt es nicht 
ſchwehr, ohne dieſelbe das Alte Teſtament rich⸗ 

tig zu verſtehen. Ich leſe die Arabiſche Schrift⸗ 
ſteller auch ohne Lautbuchſtaben, und die Altes 
ſten Syriſchen Handſchriften koͤnnen ohne Laut— 
buchſtaben gar wohl geleſen und verſtanden wer⸗ 
den. Der ganze Talmud wird ohne Lautbuch⸗ 
ſtaben geleſen und verſtanden. Die Schriften 
des Maimonidis, aller Rabbinen, der Perſer, 
der Chaldaͤiſchen Ueberſetzer des Alten Teſtaments, 
Gorionides, werden ohne Lautbuchſtaben ge⸗ 
ſchrieben und dennoch richtig verſtanden. Ihr 
Gott, der in Ihnen iſt, und durch Sie, als 
die einzige Subſtanz, wuͤrket, iſt kein Orienta⸗ 
liſte, und urtheilet von einer ihm undekannten Sache. 
Die itzige Punkte oder hebraͤiſche Lautbuchſtaben 
ſind in der Mitte des dritten Jahrhunderts nach der 
Masgabe der Altern (Iſt)Zeichen, ſo gleichgültig ges 
weſen eingeführt. Cappellus hat Feine Zeugniffen 
angeführt. Diefer Ludewig Cappellus, ein öffent 
licher Lehrer der ebräifchen Sprache zu Saumur 
in Stankreich, folgte dem Eliaͤ Levitaͤ, einem Teut⸗ 
in . hen 

«.(EFf ) M Nicolaus Lütkens in Ubro Im in 
£enebris, quam Zohar antiquum genti ſue 
fe Sect. II, $. 19. p. 08. Ta. — 


m anipoteten aus Tiberias 
I hundert$ahr nad) der GebuhrtChriſti d 
der Lautbuchſtaben der Hebräer, wie ficı 
üblich) find, erfunden hätten. Das Bu 
gewitd heißt. Ma/orer banımaforet ‚und if 
dig in quarto und zu Balelin odtavc 
erfchienen. Der Verfaſſer ftarb zu 
1580, da er über achtzig Jahr alt 
Kanman auch aus feiner eigenen Erfindi 
dreyzehenhundert jahren von der Befchaffe 
fehehener Dinge ohne die gehörige Zeuge 
beweisliches vortragen? Das Bud) L 
ci Cappelli Fam unter Dem angenommene 
nen Thomae Erpenii und unter der 
Ircanum pundationis revelarum zu € 
624, 8. heraus. Jacobus Cappellt 
appeli Sohn, det ebenfals bis ı€ 
jaumur Profeſſor der hebraifchen r-- 


N nuıchlior nach - 
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Schrift führt diefen Titel: RE 
- Ludwici CappelliVindiciae adverfus Ioh. Bux- 
, sorfii F. Tradlatum de Pundforum vocalium & 
accentuum in libris V. T. Hebraicis origi- 
"ne, antiquitate, & audoritate. Diejenige, 
welche die hebräifche Sprache mehr als mittels 
mäßig verftehen, wiſſen von felbft , Daß das Zeis 
chen der Lautbuchftaben O und U zum Texte 
. gehöre, und fo alt fey, als die ffummen Buch 
ftaber. Der Lautbuchftabe u ift alfo jederzeit da. 
Insgemein ift diefes von dem o auch zu behaupten. 
Henn er nicht Durch dag ftumme Zeichen angedeus 
tet ift, fo liegt er aus der Analogie der Sorm dem 
Leſer ſchon im Sinne Das kleine Jot iſt ein Zeis 
chen des e oder i, wenn es nicht aus der Analogie 
der Form des Worts bekant iſt. Das a, welches 
vorzeiten durch das ſtumme Zeichen N oder den er 
ften Buchftab Aleph angezeigt ward, laͤſt fich leicht 
finden. Denn die Hebraͤer haben etwa zwanzig For⸗ 
men dee Nennwoͤrter und nicht über fechs Sormen 
der Zeitroörter. Wer diefe nad) ihren Voͤrder⸗ 
und HintersAenderungen inne bat, der ift in der 
Analogie der Form fertig. Die Hebrder har 
. ben nicht viererley Hauptformen dev Hauptzeite 
woͤrter, wie die Lateiner, fondern nur eine eins 
. zige Hauptform, wie Die Griechen, die Araber, 
Spa, Chaldaͤer, Armenier, und Abekinie. 
- Das. ganze Fundament Ver Artus J 
en. ð 
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Lautbuchſtaben beyden Hebraͤern beftehet in wan⸗ 
zig Regeln und einigen Anmerkungen. Wi 
dieſe nebſt der Analogie und etlichen hund 
Woͤrtern inne hat, dem macht die Leſung des hebraͤi⸗ 
ſchen unpunctirten Grundtexts in Dem ganzen Zu⸗ 
ſammenhange keine Schwierigkeit. Der einzige 
Buchſtabe a iſt mehrentheils hinzuzuſetzen. Das 
o und u iſt insgemein ſichtbar: das i und e 
ſehr oft. Sie find alsdenn ein Theil des Tepe 
tes. Wenn diefer Umftand denen, die der hebraͤi⸗ 
fhen Sprache nicht Fundig find, Fund gemacht 
wird, fo begreiffen fie gar leichtlich, daß der Spis 
nogiftifche Gott durch Sie, Herr Edelmann, ' 
nicht beroeife , wenn ex vorgiebt, daß der biblifche 
Srundtert des Alten Teftaments zwey⸗ und viele 
deutig getvefen, ehe die Lautbuchftaben neuerlich 
dazu gefegt worden. Es ift dies Ihre und Ih⸗ 
res Gottes Einfalt, mein Herr. Die einfältie 
ge (ggg) Studenten, wie Sie reden, wiſſen dies - 
fes ſchon laͤngſt. Die Ueberfekungen der hiſtori⸗ 
fchen Bücher Altes Teſtaments und der klaren Stel⸗ 
len; welche vor Alters gemacht find, Bönnen einen je⸗ 
den Durch die darinn vormaltende Uebereinftims - 
mung überzeugen, Daß man drephundert und mehr 
Jahre vor Chriſti Gebuhrt die Bibel Altes Teftan _ 
ments nicht anders, als itzo, verftanden habe. Man 
nehme auch zudem Ende die Zůdiſchen Ai 


Ge Pag. 113. 
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mer des Joſephs zur Hand, ſo wird man eben 
"Dies daſelbſt alſo und nicht anders befinden. 
Dieferwegen klinget es fehr einfältig, wenn 
Sie, mein Her, zu ſchreiben belieben: Ein 
“höhere Alter des heutigen hebraifchen 
Grundterts ftehet mit Grunde nicht zu 
erweiſen, ald aus demfunften oder ſechs⸗ 
ten Jahrhundert nad) Chrifti Gebuhrt. 
Man kan auf gleichen Schlag von dem Alkos 
zan des Mohammeds fagen, daß derheutige Al⸗ 
corannicht älter fen, als ein paar hundert Zahr. 
Zohann Buztorf der Altere hat vor hundert und 
gwanzig Zahren zuerft die Chaldaͤiſchen Ueberſez⸗ 
zungen des Alten Teftaments mit den Lautbuchſta⸗ 
ben , welche durch die unter die Woͤrter gefegte 
Punkte angedeutet werden, verfehen. Wer wird 
daraus den Schluß zu ziehen begehren, daß Diefe 
Chaldaͤiſche Ueberfegungen vorhin nicht eben dens 
felben Verſtand gehabt und ebenfale gelefen wor⸗ 
den? Wer du weiß, mas die unten hergefegte 
Puncte, als Zeichen der Lautbuchftaben, eis 
gentlich ſeyn, der wird ſich, meiner, an Ih⸗ 
- gen elenden Schluß nicht kehren. = 
I Der Einwurf ‚welchen Sie aus der alten grie⸗ 
chiſchen Ueberfegung des Alten Teflaments mas 
chen, iſt von einer gleichen Schwäche. : Denn 
man darf nur beide gehörig gegen einander hals 





pen und gine gute Ausgabe des erſten voh der V⸗ 
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lexandriniſchen und beſten Handſchrift haben, fo 


wird man befinden, daß die gedachte griechiſche 
Ueberſetzung nach der Ausſprache eines hurtigen 


Vorleſers gemacht ſey. Denn der griechiſche 
Ueberſetzer hat ſtat der verſchiedenen Woͤrter 
des hebraͤiſchen Textes zuweilen nur ein einziges 
griechifches Wort genommen , auc) die Woͤrter 
nad) dem hebräifchen ähnlichen Laute der an ſich 
verfchiedenen hebraifchen Buchftaben eingerichtet“: - 
Es erfolget aber daraus. Fein Verſtand in der. 
griechifchen Ucberfegung , welcher einen ganz ans - 
dern Satz zuwege braͤchte. Eine hurtig gemach⸗ 
te Ueberſetzung thut dem Grundtexte keinen Ein⸗ 
trag. Dem Alcoran iſt es oft nicht anders er⸗ 
gangen. Wir haben dergleichen Ueberſetzungen 
auch von Herodoto und andern alten Schrift⸗ 
ſtellern. Es iſt der Muͤhe nicht wehrt, daß ich 
erinnere, es feg irrig und falſch, wenn Sie, mein 
Herr, aus dem Umſtande der mehrerwehnten 
griechiſchen Ueberſetzung des Alten Teſtaments 
ſchlieſſen wollen, daß die haͤufigen Abweichun⸗ 
gen derſelben Ueberſetzung aus keiner andern Ur⸗ 
ſache entſtehen koͤnnen, als weil die Bibel der 
Juden zur Zeit dieſer Ueberſetzung noch keine Laut⸗ 
buchſtaben gehabt. Sie haben von der ganzen 
Sache noch keinen Begrif / und unterſtehen Sich 
dennoch die Ungelehrten irre gu machen. - Wenn 
Sie einen folchen Beweis wieder den alten. uns . 
vpunc⸗ 


R 
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punctirten Alcoran bey einem gelehrten Muham⸗ 


medanee vortragen werden, wird er Sie mit 


vielem Gelächter ablaufen: laffen. - 


* 


- Es ift einfältig, wenn Sie fagen, man folk 
unfere teutiche Sprache ohne Lautbuchftaben 
fchreiben, und fofort erkennen, daß fie alsdenn 
weiter keinen Verftand gebe oder darreiche. Dies 
ſes Gleichnis ſchicket ſich hieher garnicht. Wer 
nur etwas von der hebraͤiſchen Bibelſprache weiß, 
der wird ſich leicht beſinnen, daß die Zeichen der 
Buchſtaben o und u allezeit, und die Zeichen der 
Buchſtaben e und i gar oft, indem ©rundterte, 
der nicht punctirt ift, vorkommen. Die beiden 
Dinge, welche Sie ale gleich anfehen ‚- find him⸗ 
melweit unterſchieden. Daslange a, welches in 
dem Grundterte zwiſchen den ſtummen biblifchen 
Buchſtaben vorzeiten als ein Aleph vorkam, ift 
bernach faft durchgehende herausgenommen, als 
man anfıng, fat defielben ein anders Zeichen zu 
nehmen und unter die ſtumme Buchftaben zu ſez⸗ 
zen. In der hebräifchen Sprache fängt ſich je⸗ 
de Spibe mit einem ftummen Buchſtaben an. 
Die teutfche Sprache gehet von dieſer Regel ganz 
ab. Ich moͤgte es auch nicht wagen, etwas ber | 
Denkliches in teutfcher Sprache ohne die Lautbuch⸗ 
ftaben zu fchreiben, weil mich diejenigen, welche eis 
ne Hebung in Entdeckung verborgener Schriften 
befigen, ganz gewis verſtehen würden, 8 
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i Zuſammenhang der Rede den Verſtand darle⸗ 
gen moͤgte. 
Es lauft auf nichts hinaus, wenn Sie die he⸗ 
braͤiſche Sprache eine verzwickte Sprache 
(hhh) nennen, und ſich auf die verſchiedene Yes 
I deutung eines und desandern hebräifchen Worts 
ı berufen. ie fagen, barach heißt fegnen und 
: fluchen, Kadafch heißtfo wohl heilig, als une 
: heilig Gi), madyen. Wer der bebräifchen 
; Sprache unerfahren ift, fol, nad) Ihrer Abfiche, 
; mein Herr, bieraus fehlieffen, daß die Woͤrter 
: des Grundtertd der hebräifchen Bibel durchge» 
hends ganz wiederwärtige Bedeutungen haben, 
| und daß man einfolglich einen Verſtand, wel⸗ 
| chen man nur wolle, heraus bringen könne. Dies 
iſt Shre Art zu fchlieffen. Sie pflegen aus dem 
: Anblick zwoer ſchwarzer Tauben fich zu überrer 
; den, daß alle Tauben ſchwarz fepn. Aber war» 
um Fönnen Sie denn Ihre Pantheiſterey niche 
| aus dem Alten Teftament erweifen? Warum uns 
f ternehmen Sie ſich nicht zu etweiſen, daß darinn 
; eine Nachricht von der Kraͤuterwiſſenſchaft ent» 
I halten fey, wenn man allerley Sinn und Ver⸗ 
 ftand darinn finden fan? ie belieben ſich gütig 
| u erinnern, daß Sie durch die bepgebrachten 
? Einmmirfe ‚Ihrem Sri! Gotte nach * 
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rem Lehrbegriffe allzu nahe treten. Denn diefe 
ift ja in einem jeden, was ein jeder ift, und wuͤr⸗ 
ket in jedem, als feinem Theile, was ein jeder 
Menſch gethan und bervürket bat, weil er nad 
Ihrer pantheiftifchen Meinung die einzige Sub⸗ 
ftanz , das einzige wuͤrkende wuͤrkliche Weſen oder 
Sen, if. Wenn das Alte Teſtament in dem 
bebräifchen Grundtexte vom Anfange ber fo uns 
geriffes Verſtandes ift, oder nachher durch die 
Pfaffen in einen fo ungewiſſen Verftand gebracht 
iſt, welches doch eine grobe Unmoahrheit- bleibt, fo 
liege die Schuld auf Ihrem pantheiftifchen Gotte, 
der alles in allem ift und würft. Sie wollen den 
Grund des Lehramts und der Ehriftlichen Reli⸗ 
gion umreiſſen und brauchen foldye Waffen, wo⸗ 
durch Sie Shren eigenen Gott zum Betrieger, 
Lügner und Wiederfprecher, indem er in Ihnen 
den fogenannten Pfaffens-Ausfprüchen wieder, 
fpricht, machen und öffentlich erklaͤrn. Sie laſ⸗ 
fen Ihren jämmerlichen Gott immer mit ihm felbft 
- im Sträite liegen. Jedoch zur Sache. Nicht 
barach, fondern berech, ſoll zuweilen fo vie 
beiffen, als böfes gönnen. Aber es ift nicht 
nöhtig, Daß wir dieſes zugeben. _ Berech bedew 
tet überhaupt fo viel als durch äuferliche Zeis 
hen zu erkennen geben , daß wir einem 
etwas begierig gönnen, es geſchehe durch 
Worte, Gebehrden, Niederknien, oder auf Yon 
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Idere Weile Die Belchaffenheit der Sache 
und der Zufammenhang der Rede ſchraͤnket in 
N allen Sprachen die allgemeine Bedeutungen der 
I Wörter ein. Die Daneben gefegten Richtungs⸗ 














Nconfulere aliquem ift hergegen fo viel, als ei⸗ 
nen um Naht fragen. Res infedta ift ei⸗ 
pne ungefchehene,, eine gefärbte, eine ver- - 
giftete Sache. Jedennoch ift die fateinifche 
1 Sprache in der Zufammenfügung der Wörter 
Ribey den lateinischen Schriftſtellern dieſerwegen 
| nicht underftändli. Sacrum templum heißt 
pi einen heiligen Tempel; hergegn beißt Sa- 
cer efto fo viel, als er mag verflucht und 
Jungluͤcklich ſeyn. Das ift ja eine wieder⸗ 
J waͤrtige Bedeutung. Hat aber deswegen die 
Jbeſung der lateinifchen Schriftfteller eine unübers 
Jwindliche Dunkelheit beyfih? Diefer Umftand, 
daß ein einziges Wort mehrere Bedeutung habe, 
"allen Sprachen gemein. Mein Har, Gie 
‚wollen den Unwiſſenden etwas irriges aufbinden - 
und ihnen einen blauen Dunft machen. Das 
Wort. berech bedeutet fo viel als durch 
äuferliche Zeichen zu erkennen geben, daß wir ts 
mandem etwas begierig Yu Diefe Ani 
u 2 ge⸗ 


ri 
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ge geſchahe auch, wen man zu jemandem kam 
und bereintrat,, oder auch Abſchied von ihm 
nabm. Das Zeichen wird in alln Sprachen 
fehr oft vor Die bezeichnete Sache geſetzet. Das 
ber fagt der Lateiner valedixit nobis, valedi- 
xit Deo, er hat von ung Abfchied genom- 
men, er hat GOtt aus den Augen ge 
fit. Wenn wir diefes Exempel auf die Ans 
wendung des Worts berech ziehen und ans 
wenden, fo erfennet einjeder , was wir anzeigen 
rollen. Alſo lefen wir dieſes 1 Mof. XXIV, 
60: TIP MR O1, fiegaben der Re⸗ 
becca den Abſchied durch die Ehrenbeglei- 
tung, welche aus der Geſchichte zu Tage 
liegt. Serner lit man 1. Kön. XXI, 10. 
(13) diefe Worte wieder den unfchuldigen Na 
both: 7791 OT78 M2I2. Dieſer Sag heif 
uu teutſch: Du haft GOtte und dem Kö: 
nige den Abfchied gegeben, valedixifı 
Deo € Regi. Die Sache felbft giebt zu ev 
Fennen , daß dadurch fo viel gemeinet ſey, alt 
dieſes: Du haft GOtt und den Könic 
aus den Augen gelegt; du haſt twiede 
die Pflicht gehandelt, welche du beider 
, ſchuldig biſt. Zu diefem Naboth gefelle id 
das Weib des Hiobs. Dieſe ſprach zu Ihren 
. -geplagten und fehr bedrängten Manne, %ob II 


: 93 Du klebeſt noch feſt andeiner But 
FR, u 5 NN 


N 
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# hungrecdhtfchaffen gegen GOtt und Men⸗ 
(hen zu feyn, = 723 gieb GOtt 
den Abfchied , das ift, feße ihn aus den Aus 
gen, laß das Andenken an denfelben fahren, 
und flirb. Hiob felbft fagte von feinen ſchmau⸗ 
fenden und wohllebenden Söhnen I, 5.: Viel⸗ 
leicht haben meine Söhne fid) von der - 
1 rechten Bahn durch ihe Thun. und Laffen 
F abgeiwender, 3272 ma und 
| haben GOtte in ihrem Herzen den Ab» - 
ſchied angekuͤndiget, das ift, denfelben und 
4 die Achtung gegen die Gebote deffelben aus den 
Augen gefest. Der Satan wird ferner I, 13. 
] alfo zu. GOtt redend eingeführet: Uber ftrecke 
dod) deine Hand aus, und rühre alles 
an, was ihm, den Hiob, zuftchet (kkk), 
ob er nicht dir vor deinem Angeſichte 
den Abfchied anfundigen werde. Die 
Sache felbft giebt es hiefelbft zu erfennen, was 
die Worte 2221.72 Iy erga vultumuum 
valedicer tibi, tibi infpeckanti renunsiabit, 
bedeuten follen. Mein Herr, mögten Sie dod) 
das Hebräifche gründlich gelernet haben, oder 
ganz ftille ſchweigen! W 
Sie ſchreiben ganz dreiſt und gewoͤhnlicher 

maſſen ohne allen Beweis: Ein jeder kan 

O3 leicht 
kkk) Die Sache ſelbſt gibt ed, daß zugleich dies an⸗ 

gezeiget ſey: und erkenne : 
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leicht fehen, was die Rabbinen aus eis 
ner fo verzwickten Sprache haben ma⸗ 
den Fönnen, wenn fie vollends ohne 
Lautbuchſtaben gefchrieben worden. Es 
| [beine 1), der Herr JEſus habe auf 
ıefe Juͤdiſche Schelmerey (die Wuͤrkung 
des pantheiſtiſchen Ungottes) gezielet, wenn 
er Luc. XI, 52. das Wehe über die Schrift⸗ 
gelehrten ausruft, daß fie den Schluf 
fel des Erfänntniffes wegpartirt oder 
verftecft hatten. Dein Herr, Sie erkennen 
- alfo die Wahrheit der Erzählung des Evangelis 
ften Luck. ie verftehen diefelbe, ohne dag Ih⸗ 
nen der Vorwurf der verfchiedenen Lefearten im 
Wege fichet. Ich nehme diefes Doppelte wuͤrk⸗ 
liche Geftändnis wieder Sie an. Was aber 
Ihren Schluß beteift, fo fällt ee weg. Ich 
babe demfelben die fchlaffen Nerven fchon durch⸗ 
gefhnitten. Die Muhtmaſſung über die Schrifte 
ſtelle Lucaͤ iſt noch elender. Das angefügte 
Scheltwort iſt ein Spiegel Ihrer Sitten. Die 
Stelle Lucaͤ iſt Ihnen ganz entgegen. Der Hei⸗ 
land ſagt: Wehe euch Schriftgelehrten, 
weil ihr den Schluͤſſel der Erkaͤnntnis 
weggehoben habt. Ihr ſelbſt gehet nicht 
inein zur Ordnung des Heils, und die, ſo 
bineinzugehen bemühen, behindert av 


a1) | Pag. 115. u 
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isher.: : Sie ſind es ebenfals, mein Herr, der 
en Schlüffel der Erkaͤnntnis wegnimt, und die 
eute hindert, zum Himmelreich, zue Ordnung 
3e8 Heils, einzugehen. Der theurefte Heiland 
yat deninach Ihnen ebenfals das Wehe anger 
uͤndiget. Sie find aus einem Schriftgelehrten 
in Schriftläfteree geworden. De Schluͤſſel 
der Erkaͤnntnis ift das Mittel, die heilige Schrift 
recht zu erklären und zur-feligmachenden Erkaͤnnt⸗ 
is anzumenden. Diefen Schlüffel wollen Sie 
vegpartiren. Uebrigenshatten die Züden den 
Srundtert. Altes Tefkaments mit dem aͤuſerſten 
Fleiſſe verwahret. Der Heiland nimt denfelben 
yon ihnen an, führtihn an, beziehet fich auf dens 
felben in feinen Beweisgründen, verweifet die 
Süden darauf, und befchuldiget fie nicht ein ein⸗ 
igesmahl, daß fie denfelben verderbet oder geaͤn⸗ 
dert hätten. Er ſagt vielmehr, daß nicht der 
mindeite Sa davon wegkommen müfle, weil - 
alles, fo darinn geweiflaget fen, gefchehen und’ 
erfüllet werden ſollte. Matth. V, ı7. 18. Er 
ſagt XXI, 13: Wehe euch, Schriftger 
lehrten und Phariſaͤer, ihr Heuchler, die 
ihr das Himmelreich zufchlieitet vor den - . 
Menfchen, ihr kommet nicht hinein, und, - -- 
die hinein wollen, laffet ihr nicht hinein - . 
nehen. Hier ift Die Mede nicht von den aute - 
buchftaben des Grundterts, fondern von der Be⸗ 
94a. hin 
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hinderung derer, welche gern wollen ſelig wer⸗ 
den. 
Sie kommen ganz auſer ſich, wenn Sie den 
hebraͤiſchen Grundtert die Rabbiniſche Zau⸗ 
berſprache nennen. Sie irren, wenn Sie vor⸗ 
geben, daß die erſten Chriſten den Grundteyxt des 
Alten Teſtaments nicht einmahl leſen oder ver⸗ 
ſtehen koͤnnen, und nach geſchehener Juͤdiſchen 
Hinzufuͤgung der Puncten oder Lautbuchſtaben 
erſt angefangen haͤtten, die Juͤden mit gewiſſen 
Spruͤchen in die Enge zu treiben. Die Hinzu⸗ 
fügung dee Puncte hat dem Grundterte Beinen 
neuen Berftand gegeben. Sch habe diefen Eins 
wurf ſchon weggeblafen. Der Heiland und feis 
ne Juͤnger trieben die Züden durch die Sprüche 
Altes Teftaments ſchon vor der Mitte des Dritten 
Jahrhunderts ein, und zu der Zeit, als die Puncte 
noch nicht aufgefommen waren. Der Heiland, 
Paulus, die aus den Juͤden angenommene jünger, 
und die meiften Lehrer der erften Kirche verftunden 
Die hebräifche Sprache. Matthäus, Johannes, und 
andere Lehrer, erklären die hebraͤiſche Woͤrter und 
Saͤtze durch eine griechifcye Ueberfegung. Die au 
ferordentliche Gabe der vornehmften damahls ge⸗ 
woͤhnlichen Sprachen gab vielen Chriſten ein 
trefliches Mittel, die bebräifche Sprache hinläng- 
lich zu wiſſen, zu reden, zu erklären. 1 Cor. 
Al, 10. XIV, 18. 22. 26. RT 
2 - NN 


72 


„„-.m 


or eronbmus E 
43V Kirchenvaͤter 
ur 





lungen beſtehen. 
Wie fc haben 
ta das 


e nicht erwi 
vanze Alt⸗ Teftameng erda 

Leſchrieben babe? ie erſtaumm 
ni F etviefen, dan Wie 
Bar . 
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autbuchſtaben der Grundteyt des Alten Teſta⸗ 
ments keinen gewiſſen Verſtand gehabt? Wie 
ungemein haben Sie nicht erwieſen, daß die 
Sage von einem zukuͤnftigen Meßia nur aus poli⸗ 
tiſchen Urſachen erſonnen (9? 7 Nehmlich! 
Ss iſt wahr, daß einige Schriftfteller die Gas 
bel ausgeftreuet,, als ob das Geſetz GOttes bey 
Der erften Zerftöhrung des Tempels zu Jeruſa⸗ 
lem von den Chaldaͤern verbrennet und durch ei⸗ 
ne göttliche Eingebung von Eſra wiederum herge⸗ 
ſtellet ſey. Dieſe Fabel gruͤndet ſich auf das 
unechte vierte Buch Eſtaͤ XIV, 21. Benedic⸗ 
tus Spinoza (nnn) nahm den Ausſpruch die 
fes fpätgefertigten und nichtewürdigen Buchs 
mit beiden Händen an, um ˖ daraus zu erroeifen, 
dag die Grundbücher Altes Teftaments diejenigen 
Männer nicht zu Verfaſſern hätten, welchen fie ins 
gemein zugefchrieben werden. Thomas Hobbe⸗ 
. find zielet eben (000) badin Jederman kennet 
dieſe beide Itrwiſche. Der erſte war ein Pan⸗ 
theiſt; der andere ein Religionsſpoͤtter. Mein 
ſie waͤrmen nur immer den alten Schmutz 
auf. Die Sache verhielt ſich nach der Erzaͤh⸗ 
lung der aͤlteſten Chriſtlichen Schriftſteller alſo. 
Die Buͤcher des Alten Teſtaments, welche bis 
da⸗ 


. (ann) In Tra£t, theologico · pelitic “8. P- 105 
Laogpus . \ 
. (000) ia Leviashane ©. 33 p- 1%. 
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ahin gefehrieben waren, waren während ders 


an 
zefangenſchaft des Volks in Babylonien — 
heile ſchadhaft worden oder auſer ihrer Ord⸗ 3 


ung gerahten. Darauf collationirte Eſra das 
dee Moſis und die Schriften der Propheten(ppp), 
ind brachte fie wieder in Die gehörige Srdnung, 
eraafato TES Tv TEOYEYovoTan MEODITaN Focye 
— To Aaa vnv dis Mo- 


tus vonodesiev. Wenn Eſra diefe Bücher Durch 


en Trieb GOttes wieder in’ die Ordnung ges 


wacht und ben dem Volke die von Mofe geftells 
e Einrichtung des Gefeße3 wieder in den Gang 
gebracht hat, mie diefe griechiſche Worte ans 
eigen , fo folget Daraus, dag 1) Mofes die ges 
jegliche Rerordnungen der Süden felbft geſchrie⸗ 


ben, 2) die Bücher Altes Teftaments während 


der Gefangenfchaft nicht von Handen geloms 
men, noch verlohren gegangen, fondern 3) noch zus 
gegen geweſen. Und hieraus echellet 4), daß die 
Worte da@Iagessav rav year auf dieuntichtige 


Legung der Theile der Schriften Alten Tr ' 


4 
PN 


ſtaments und die Auferlihe Schadennehmung an 


der Pergamenenen Schilfpapicre, worauf fie ges 
fehrieben gemefen, gehen, und eine Erlöfchung 
des Tertes oder einigen Verluſt etlicher ver- 
lohrnen Theile anzeigen. Das Egyptiſche Schilfe 

9 "pas 


(ppp) Eulebius H. E.V, 8 ex, Irenzo au 
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Mapier war ſehr dauerhaft (ggg). Das Pergamen 
Wit fo alt, daß die älteften Schriftſteller der Gries 
hen defien erwehnen. Die Ältefte Schriftfteller 
Westen zu Ende des Buchs die Anzahl der Saͤtze, 
woraus es beftand: und ſchrieben jeden Satz 
alfo , daß fie das Ende defjelben oder die letzten 
Worte‘, nicht am Ende der Zeile, fondern vorne 
oder in derMitte,fchloffen, und den übrigen Theil der 
Zeile ledig und offen jtehen lieffen. Sie fhrieben ihre 
Bücherrollen mit geoffen Buchftaben , welche aud) 
ein Halbfehender lefen konnte, bie endlich nad) dem 
fünften Sahrhundert Chrifti aus der Gewohnheit, 
der Sschnellfchreiber, welche etwa zu Ciceronis Zei⸗ 
ten entftanden, die Eleinern und zufammenhangende 
Buchftaben bey den Lateinern und Griechen in ſtar⸗ 
Zen Gebrauch kamen. Indeſſen blieben dennod) 
die Juͤden in der Abfehreibung des Grundterts 
des Alten Teſtaments bey ihrer alten Gewohnheit, 
jedoch dergeftalt, daß fie die Buchftaben zuweilen 
auch kleiner machten, zugleich aber die Pleinften Lit, 
‚tern den Rabbinen zu ihren übrigen Schreibereyen 


‚überlieffen. 
Meinder,id findenicht die geringſtelUrſach, war⸗ 
um ich mir einbilden ſollte, daß in der Gefan⸗ 
| sarhat bey Babylon alle heilige Bücher verloh⸗ 
| ven 
‚(g * Bernhardus de Montfaucon in Palee 
racal, 2. p. 14. f. Ioannes Mabil 

Fe ud r⸗ dipl L,% 
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n gegangen. Es ſtehen die Zeichen der alten 
Samlungen, welche älter find ale Efta, noch 


0 in der hebräifhen Bibel. Der Prophet Das - 


iel lebte ja noch unter dem Perfifchen KönigeCyro, 
er die Züden in die Freyheit feßte, und ihnen die 
Wiederfehrung ins Land Canaan erlaubte. Die 
er Daniel hatte ja das Mofaifche Geſetzbuch, 
en ‘Propheten Jeremiam, und andere Bücher 
iefer Art, in Händen, und bezog fic) auf diefels 
en. Dan. IX, 2. 11. Eſra beziehet ſich ſelbſt 
uf das Buch Mofis, "VI, 18: Nehemias ber 
ihtet von demfelben, daß er das Geſetzbuch 
Mofis hervorgetragenund. daraus vor allem Vol⸗ 
fe das benöhtigte hergelefen habe, VII, 3. Es 
ſtehet daſelbſt nichts von einer tounderthätigen 
Wiederherſtellung der verlohrnen Bücher Mofis. 
Warum Daniels Weiſſagungen von dem Eſra 
nicht hervorgebracht oder geſchmiedet feyn, Dies has 
be ic) zufolge der Pantheiſterey gegen Sie, als einen 
Pantheiften, dermaffen erroiefen, daß ein Pans 





theifte Damit zufrieden fepn muß. Die Weiſſa⸗ u 


gungen Danield Fönnen auch in der That nicht 
nad) dem Tode des Syriſchen Königs Antiochi 
Epiphanis erft. zu Papiere gebracht ſeyn, "weil 
die Alexandriniſche Ueberfegung derfelben damahls 
bon mehr als hundert Jahre alt war. In dem 
Buche Tobid, (rer) dem Sirach, und dem er⸗ 


ſten 
(nr) Tob. I, Prophet Amos wich II, 5. 
— ingleien “ bie Gekhichte Oiobb V. 
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fin Buche der Maccabder wird des Geſe⸗ 
buchs Moſis allbereits gedacht. 

Jeſus, der Sohn Sirachs, hatte einen En⸗ 
kel von ſeinem Sohne Eleaſar. Jener hatte das 
bekannte Sittenbuch in hebraͤiſcher Sprache ab⸗ 
gefaſſet; der Enkel uͤberſetzte es in die griechiſche 
Sprache. Jener Jeſus lebte zu den Zeiten des 
Eopptifcyen Könige Ptolemæi Philadelphi (sss) 
und-erzehlte die Geſchichte des Alten Teſtaments 
in verfhiedenen Drten feines Buchs nad) dem 
Maſſe der Bücher, worinnen fie enthalten find. 
Ich unterfcheide Die Begebenheiten, anfich be 
trachtet, vonden Urtbeilen, welche darüber von 
des Sirachs Sohne gefället find. Diefer 
Schriftſteller bat ohngefehr zweyhundert Jahre 
nad) des Eſraͤ Wiederkunft aus Babel gebluͤ⸗ 


bet. Wie ift es aber zugegangen, daß er den 


£obfprüchen, welche er den berühmten Männern 
aus den Juͤden ertheilet, nicht auch Diefes einver⸗ 
„leidet dat, dag Eſra die verlohrnen biblifchen 


Bücher aus dem Eingeben GOttes wieder her⸗ 


geſtellet? 

Das vierte Buch Eſdraͤ iſt von einem Mon⸗ 
"saniffen, oder anderm Irrgeiſte, den vorhin ein 
ZJuͤde geweſen, nad) der Maßgabe der Erfcheis 

| ‚mungen geſchrieben. es ift ein einfältiger Ro⸗ 
man. 


G) Ioh. Alb. Fabricius in Bibliuheca gr, TU. 


——— Vol. u. 





Edelmanns GSlaubenobekaͤnntniſſes. 127 


man. Der Verfaſſer muß gegen das Ende des 
zweyten Jahrhunderts nad) Chriſti Gebuhrt g⸗ 
lebet haben. In dem Briefe Barnabaͤ, welcher 
N gegen das Ende des gedachten zweyten Jahrhun⸗ 
derts verfertiget ift, wird allbereit des vierten 
4 Buchs Esdrä und zwar im zwölften Eapitel Er⸗ 
wehnung gethan. Was der Verfaffer der ger 
4 meldeten Erfeheinungen von dem Esdra aus. eie 
] nigen Gerichten zu Papiere gebracht, das ift al 
Jles ſehr übertrieben und indas Wunderthaͤtige obr 
N ne Grund erhöhet. Keine Chriftliche Gemeine, 
Fein Jude, hat jemahls das vierte Buch Esdraͤ 
Jals eine echte Waare oder als ein Grundbuch der 
4 Drdnung des Heils angefehen. Die Regiſters 
der biblifchen Bücher wiſſen nichts davon. In 
dem Buche Esdraͤ und Nehemid findet fih dag - 
Gegentheil von dem, was in dem fogenannten . 
vierten Buche Esdraͤ von der Begebenheit, wor 
durch) Esdra die biblifchen Bücher durch den - 
J Geift GOttes von neuem hervorgebracht und nero 
faffet haben fol, gelefen wird. Srendus, Cle⸗ 
4 mens Alerandrinus, und andere Kirchenväter, - : 
fpannen ihre Erzehlung von diefer Begebenheiten 
ger ein. Ich habe die Gedanken des Irenæi kurz 
vorhin hergeſetzt. Mit einem Worte, Eſdra 
hat die bibliſchen Exemplarien der meiſten Juͤden 
bin und her ſchadhaft gefunden, und Anſtalt ger 
macht, daß ſie ale mis neugeſchriebenen Eyen | 





— 
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plarin verfehen worden. Es mird uns nie 
mand erweiſen, daß die vornehmen Rüden in 
Babylonien und anderemo in der Zerftreuung 
auf einmahl um alle biblifche Exemplarien gefom; 
nen ſeyn. Es wohnten damahls viele Juͤden 
in Egypten, in Mefopotamien, (tet) und an an 

dern Orten. Es blieben viele Füden (uuu) hin 
und ber in und aufer dem Züdifchen Lande, in 
Fein Aſien, in Sorien (xxx), und fonft herum 
"wohnen, wie aus dem Joſepho erhellet. Was 
wuͤrden dieſe zu den neugemachten bibliſchen Buͤ⸗ 
chern geſagt haben? Entweder kamen ſie mit 
ihren Exemplarien uͤberein oder nicht. Im er⸗ 
fen Falle muͤſte ein unnoͤhtiges Wunderwerk 
vorgegangen ſeyn, welches ohnedem Fein Pan 
theiſte einraͤumet. Sm, andern Falle, welcher 
auf eine Betriegerey hinausgeloffen wäre, wuͤr⸗ 
De eine Trennung unter den Juͤden und zweyer⸗ 
ley Bibeln des Alten Teftaments entftanden ſeyn. 
Der erfte Sal ift fo unrichtig, ‚ale der zweyte. 
Einfolglich ift die Erzehlung des vierten Buchs 
Esdraͤ und der Schriftfteller, welche diefelbe fort, 
verfan, erdichtet. Und dies iſt auch die Mei⸗ 


nung 

(er) Tofephus Ant, lud. —A I. pP 906. 
95. 9. P 913 
(uuu) XU, IL 


. (oo) X, 3 
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nennen JEſum zum Scheine den erleuchteten 
Gottesmann und den theureften Heis 
-Jand. Wie fhicket ſich diefes zu Ihrem Unter, 
nehmen? Dan ift zu belle, als daß man fich zu 
unfern Zeiten foldyen Dunft vormachen läßt. Sie 
- Tonnen Ihre Spagen anderswo fehieffen. Wir 
laffen uns durch Ihre Steohpfeifen nicht von der 
tbeuren und edeln Wahrheit herunter flöhten. Es 
‚bleibt dennod) richtig, daß unfer- Heiland im Ab 
ten Teftamente als ein zukünftiger wunderthäti 
ge Mefias , der alle unfere Uebertretung getilget, 
ein HErr der Welt ift und ein geiſtliches See⸗ 
len⸗Reich hat, zuvor beftimmet fen, und daß alle 
Weiffagungen in demfelben, als ihrem (e) Zie 
le, exfüllet ſeyn und noch erfüllet werden. Wir 
“geben nichts drum, daß etliche Süden dem zu 
Tünftigen Meßiaͤ, worauf fü e warten, einige an 
dere Kennzeichen geben. Die Sache kommt auf 
die Kennzeichen, welche im Alten Teſtamente 
dem wahren und einzigen Mefid. beygeleget find, 
gänzlich an. Der ſel. Olearius und ander 
vorttefliche Männer haben diefen Stein zur Gnuͤ⸗ 
ge geroeljet. Rayinundus Martini bar. m 
n 


” e) Er iſt das Ziel. ded Alten Zeſiaments Rom X, 
.7. Alf wird das Wort FEros gebraucht un 
. dem Plutarcho | in Solone c. 92. P. 34 
. Helmftud. in ufım ‚Carolini « “ Ki 
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noch dazu die einftimmende Zeugniffen dee "alten 
guͤden geſammlet. 


Es iſt unnöhtig Mg cch mich hi 
I aufalte Ich ve M Bu ‚eo Allan = 


TAT. 
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... Der neunzehente Brief 


Johann Chriſtian Edelmann 
aͤber 
den Meßiam. 


ee ER 


Mein Bann LTE 


> je greiffen zum Waffen. Wir gehen in 
Gewehr. Sie haben ſich bis hieher ta 
pferer angeſtellet, als gehalten. Bi 
| muͤſſen uns noch einmahl mit einander meſſen. E 
ſoll hieſelbſt nicht auf. die Menge der Mitſchuͤtzen 
den ankommen. Es Tommt auf die Kraft de 
Beweisgründg an. 

1. Sie meihen, die Juͤden hätten ſo diel Recht 
‚einen zukuͤnftigen Meßiam nach ihren irdiſche 
Begriffen zu erwarten, als wir einen gekomm 
nen Meßiam nad) unfern Ehriftlichen Begriffe 
zu behaupten. Wir find nicht einerley Meinung 
Sie nehmen alle Züden vor Soldaten eines Heer 
an Dergeblih, Diele derfelben lehren, Di 


u. N e 
° RER . 
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der Meßias fhonlängft gekommen fey. AUnde 
halten diefe Unterfuchung vor vergeblich. - Un 
die Juͤden, die den zufünftigen Meßiam zu erhe 
ten begehrten , gehenin den angegebenen Kenny: 
hen fehr von’einander ab. Sie haben ſich 
den Züdifchen Schriftftelern nicht umgefehe 
fon würden Sie die Lehren der Juͤden befl 
kennen. 
2. Chriſtian Lebrecht Fels, mein geweſen 
Lehrmeiſter in der hebraͤiſchen und rabbiniſch 
Sprache, Ludovicus Carretus in dem Brie 
Liber Viforum Domini, welches 1553, 4.1 
Paris herausfam und von Angelo Canin 
d’Anghiari ins Lateinifche überfeget ift, Eafpc 
Calvor in feinem zu Leipzig 1710, 12, heraus 
'} gegebenen Juden-Catechiſino, und ande 
treue Diener GOttes, haben die echten Kennze 
hen des Meßiaͤ aus dem Alten Teftamenteflei 
> fig zufammengetragen, und den irdifchen Begr 
einiger Süden von dem vorgegebenen zukünftige 
Mefin zugleich hinlänglich wiederleget. Es ij 
ja den Juͤden eine Berftocfung wiederfahren durc 
ihre eigene Schul. Jeremias klagt über die 
Rerjtocfung II, 10. GOtt ſprach durch De 
fen Deut. XXXIII, 20. zu den Züden: Ic 
will mein Antlitz vor ihnen verbergen 
ich will fehen, waͤs ihnen zule {begeane 
wird, Denn es it. ge verkehrte Art 
"3 oe 


LU 


— 


— 2 — m —ñ — — 
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4J ſind untreue Kinder. Malachias ſag 
1; Der kuͤnftige Tag wird fie anzuͤn⸗ 
er; und wird weder Wurzel noch Zwei 
laſſen. GOtt fagt durch den Amos IX, 9: 
F8 Sean will befehlen, und das Haus Ifra⸗ 
Rn Unter alle Heiden fichten laſſen. GOtt 
N St Hof. XIV, 10: Die Uebertreter falten 
bh den Wegen des HErrn. Der Heiland 
tes den unartigen Juͤden geſagt, daß ihr 
| Daus ihnen, wegen ihrer forterbenden Bor 
eit, ſolle wuͤſte gelaffen werden. Matth. 

I, 38. Der Kaiſer Julian wollte (a) die 
ſen Ausfpruch vereitein. Aber vergeblich. Am— 
mianus Morcelinus (b) und Eprillus (c) erzeh⸗ 
‘kr die Umflände des vergeblichen Vorhabens, 
welchen ſich die Küden auf den Befehl des Kai 
ſers Juliani in Wiederaufbauung des Tempels 
zu Jeruſalem unterziehen wollten. Socrates (d) 
"and Theodoritus Ce) mögen diefe Wahrheit eben 

\ lale bekraͤftigen. es iR den Juͤden basjeni 









6 Ep. KEY. p- 154. P.iL Opp. edit. Paris 
1630, 


6 L. xxu. 2..." 
» (c) Adverfus Iulianum. _ . 
8 H. E. IH, 20. 
X (JH. E.Il, 20. p. 139. [. Sozomenus H. E 
rn. VW, 2% Chryfoftomus Or. IL adverfus Is 
J dass, Orolius VII, 30. | 
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iviederfahren, was von ihrem Unglauben und ib» 
rer Blindheit voraus verfündiget war. Shre 
Blindheit hat den unrichtigen ‘Begrif von dem 
| Meßia ausgehecfet. Rom. XI, 25. Wer dieſe 
Blindheit nicht ſehen kan, der iſt ſelbſt blind. 
3. Sie geben billig zu, mein Herr, daß ſichh 
m gEſus niemahls vor den Meßiam, den irdiſchen 
Erretter und König, auf welchen einige Juͤden 
| hoffen, ausgegeben. Sie koͤnnen nihr‘(f) laͤug⸗ 
] nen, daß ſich JEſus bey dem Zohanne (g) den 
JMeßiam genennet. Sie koͤnnen es nicht laͤug⸗ 
nen, daß ihn feine Juͤnger (h) davor erkannt has 
ben. Sie laͤugnen aber zur (i) Ungebühr, dag - 
die Apoftel des Herrn aufer den Johannem des 
a Mefid der Juden gedenken. Matthäus nenne. 
H ja ebenfals JEfum den Gefalbten I, 17.18. 
X, 2. und fonft, wie aud) JEſus ſelbſt ſi chden 
| Meßiam genennet hat. XXIII, 10. XXVI, 
63. Eine gute Eoncordanz zeiget auch die übris | 
U ge Schriftftellen, mo JEſus der Chriſt oder — 
der Meßias genennet wird. nr 
N 4. Sie meinen, die Juͤden hätten von Anbe⸗ 
sim nur einen voeltlichen König ımter der Benen⸗ 
4 nung des Mei fit der dr ihnen aufgebrache 
; * 


4 
Pag. 116. * 
) Cap. IV, 25.26. 
“lo. J. AVIL 3. VE, KR u 
_@Pasg. n6. | 
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en Sage von einem zukünftigen Meßia erwar⸗ 
et. Was Sie von diefer Sage und der füge 
tannten Detriegerey des Esdraͤ gefaget und noch 
agen, das iſt eine irrige und boshafte Sage, wie 
yer vorige Brief beſaget. Daß die Juͤden durch⸗ 
zehends einen weltlichen König unter Dem begehts 
en Meßia verftanden, ift eben daſelbſt wiederle⸗ 
jet, als eine von Ihnen erdichtete Sage. 

5. Es iſt vergeblid) , svenn Sie Vorſchlaͤge 
hun, wie man die mit unauflöslichen Scru⸗ 
yeln geplagte Ehriften und die armen Juden, roch 
he Sienicht vor verſtockt (ii)ausgeben wollen, 
ur wahren Glückfeligkeit führen ſolle. Wenn 
8 Chriſten gibt, welche Scrupels haben, die 
in ſich unaufldslich find, Yo ift die Chriftliche 
Religion nichts. Einige Leute finden ihre Ders 
muͤgen in Scrupeln. Und Diefn gefchiehet eben 
Recht, wenn fie Dadurch geplaget werden. Eis 
ve vernünftige Zurückhaltung feines Urtheils und 
ine nicht übereilte Unterfuchung der wichtigſten 
Wahrheiten gehöret unter die Vollkommenhei⸗ 
ten dee Menfchen. Aber nur Scrapels fuchen, 
vo Feine find, und ungegründete Einwuͤrfe pr 

Ä ins 


(i) Er will diejenige, weiche ihm in_ der Hauptfact 
ich find, nicht gern nach den Flecken beſchrei⸗ 
— — 
zu la a Bewuſtſeyn der 
Verſteckung. 
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ſinnen, dies ift ein Anfang der Thorheit. GOtt 
hat uns nicht zum ferupuliren erfchaffen. Das 
befte Gegenmittel iſt eine ordentliche und der 
menfchlichen Geſellſchaft nüsliche Arbeit, wobey 
man die Grundfäge von GOtt zu Bewegungs⸗ 
gruͤnden eines rechtfchaffenen Wandels anwen⸗ 


det. Wer ſich aber vor einen Vernuͤnftler aus⸗ 


geben will, der muß nicht wieder gewiſſe Perſo⸗ 
nen, Staͤnde, und Sachen in der Welt ein⸗ 


genommen ſeyn, wenn er die Feder ergreift. 
Wer zur Philoſophie und Lehre von den Groͤſſen 


nicht nach der gehörigen und bemeifenden Ord⸗ 
nung gelanget ift und darin eine‘ Fertigkeit, wel⸗ 
he man überall gebraucht und zu der Zufams 


menhaͤngung der Beweiſe anweifen muß, erlan⸗ 


get hat, der kan zwar einen Gedächtnißgelehr- 
ten, einen Collectaneenmacher, einen Scrupels 


macher, abgeben, auch allenfals in einen-Eigen» 


finn vor feine Meinungen und indie Pedunterey 


verfallen, aber er ift deswegen weder ein ſtarker 


Deurtheiler, noch ein mit Beweiſen verfehener 
Geiſt. Jedoch gehört zur wahren Glückfeligkeit 
noch etwas mehr. ine beftändige, wenigſtens 
übertviegende, Gelaſſenheit und Vergnuͤgung in der 
Seele ift eine Gabe GOttes, des GOttes, der ein 
Herr des Himmels und der Erden ift, und alles 
mögliche [haffen fan. Das Gebet, welches rich⸗ 
tig und vein iſt, holet nur diefe Gabe aus der 

J5 Hand 
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Hand des gütigften und unendlichiten Gebers. 
Wenn man voieder die Todten und Lebendigen 
alles Böfe vermuthet, ganze Stände der Gefell- 

ſchaft der Menfchen aufheben will, und nur auf 
die Ausbrütung unruhiger Scrupels denkt, den 
wahren GOtt nicht Eennen will, den Friedens» 
fürften und den Weg des feligen Friedens nicht 
kennet, nichts anbetenswürdiges annimmt , nicht 
betet, und wie ein Baum im Walde oder ein 
wildes Thier, als cin Genoſſe der Theile von der 
einzigen Subſtanz, der Welt, ftehet und gebet; 
da muß e8 um die wahre Glückfeligkeit wohl 
“nicht anders ſtehen fünnen, als um die Sicher; 
beit in einer Hoͤle der wilden Thiere, oder in cis 
nem Hauſe, 100 die Thüren vor den Dieben und 
Raͤubern nicht verriegelt werden. 

6 Sie rufen auch JEſum nit an, mein 
Hear. ie halten feine Gottheit vor einen uns 
gereimten und heidnifchen Begrif. Hat er denn 
nicht ausdrücklich gefagt, daß er GOtt, ein 
Sohn GOttes, der eingebohrne Sohn 
des Vaters, das Licht der Welt, fen? 
Haben ed nicht die Juͤnger deffelben bezeuget und 
vor aller Welt beftätiget? Das Heidenthum 
beftehet in der Pantheiſterey. Einfolglich haben 
Sie von Ihrem Gotte, dem Ungotte, einen heids 
nifchen Begrif, einen voiederfprechenden und uns 

gereimten Begrif. Nach Ihrer Lehre iR in 8 
I W 
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des Ding nebft den übrigen ein Gott. Da Sie 

nun felbft auf diefe Weiſe Gott find, fo fan 
es Ihnen, als einem Pantheiſten, garnicht unge 

reimt und heidnifch vorkommen, wenn wir fas 

gen; JEſus fen der wahre GOtt und das ewi⸗ 

ge Leben, der Sohn des lebendigen GOttes, der 

GOtt, der im Anfange war. Süden und Tuͤr⸗ 

Ten geben e8 zu, daß JEſus Wunderwerke ges 

than, Todten auferwecfet, und fi) mächtig er- 

wiclen. Uber ein Pantheifte Fan diefe Speife 

nicht verdauen. eine ungegründete Panthei⸗ 
ſterey ift dee Grund; daß er feinen Herrn der 

Welt, Eeine underrverke, einräumen will , da 

er Doch geftehet, Daß eine alte Kuh. oder ein föß 

figer Ochſe mit dem übrigen Ganzen ein Gott 

ſey. Dies ift das helle aufgehende Licht, das . 
die Menfchen, Ihre Wiederfager , durch tauſen⸗ 

derley Verleumdungen und Lügen, wie Sie 

ſchreiben (k), zu verdunfeln fuchen. Ein trefis 

es Irrlicht? Wir laſſen das Heil der- Sees 

len nichtauf das Gutachten der angemaftın Seele 
forger , welche Sie aus Thorheit wegen der Sch“ 
ler, welche einigen derfelben, wie andern Mens 
fhen , anfteben, Kehlſorger nennen, anfommen. 
Der Prediger hat mit feinen auvertrauten Sce⸗ 
len einerley Bibel und Ordnung des Heils. 

7. Sie geben in dem Anhange iu kart 


(k) Pag. 17, ” 
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keit dee Vernunft zu, daß der Grund des Chri⸗ 
ſtenthums ſey, daß man glaube, JEſus von Na⸗ 
zareth ſey der wahre Meßias geweſen, um den 
Leſer zu uͤberreden, daß Sie dem groſſen Jo⸗ 
hann Locken beypflichten. Itzt geſtehen Sie, 
daß Sie dieſes vor die lange Weile geſchrieben 
und Sie vieles dagegen einzuwenden gehabt, wie 
- Cie denn anitzt wuͤrklich lehren, daß der Ur⸗ 
ſprung der Lehre von Meßia ein Gedichte des 
Esdraͤ ſey. Wenn Sie es mitder Pantheifterey 
auch alfo halten werden, tie ich hoffe, fo. wer⸗ 
den Sie ſich noch) endlich zurechte finden. Nur 
iſt es Schade, dag Sie auf folche Reife fich vor 
einen Diann werden ausgeben müffen, der dag nicht 
. glaubt was er fchreibt, und der ſich von aller 
(ey Winde der Lehren herum treiben läßt. Es 
waͤre beffer, Daß Sie gar nichts gefchrieben hät 
ten, ehe Sie fi) mit den Grundmiffenfchaften 
befier befant gemacht. u 
8. Sie wollen Bittweiſe oder Einraͤu⸗ 
mungsweife (xar' &vIeomov) difputirt haben. 
Sie wollen dies "Beginnen mitdem Exempel des 
Heilandes rechtfertigen. Diefer fagte: Ich has 
be euch noch viel zu fagen, aber ihr Eönt 
es itzt nicht tragen. Jo. XVI, ı2. Abe 
er fagte es den Züngern bald darauf durch den 
Geiſt der Wahrheit." Aber er hatte doch auch 
, vorhin ten Züden die Wahrheit gefagt die «€ 
J XX 
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von feinem Vater gehört hatte. Jo. VII, 40. 
Er hatte geſagt, daß er die Wahrheit ſey. Jo. 
XIV, 6. Er war volle Gnade und Wahr⸗ 
heit 1, 14 Sn diefen Schriftftellen gibt es 
Feine verfchiedene Lefearten. Sie bemühen fich 

vergeblich, den Plunder Ihrer pantheiftifchen 
Unvoahrheiten mit dem wahren Vortrage JEſu 
in eine Vergleichung (1) zu feken. Er war 
kein Pantheift, wie Sie find, Es mar fein nie 
derſprethendes Zeug, kein Betrug, in feinem Dune - 
de. Ep LI, 9. x ‘Petr. II, 22, “ 

9. Sie halten JEſum vor einen Mißiam⸗ 
Meßias heißt bey Ihnen fo.diel als ein hocher⸗ 
leuchteter, ein wahrer Magus, ein Diann, 
der die Natur und ihre Kräfte innerſt 
Fannte. Sie meinen, er habe nichts übernas 
türliches , ſondern viel auferordentliched (m) ges 
tban.: Aber wodurch? Durch die in und . 
durch ihn wuͤrkende Kraft des alles in 
allen feyenden GOttes. Sie fegen hinzu: 
Und eben dadurch hat er auch den Nah⸗ 
men Chrifius oder Meßias verdiene. 
Sie fallen immer tiefer hinein. Sagen Gie 
diefes im Ernft, oder bittweife, um Zeit zu 
gewinnen, es näher zu unterfücyen und hernach 
iu laͤugnen? Ihr vantheiſticher Gott, der ee 


(1) Pag. ıat. 
(22) Pag. 122. . 
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in allen ift, und der nur eine einzige Gubftun; 
ausmacht, hut weder etwas ordentliches noch aus 
ferordentlidhes an und in fih. Die Ordnung 
ift eine Uebereinftimmung des in eine Reihe ges 
ftelleten Mannigfaltigen zueiner guten und beilfas 
men Abficht (n). Die Abſicht iſt das jenige Gu⸗ 
te, welches eine vernuͤnftige Subſtanz durch ihre 
Handlungen erreichen wil. Dasjenige, wo⸗ 
durch die Abficht erreichet wird, heißt das Mittel. 
Henn in der Welt eine Ordnung im Ganzen 
ift, fo muß entweder die Welt ein Geiſt fepn, 
weil fie gute und heilfame Abſichten erkennet und 
erreichen will; oder es muß ein ſehr maͤchtiger 
Geiſt da ſeyn, der von ihr verſchieden iſt, und 
die Welt beherrſchet, das iſt, zu ſeinen guten 
Abſichten anzuwenden weiß und wuͤrklich anwen⸗ 
det. Wenn er dies thut, ſo iſt die Welt von ihm 
im Seyn abhängig. Denn fonft hätte er kein 
Recht zu dieſer Herifhaft. Sie wollen belieben, 
. einen aus den beiden Fällen, deren einer dem ans 
dem ſchautſtracks entgegen ſtehet, zu waͤhlen, und 
alle 


m Ben viele Dinge neben oder bite einander fol- 


gen, daß man daraus abnehmen kan, die Urſache, 
welche ſolches veranftaltet hat, habe eine Idee vor 


® 





L 
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| alle übrige Faͤlle auszufchlieffen. Wenn Sie ſa⸗ 

gen, daß die Welt gute und heilfame Abfichten, 
einfolglich Verſtand und Willen, habe, roeife 
ſey, ein Geift fen, und einen HErrn über ſich ſelbſt 
darftelle; fo wiederſprechen Sie Shrem (0) Lehr» 
gebäude, weil Sie weiter nichts herrfchendes in 
der Welt als die Königeund Regenten, welche 
nur Meine Theile der ganzen Welt find, antref⸗ 
fen , und aufer Diefen Feinen herrſchenden GOtt zur 
geben. - Der erfte Fall fällt alfo .bey Ihnen weg. 
Der andere Gall ſetzt einen GOtt zum Grunde, 
der von der Welt unserfchieden if. Aber diefen 
läugnen Sie auch. Und diefemnach laͤugnen 
Sie den erſten Satz unfer menſchlichen Erfänntse 
nis: Unter zweyen ſchnurſtracks einan⸗ 
der entgegenſtehenden Saͤtzen iſt der ei⸗ 

I ne wahr und der andere falſch. Denn 
diefer Satz ift Die Seule des bekannten Satzes: 
Es ift unmöglich, ‚daß ein ar eine Sa⸗ 
he, aufeinerley Art zugleich) jey und zu⸗ 
gleich nicht fey. And dennoch wollen Sie einen 
Beurtheiler und Bernünftler abgeben. Das Ne⸗ 
beneinanderfeun mannigfaltiger und vieler Dinge 
macht nod) feine Ordnung aus, - Denn fonft 
würde die Unordnung auch eine Ordnung ſeyn. 

Es gehört noch) etwas mehr dazu. Wenn die. 

kettern eines Buchſtabenkaſtens auf Die Erde ger 


| ſchuͤt⸗ 
(0) Pag. 76. I . r 
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ſchuͤttet werden, ſo kommen ſie nebeneinander und 
uͤbereinander zu liegen. Heißt dies nicht eine 
Unordnung? Warum? Es fällt die Erreichung 
der Abficht diefer Littern weg. Go bald fie aber 
zur Behauptung der guten Abficht wieder über, 
einftimmen, liegen fie wieder in der Ordnung. 
Der Misbraud) des ordentlichen hebet indefien 
. die Ordnung nicht auf. Die Ordnung ift eine 
Wuͤrkung dee Weisheit. Denn Ddiefe it eine 
Fertigkeit des Berftandes, die gute Abficht zu ers 
kennen; und ein Dermögen. des Geiſtes, Dicfe 
Abſicht zu erreichen. Sie erfordert demnach auch ein 
Wollen. Denn zur Erreichung der Abficht 

wird ein Wolfen erfordert. Die Argliftigkeit 
hat auch Abfichten. Uber diefe find nicht gut, 
nicht beillam. Wenn demnach etwas ordentlis 
ches in der Weltift, und etwas, fo nur einem oder 
wenigen bekannt iſt, jedennoch ordentlich iſt, ein⸗ 
folglich auſeror dentlich heiſt, fo muß eine Ord⸗ 
nung in der Welt ſeyn. Man kan ihm freilich ei⸗ 
ne abſolute Ordnung gedenken. Aber die Welt be⸗ 
ſtehet aus veraͤnderlichen Dingen, und iſt einfolglich 
ein ganzes und veränderliches Ding. Der Menſch, 
der ihm die. Ordnung gedenfet, ob es auch gleich 
eine folche waͤre, deren Gegentheil unmöglich iſt, 
derfelbe Menſch iſt veränderlich, wie alle andere 
feine gleichen. Er ift veränderlich in allen feis 

nen Gedanken und Wuͤrkungen. Auſer u 
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Gedanken Eomt in der Welt Beine abfolute Drds 
nung vor. Um eine runde Senfterfcheibe laͤſſet 
ſich nur eine gewiſſe Anzahl cirkelfürmiger Scheis 
ben gleiches Durchmeſſens feßenund ferner auch _ - 
desgleichen auf eine jede derfelben und auf alle 
berumgefeßten. Diefe Ordnung wird eine abe 
ſolute Ordnung genennet. In der reinen und 
abgezogenen Lehre von den Gröffen gibt es viele Er 
empel diefer Art. Aber der Menſch, welcher die⸗ 
m (e Ordnung denfet und abfchildert , iſt veraͤnder⸗ 
ih, wie auc) fein Wert. Wenn gar Bein 
an fich nohtwendiges und unveränderliches twürßs 
— liches Weſen vorhanden wäre, welches den zus. 
reichenden Grund der abfoluten und übrigen Ord⸗ 
Inungen in fich hätte, fo wäre nicht einmahl ein _ 
Grund der Möglichkeit, geſchweige der wuͤrkli⸗ 
| chen Darftellungen, diefer Ordnungen da. Es _ 
iſt aber eine Ordnung in natürlichen Weltdins 
gen vorhanden. Einfolglich ift auch ein, von " 
der Welt verfehiedener, GOttda. Das Aus .. 
‚ferordentliche gehoͤret nicht minder zum Ordentli-⸗ 
den; wird aber alfo genennet, weil e8 von den 
gemeineften Ordnungen abgehet, und daher nicht 
einem jeden bekannt ift, oder in feiner Art ause 
__[nehmend und vorzüglich ift.. Iſt aber Tein von 
dee Welt verfehiedenr GOtt da, fo giebt «8 
auch keine mögliche oder wuͤrkliche Ordnung. 
Weil jedoch ein Pantheift diefen GOtt laͤugnet 
(U. Tpeil.) MR urnd 
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und ſofcrn ein Atheift ijt, fo laͤugnet er auch die 
Drdrung der Welt, und alles Auſerordentliche, 
wieder den zureichenden Grund und wieder Die Er⸗ 
fahrung. Es iſt demnach cin ungereimter Saß, 
mein Herr, wenn Sie fagen, der Heiland has 
be auferordentlihe Dinge gewuſt, oder 
verrichtet. 

10. gJedoch Sie wollten Sic) auch diesmahl 
von dein Spinoza nicht entfernen... Auch diefer 
gab vor (p), daß die Wunderwerke nur uns 
gewoͤhnliche und auſerordentliche Begebenheiten 
waͤren, deren Entſtehung wir nicht erklaͤren koͤn⸗ 
ten. Ich uͤbergehe die Nahmen anderer (q) Frey⸗ 
geiſter, welche eben dieſes getraͤumet haben. Das 
beißt, feine Zuflucht zu der Unwiſſenheit nehmen, 
und dennoch die heilige Unwiſſenheit, gegen die 
Seheimniffen und Wunderwerke der Bibel, laͤ⸗ 
ſtern. Die Züden willen ebenfals Feine andere 
Ausfiucht, als ihre Unwiſſenheit. Cie wiſſen 
Die Wunderwerke des HErrn nicht zu laͤugnen. 
Aber fie ſagen, wir wiſſen es nicht, wie er fie ver- 
richtet habe: und deswegen fehreiben wir. diefele 
ben der Berhülfe des Satans und der Entwens 
dung der Buchſtaben Ichovah zu. So helle 

ſchei⸗ 
— In Tr. Theologico politico c. 6. p. 67.1 
(9 Lachari& Grapii Theologia recenf. controver- 
"fa To. Il. c. 2. quali, 6. p. 56. [. Roflochi 
‚* < Farchimi 179.4 . 
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ſcheinen die Wunderwerke des theureſten Selig⸗ 
4 macherd den roheſten Menſchen in die’ Augen. 
Ihre Erklärung: ift fo nichtig, als die Bosheit 
4 derfelben ganz ausnchmend if. Sie wollen das 
gegen Doc) etwas erinnern, und wiſſen nicht, was 
es fen. Sie. verftehen fo menig Die Zuuberey, 
Jals das Auferordentliche der Natur. 
J. 11.. Woher wiſſen Sie, mein Herr, daß 
unfer JEſus ein hocherleuchteter Mann geweſen? 
1 Werıhat ihn erleuchtet? Woher iſt ihm ein Licht 
entſtanden? Die Welt kan keinen hohen Ver⸗ 
Iſtand geben, denn dieſe hat nach Ihrer Mey⸗ 
Inung ſelbſt keinen Verſtand, wenn man fie im 
1 ungen betrachtet. Wenn es andere Menfchen ' 
gethan haben, fo wird man diefelben ja anzuges . 
ben wiffen. Wo nicht, fo muß man duvon 
ſchweigen. Die Züden Eonten zu den Zeiten 
Chriſti am beften roiffen, ob SEfus von Mens: 
(hen auferordentlich unterrichtet worden. Als 
Jlein fie rwuften davon nichte. Vielmehr fügten 
fie: Woher Fommt diefem folche Weiss 
aheit und Thaten? Matth. XII, 54. ſ. Als 
Ilein daher hatte er feine Weisheit, weil er vom . 
Vater ift und den Vater auf das innigfte Eennet, 
0. VI, 46. weil er der Sohn GOttes ift, weil 
gt vor der Welt die Herrlichkeit bey dem Bater- : 
‚Hatte XVII, 5. weil er wuſte, was im Menfchen 
Parll, 25. weiler Herzen und Nieren prüfet, das 
’ 2 ven i t 


ee ———— 
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ift, alles innigft einfiehet Ap. TI, 23. weile | 
GOttes Sohn und eines Menfchen Sohn ift, ein 
Chriſtus, ein Mitler zroifchen GOtt und Menfchen, 
iſt. Diefes hocherleuchtete Weſen kan mit der 
Pantheiſterey nicht beftehen, fondern feget einen 
GOtt voraus, welcher von der Welt unterfchies 
den if. Der Sohn GOttes ift als Menfch von 
dem Dater geheiliget und über feine Genoffen, 
über Das Maß, gefalbet. 30. X, 36. Pf. XLV, 
8. Ebr. I, 9. 30. II, 34. Aus diefer Kraft 
that er die Werke feines Vaters. Jo. X, 37. 
Und weil er fi) vor GOttes Sohn ausgab und 
fid) dadurch GOtt dem Vater gleich) machte, wie 
die Juͤden ganz richtig folgerten und welchen Satz 
ZRſus befennete; dieſerwegen jagten Die Süden: 
- Du läfterfit GOtt. 30. X, 33-36. Er iſt 
vom Himmel und über alle. Jo. N, 31. 
Dies ift Das Bekaͤnntnis Johannis des Tau 


fers. 
12. Es iſt demnach falſch, daß aus dem 
Misverſtande der Juͤdiſchen Redensart, ver⸗ 
möge welcher der Meßias ein Sohn GOttes 
genennet ift, nach der. Hand, da die Menge der 
Heiden zum Ehriftenthum trat, dem Heilande die F 
göttliche Natur angedichtet und er vergöttert wor⸗ 
den , wie Sie (r) vorgeben. Wogder beweifen |; 
Si Diefen Ihren Aueſpruch, mein von —— | 


ss.» 





(0) Pop. aa, 


vi (S) 


Männer GOttes 


dem Triebſant 
ADA8 wendeten ſich allere 
9 h 
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Wohnung worden. Act. X, 2. Cornelius ver⸗ 
ehrte vor ſeinem Zutritte zum Chriſtenthum nur ei⸗ 
nen GOtt. Die erſte Reiſe Pauli zu den Hei⸗ 
den foͤllt etwa in dag vierte Jahr des Kaiſers Clau⸗ 
dii. Denn die Hungersnoht, welche Agabus denen 
in Canaan, wo nicht zu Antiochia, zuvor verfüns 
diget hat (t), trift in das -vierte Jahr (u) des Kais 
ſers Elaudii, oder in den Anfang des folgenden (x). 
In dem vierten Jahre Elaudii ijt Herodes Agrip⸗ 
pa der ältere geftorben. Lucas erzehlt diefen Tod 
zu Ende des zwölften Eapiteld der Apoſtelgeſchich⸗ 
te. Wach der gemeinen Jahrrechnung, Von der 
Gebuhrt Ehrifti, ift demnach die Anrede Paus 
li und Barnabaͤ an die Heiden oder Pantheiften 
- im 43ten Jahre gefchehen. 

. 34. Mein Johannes der Täufer hatte ſchon 
damahls vor zwoͤlf Jahren bezeuget, daß er nicht 
der Meßias, derſelbe groſſe Prophet, den GOtt 
verheiſſen hatte, wäre. Jo. J, 20. 21. II, 28. 
Wenn der Nahme des Meßiaͤ ein allgemeiner 
Nahme der begabten Maͤnner geweſen waͤre, haͤtte 
er nicht laͤugnen koͤnnen, daß er nicht ein Meßias ſey. 
Er bekannte vielmehr, daß JEſus vor ihm (bon 


(t) Ad. XI, 28. 30. 
(u) Iofephus Ant. lud, XX, 2. 
(x) Nathanael Lardner in Fide Hifleria evan 
gelicæ P.1. c. 11. 9. 3. P. 425, lacabun. \te- 
rius Anal, P. . 4755. 





PR FEESIEEFESLER ES 
den , die diefes hörten, urtheilten nicht une 
- daßer ſich GOtte, dem Vater, gleich machte. 
| daher fagtenfie: Du läfterft GOtt/ vr 
1). da du ein Menſch bift, du dic) felbft 
4: einen GHDtt erfläreft. $o. XI, 33-36. 
Di XXI, 70. Matth. XXVI, 63-66. Erhii 
ſchon im Alten Teſtament der Engel 
2 HEren, der Jehova. Ex. III, 2.4. 6.3 
I "14. Jeſ. LXIII, 9. Ser. XXIU, 6. Etr 
der HErr, der von des HErrn Nahmen 
digte Ex. XXXIV, 5. 9. Er hieß der GL 
du ‚defien Stuhl immer und ewig bleibt 
Bel XLV, 7.8. Ebr. I, 8... Wer fih aufe 
bloſſen Menfchen in Sachen der gänzlichen £ 
U fe verläßt und Fleiſch vor feinen Arm hält, de 
nerfiucht. Ind dennoch falten ſich nach AN 
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. Der über die Todten und Lebendigen ein HErr ifl 
und alle Menſchen richten wird. Math. XXV 
- 31. L Thomas nennet ihn feinen Herrn uni 
GOtt, und JEſus preifet diefen feinen Glauben 
Jo. XX, 28. 29. Petrus fagt ausdrücklich 
daß GOtt JEſum zuden HErrn und Mei 
ſiam vor der Welt declarirt habe. Act. II, 36 
Wer denſelben gebührend anrufet, der wird fe 
fig. Joel III, s. Adt. Il, 21. Rom. X, 13 
Darf man. bloffe Menſchen, als Urhebers unl 
Gebers der ewigen Glückfeligkeit, anrufen? 

15. Diefe Umftände zeugen nicht vonder Vor 
treflichfeit eines bloffen Menſchen. Dis ift ein 
Berhältnis eines Menſchen, der GOtt der HErr iſt 
Die Beyfuͤgung des Nahmens GOttes zu vortref 
lichen Dingen (y) weiſet uns auf den HErrn und 
Schoͤpfer der groͤſſeſten und wichtigſten Sachen 
und Perſonen zuruͤck, und zeiget denjenigen an 
welcher dieſelben Perſonen und Sachen hervor 
gebracht und ausgezieret hat. JEſus wird ohne 
dem ja nicht fchlechterdings ein Sohn GOttes ge: 
nennet. Er heißt ja auch, um ihn vecht zu Een 
“nen, dee eigene und eingebohrne Soft 
GOttes. Gott fagt felbft zu (2) demflben 

u 


6) Chriftoph. Henr. Ritmeieri Di], de No 
minibus divinis flilo Scriptura S. rem ampli 
feationibus, Helmft. 1705. De 

(2) PL IL 7. Hebs. 1, 5. V, 5. 
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Du biſt mein Sohn, heute habe ich dich 
gezeuget. Er iſt der Sohn, der in dem Schooſ⸗ 
ſe des Vaters iſt (aa), der das Ebenbild der Per⸗ 
fon des Vaters iſt (bb), welchen man hören ſoll 
| (cc) und an welchem der Vater ein Wohlge⸗ 
fallen (dd) hat, auf welchen alle Heiden ihre gaͤnz⸗ 
liche Zuverficht feßen (ee) follen, und welcher ein 
Beherrſcher ift des ganzen Erdbodens (ff), wel⸗ 
hen dieſerwegen alle Menfchen vor ihren HEten 
(gg) erkennen füllen. Er iftzugleich ale Menfch 
ein Sohn Davids, die Wurzel Iſai, und ein 
Sohn der Zungfrauen. Er ift der Schöpfer 
und Erhalter (hh) aller Dinge und der Richter der 
1 Todten und Lebendigen, wie auch der Fürft (ii) 
der Könige auf Erden, der König aller Könige und 
der «nen aller Herren ir Das iſt/ der wahre 


(a) Io. I, 18. Frid. Adolphi Lampii Dil in 

de Sinu Patris Vol. I, iſſ. p. 7.1 > 
(bb) Col. I, 15. Ebel, 13 7. 0 us 
(cc) Matth. XVII, 5. \ 


(dd) II, 17. 

(ee) Ef. XL, 10. Matth. XI, 1. Rom. XV, 12: 
(ff) Pf. LXXII, 8. Zach. IX, ı0. \ 
(gg) Pf. II, ız. 

(hh) Io. I, 1.2: 3. Col. I, 16. ". Ebr. L,2> 
(ii) Apoc. I, 5. 


(kk) Ap. XIX, 16. - — 
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‚ Amd lebendige GOtt. : Er hat, ald GOtt Menſch, 
ale Gewalt im Himmel und auf Erden (Il). 

-.16. Chriſtus hatalfo das Zeugnis feines him, 
uſche Vaters, der Propheten Altes Teftaments, 
Sohannis des Taufers, fein eigenes, und das 
Zeugnis feiner Fünger, welche aus dem Zudenthum 
zu Ehrifti Lehre gebracht waren, vor fid). Da⸗ 
Durch ift es feſt und gewiß (mm), daß er nicht zuerſt 
von den Heiden, welche die Ehriftliche Religion an ” 
genommen, vor einen GOtt und eingebohrnen 
Sohn GOttes gehalten worden. Die Heiden, 
als Heiden, dDieneten denen, welche von Natur 
nicht Götter waren, da fie den wahren GOtt noch 
nicht erkannten. Gal. IV, 8. Sie waren, als 
Heiden, ohne GOtt in der Welt. Eph. II, 
ı2. Als Heiden und Pantheiften waren fie in 
der That Atheiften. Denn fie hielten etwas vor 
GoOtt, welches die Eigenfchaften GOttes nicht 
behaupten konnte. Giehieltendie Welt und ver 
ſchiedene Theiledee Welt vor GOtt. Der Hei⸗ 

land und die Juͤnger deſſelben fuͤhrten die Heiden 
aus dieſer Pantheiſterey, aus diefer Finſternis, 
zum Lichte und zum wahren GOtte, und wieder⸗ 
ſeetzten ſich aller heidniſchen Vergoͤtterung. Mit 
der Pantheiſterey war ein wüftes und rohes un 


.(il) Matth. XXVIN, 18. Io: V, 25, 
. (mm) Kidder dans Ze Demonfirasien du | 
#8 1694. + Ä 
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verknuͤpfet. Denn ein Pantheift erfennet Feiner / 
Regenten der ganzen Welt, Eeinen allroeifen Res 
gierer der Welt, Beinen allmäcdjtigen und -über 
die Kräfte der fett wuͤrkenden GOtt, Eeinen 
GOtt, der ein allgemeiner Richter der Lebendigen 
und Todten iſt, keinen allwiſſenden und alliwei⸗ 
fen Herrn der Welt. Dieſerwegen ruft der Pan⸗ 
theiſt denſelben Herrn der Welt nicht an, er be⸗ 
Niet nicht, er weiß von Peiner Gerechtigkeit, als nur 
1 von der natürlichen Folge der AWeltbegebenheiten, 
3 welche den Geiftern der Menfchen angenehm oder . 
unangenehm fenn Fan. Er laͤugnet, daß die Seelen det 
1 Menfchen ſich ihres vorigen Zuftandes aus dieſem 
1 Leben forthin bewuſt bleiben oder mit ihren vorigen 
4 Leibern wieder vereiniget werden. Er läugnet 
| das allgemeine WWeltgerichte.- "Aus diefen Saͤtzen 
erfolgt nichts anders, als ein unordentlicher. und 
J ungefegmäßiger Sinn, als ein hoffärtiger Eis 
4 genſinn, als eine Meinung, dag man mit den 
übrigen Theilen der Welt felbft Gott ſey. "Dies 
| ift eine folche Vergoͤtterung, welche nur diejenige, 
welche derfelben beypflichten, hoffaͤrtig und übers 
] hebend mache. Die Apoftel wiederſtunden dies 
4 fer Bergötterung mit dem Auferften Sleiffe. Bar⸗ 
nabas und Paulus wollten fich zu Lyſtra nicht 
vergöttern laſſen. Alt. XIV, 11- 15. Hielten 
ſie etwa den Gott der Pantheiſten vor einen wah⸗ 
a tm Gott? Gedachte Juͤnger und ne des 


w 
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Eren IJEſu fagten zu denen zu Lyſtra: Wir 
find auch ſterbliche Menſchen, gleichwie 
ihr, und predigen euch das Evangelium, 
daß ihr euch bekehren ſolt von dieſen 
falſchen zu dem lebendigen GOtt, wel 
cher gemacht hat Himmel und Erden 
und das Meer, und alles, was drinnen 
iſt. AL XIV, ı5. Dielen GOtt verehrte 

auch die Sfraeliten unter dem Alten Teftamente, 
‚ Pf. CXLVI, 6. Dies ift der wahre und von 

der Welt unterfchiedene GOtt, welchen auch die 
natürliche Theologie lehrer, wie ich droben erwie⸗ 
fen habe. Diejenige Menſchen aber, welche zu 
den Zeiten JEſu und der Apoftel auf Erden einen 
‚Sort behaupten wollten, welcher von der Welt nicht 
unterfchieden war, noch ein wahrer Schöpfer und 
, Here Himmels und der Erden war, wurden Hei 
den genennet. Die Juͤnger JEſu fagten und 
zeigten , daß dieſe Heiden einen falfchen Gott hat, 
"sen, und fich zu den wahren GOtt, der von Na⸗ 
tur und wegen feines Weſens ein. GOtt wärs, 
wenden müßten. Dies ift der Innbegrif des Ab 
. ten und Neuen, Teftamente, Dies ift die Mei⸗ 

nung ZEſu. Die Züden haben diefem JEſu 
niemabls vorgeworfen, Daß er ein Pantheift und 
Goͤtzenknecht wäre. Er unterfcheidete GOtt, fiir 
nen Dater, und fid), von der Welt. Jo. XVL, 
.$. Er unterſcheidete ſich als einen N 
6 WE 
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1 Welt, von der Welt, da er fagte: Mir iſt 
| gegeben alle Herrichaft uber Himmel und’ 
| Erden. Mein Her, Sie wiederfprechen die⸗ 
fen Lehrſaͤtzen ſchnurſtracks. Sie machen eine 
folglich den wahren GOtt mit feinen Ausfprüs 
hen, den HErrn JEſum, und feine Zünger, 
zu Fügnern. Ihre Einwuͤrfe gegen die Bibel find. 
a ungegründet. Sie führen Die Zeugniffen der Bir 
bel bin und ber felbft an, um daraus entweder‘. 
Ihre Säge zu befeftigen oder die Einwuͤrfe Ih⸗ 
ver Wiederfager, rodiche daraus genommen find, 
N zu beantworten. Esift Zeit wieder umzukehren. 
Es iſt Zeit, mein Her. 
17. Schfahrefort. Es komt mir fremd vor, 
1 daß fie den Heiland. vor einen bloffen Menfchen 
J halten, und zugleich in den Gedanken ftehen, daß 
die aus den Heiden zu den Chriften uͤbergetre⸗ 
4 tene Heiden nach der Gewohnheit, fo ihnen vor⸗ 
hin gänge geroefen, JEſum unter die Götter ge⸗ 
rechnet haben. Wurde ee denn nicht vorbin 
a ſchon vor GOtt erkannt? Waren dieſe Profes 
4 Ipten fo einfältig, Daß fie dem Käifer Tiberio 
a nachahmen wollten, roelcher diefe Dergötterung 
4 vergeblich (nn) vorgehabt hatte? Warum vers 
‚a Hötterten fie denn die Zünger des HErrn nicht, 
| | wel⸗ 





(nn) Tertullianus Apelog. c. 5. Theodorus Ha- 
[zus de derrete Tiberii, quo Chriflum refer- . 
77 volusk ig numerum Dewum, Bskoxıı TTS... 





—— —— en 
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welche ſie ja ebenfals vor erleuchtete, jedoch bloſ⸗ 
ſe, Menſchen hielten? Warum ſchrieben die er⸗ 
iten:Chrijten fo eifrig wieder die Vergoͤtterung, 
wenn ſie an eben der Krankheit ſiech waren? Es 
gehoͤrt hieher des ſel. Herrn Henrich Ludolf Bent⸗ 
hems Vorſiellung und Betrachtung der 
Schriften der alten Kirchenlehrer vonder. 
Wahrheit und GöttlichFeit der Chriſtli⸗ 
chen Religion, fo zu Hamburg 1727, 8. 
au. das Licht getreten if. ' 

18. Wie Fan ein Pantheift fagen, daß Ehri-- 
ſtus etwas in der That auferordentliches durch 


" Die, in und durch ihn wuͤrkende, Kraft des alles 
.» in allen fiyenden Gottes gewürket habe? Der 


Lauf de Natur ift etwas gewoͤhnliches; die 
Wunderwerke find etwas auferordentliches und 
ungewöhnliches. Die Belt hat in JEſum nicht 
mehr, als in einen Menfchen wuͤrken Eönnen, wie. 
Sie, mein Herr, nach Ihren Lehrſaͤtzen behaup⸗ 
ten... Warum tbun denn andere Menſchen aus 
gleichen Kräften nicht gleiche Wunderwerke? U 


ber Sie geben Feine eigentliche Wunderwerke zu, 


denn dieſe find über den Lauf der Natur und der 
Welt, welche würklid) ift. Daher find fie uns 
gewöhnlich. und. auferordentlich. . Es hat ja Feine _ 
andere Kraft durch Eſram und andere Menfchen 
vos, Ihrer Meinung gewuͤrket. Warum find 
denn dieſe zu verfpotten? . Der alles in allen 
nie WITH N NR 
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wuͤrkende Gott muß nach Ihrer Meinung auch 


durch dieſe gewuͤrket haben. Warum haben denn 


andere nicht durch eigene Kraft ſo wohl Todten 


auferwecket, als JEſus? Warum verſagt die 


einzige Subſtanz den uͤbrigen Modificationen alles 
dasjenige, was ſie einer, welche JEſus heißt, zu⸗ 


getheilet? Sind denn andere Menſchen nicht fo 
wohl Theile der Welt, als ein einziger unter den⸗ 
as felben? Jedoch ſie laͤugnen es, daß JEſus durch 
ſeine Kraft Todten auferwecket habe, ohngeach⸗ 


tet ed der Heiland geſagt Jo. V, 21. XI, 25. 
V1,44. Matth. XI, 5. Sie geben nichts drum, 


ob Sie gleich den Heiland und ſeine Juͤnger zuLuͤg⸗ 
nern machen, und dieſes mit dem uͤbelangebrach⸗ 
ten Vorgeben, daß David geſagt: Alle Men⸗ 
Iſchen find Lugner. Cie werden doch auch 
J wiſſen, daß Sie ebenfals ein Menſch find. Wie 







Kraft zu Denken zuſammengeſetzet ſeyn, und in feinen 


I. | 
Joa nicht aus zween in der That verfchiedenen Din 


M ſammengeſetzt ſeyn. Jedoch ic) halte mich hie 


i be) nicht aufe Des Herr Hofrath lariges hat 


54 Theilen auferordentliche Fertigkeiten, wozu Ges - 
I danken erfordert werden, aͤuſern? Ein untheilbares 
Mund unzuſammengeſetztes wuͤrkliches Weſen Tan. 


ms 


Alan ein einziges nicht zufammengefestes Weſen, 
wovor Spinoza und Eie,mein Herr, die Welt aus 
I fehen, zugleich aus der Ausdehnung und aus der 


Alm, aus der Ausdehnung und aus Gedanken, zus 
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den Ungrund der Spinofifterey ganz deutlich ge 
Wise. Belieben Sie nur die Hiftoire de PA- 
cademie royale des Sciences & des belles 
Lettres de Berlin von dem Jahre 1745. und. 
darinn p. 121. ſ. defielben Examen du Spino- 
zi/me zu lefen und wohl zu erregen. 
189. Es klinget fehr fehlecht, wenn Sie den 
— den Evangeliſten entgegen ſetzen, weil 
er (00) geſagt, daß Hercules ein Sohn des 
allechödhften Gottes geweſen: ingleichen weil 
e (pp) gefchrieben, daß die Mufen, ale Tochter | 
Gottes , ihm eine heilige Rede eingegeben. 
Bas Eönnen diefe poetifche Einfälle, welche aus 
gewiſſen Hiftorien (qq) geſchmiedet worden, zut 
Umftürzung derer Säge beytragen , welche gar 
nicht poetifch aufgefeget find? Die Säge der 
- Bibel find Alter ald Hefiodus, fo viel die Grund» 
lehren betrift, und ſtehen der Pantheiſterey oder 
. dem Heidenthum ſchnurſtracks entgegen. Heſio⸗ 
dus hergegen befchreibt die Zeugung und Ab 
- flammung der Götter oder alter Helden, deren 
Gräber Euhemerus zeigte und deren menſchli⸗ 
chen Urfprung Callimachus nicht läugnete, nad) 
pontbeiftifcher Air. Denn er lehrt, die * 


(00) In Theogonia v. 316. 

(pp) v. 29, faq. 104. 966. 

(gg) Abbe Banier dans Ja Mythologie & les 
.  Fabler expliquees par P Hifleire To. L IL Pa- 
Ei 1738. 12% 
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I habe (rr) den geftinten Himmel, die hoben. 
Berge, und Die Hölen der: Nomphen, wie auch _ 
mit dem Hinmel das. Meer, die Rhea, und den . - 

u Saturnum dieſe beide aber ferner den Zupiter, 
die Juno, den Neptunum und Pluto, gezeuget. 
Die Bibel Altes und Neuen Teftaments hebt ' 
alles Heidenthum und ale heidnifche Vielgoͤtte⸗ 
ven auf. Paulus eifertdagegn. GOtt hat die 
Juͤden, ſo oft ſie zur Abgoͤtterey verfielen, ſehr 
hart geſtrafet. Die erften Chriften haben den 
Mofen nebft Philone , Joſepho, Jeſu Sirachs 
Gohn , vor Älter gehalten, als alle die übrigen 
Schriftfteller. Was ijt Dagegen abfeiten dee ._ . 
Heiden gründliches vorgebracht ? Tacitus ſelbſt 
behauptet, daß Moſes Alter (58) ſey, als dag 
Reich der Affprier, Meder, und Perſer. Esift \ - 
ine Zabel, was Sie von dem Efta vorgeben, 

14 wenn Sie in der Meinung ftehen, daß er die 
Schriften Mofis erft ganz von neuem zu Papie⸗ 
te gebracht habe. Und wenn auch Diefes gleich . 
jgegeben wuͤrde, fo würde doc) Daraus noch gar 
nicht folgen, daß Efta eine Zeile aus dem He- . 
fiodo entlehnet habe. Hat denn Efra griechiſch 
gewuſt? Sind denn die Gedichte Hefiodi den, - 
Babploniern und Phöniciern, infonderheit den.‘ 
Süden, befant geweien? Woher wird Dies er« - 

(IL Theil.) " Br 2 Wie 
(tr) Thepgonia v. 126. ſ. 156. J 
) Hiſt. V, .4.8. 


— 
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wiefen? Sch finde in den Schriften Mofis Peine 
einzige Zeile, welche im Heſiodo vorkaͤme. Die 
Lehrbegriffe, welche in den Schriften Mofis herr 
fchen, ſtehen denen, fo in der Theogonie des He- 
Siodi ftehen , fhnurftracfd entgegen. Und was 
ift in den zroeen Büchern des Hefiodi von der 
Rand» und Haus Wirthfchaft enthalten, 
welches fic) zu Dei Innhalte der biblifchen Buͤ⸗ 
er bis zum Eſra reimen Fünte? Warum be 
- baupten Sie nit, mein Herr, mit gleiche 
Wahrfcheinlichkeit, daß das Leben des groffen 
Kaifer Karls, fo wir dem Eginhart zufchreiben, 
und die Capitularia dieſes groffen Karls, aus 
Apicii Kochbuche entichnet ſeyn? Sie. Dürfen ja 
nur Die Urſache abermahl anbringen, daß Karl 
, der Groſſe um etliche hundert Jahre jünger fey, 
als Apicius. 
20. Eſra war weder ein Babylonifcher noch 
ein Perfiicher Priefter. Er lebteunter dem Könige 
Arthafafta nad) dem Dario, unter welchem die 
Süden den zweiten Tempel einweibeten... Es 
muß demnach diefer Arthafafta wohl der König 
Artaxerxes Macrocheir geivefen ſeyn. Daß 
Heſiodus vor dem Eſra wenigftens vier hundert 
Jahr gelebt habe, wird Ihnen niemand laͤugnen. 
Aber daß fich Eſra um die geiechifche Sprache bes 
Tümmert, Daß er dazu Zeit gehabt, daß die Züden 
in Dabolonien ſich darum —*X dürfen, * 
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vird Ihnen niemand einräumen. - Und warum 
agen Sie nicht, daß aud) jemand den Hefiodum 
yar aus der alten Eeltifchen Sprache oder aus dem 
Fopptifchen Toth untergefchoben habe? Dies war 
a noch leichter zu erweifen, als daß die Schriften 
Nofis ausdem Hefiodo genommen worden. 'Als- . 
ein der Zufammenhang der Natur und Ihre ein⸗ 
ige Subftanz hat es alfo mit ſich gebracht und ges 
uͤget, daß Sie recht weite und breite Fehltritte 
!yun , um deſtoweniger der Ehriftlichen Religion - 
inigen Eintrag zu thun. . \ 
Ich verharre mit aller Liebe zu Ihrer Wohl⸗ 
he oe i . 


deaunſchweig d·is Febr. 
1747: 
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Das zwanzigſte Sendſchreiben 
.. | an | 
Deren - 


Johann Shriftian Edelmann, 
| bie Gebuprt ef 


"Mein Here! . 


| ir Ehriften haften mit Grunde: davor, 
daß JEſus von einer Jungfrau geboh⸗ 
ten ſey. Go lange die Bibel ihren 
Wbehrt behält, welcher von Ihnen zwar angetar 
ſtet, aber nicht umgeriſſen iſt, bleibt dieſe Lehre 
feſt ſtehen. 
1. Eine der geringſten Achnlichkeiten zwiſchen 
woen Sachen verwandelt die eine nicht in dieans 
> dere. Die Heiden haben die aͤlteſte Helden nach 
einer Art dee Gebuhrt beſchrieben, welche ih⸗ 
tee Unwiſſenheit und der Gröffe ihrer Helden an 
ſtaͤndig war. Die erften Ehriftlichen Lehrer har 
- ben den Ungrund Derfelben Heiden nad) aller Bloͤſ⸗ 
ſe dargelegt. Die heidniſchen Schriftſteller win 








En > — 
. . 
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den dadurch gereizet ſeyn, die Chriſten mit glei⸗ 
her Münze zu bezahlen, wenn ſie den geringſten 
Verdacht ſchoͤpfen Pönnen, daß die Anfangsgrüns 
de der Chriſtlichen Religion aus den Schriften der 
Heiden genommen wären, toelche von den Ehrift- 
lichen Lehrern, fo vieldie Vielgoͤtterey betrift, bes 
jfürmet wurden. Uber auch ſelbſt Julianus mit 
feinen Helfershelfern fiel niemahls auf diefen Arg⸗ 
wohn. Die Götter der Heiden waren fterbliche. 
Menfcyen. Jupiter iſt in der Inſel Ereta geftow 
ben und begraben. Teertullianus Apolog. P.-, 
128.249. 251. Tatianus Or. ad Grecos. p 
97. Ladtantius divin. Infir. I, 11. Theo- 
philus ad Autolycum 1, 15. II, 3. haben die⸗ 
fe8 den Heiden unter die Naſe gefehrieben. Die. 
heidnifchen Schriftjteller laͤugnen dieſe Sache, daß 
Jupiter geftorben, gar nicht. Man befehe lo- 
hannis Meurfü CGreram 11, 4. Allein die E⸗ 
bangeliften fchreiben von JEſu ganz andere. Wel⸗ 
cher heidnifche Schriftfteller ſchreibt den heidnifchen _ 
Göttern eine Gebuhrt von einer Zungfrau auffols 
he Weiſe zu, roelche die Evangeliſten JEſu zus : 
geſchrieben? Wir finden bey dDiefen die Ausfprüs 
the Homeri und Hefiodi nicht, welche vorgeben, - 


w dag die Güte aus der Erde, ausdem Dim» - 
3 mel, 


" (tt) Varro de Lingua Latina L. IV. Prinsiper . . 


Dei funt cælum ©, terra ; üdem qui in Aa» 
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mel, und Meere, gebohren ſeyn. Wo ſoll alfo 
die wahre Aehnlichkeit der bibliſchen Ausſpruͤche 
mit den heidniſchen Poeten und Lehrern ſtecken? 
Beſtehet etwa die ganze Sache darinn, daß die 
Kinder GOttes (uu) oder die Srommen von ih⸗ 
rem vorigen Wohlverhalten abgelaffen und nach 
den unartigen und gemeinen Stauensperfohnen 
ſich umgefchen , und mithin fich dem Triebe des 
Weltgottes ergeben haben? Dies lieft man ı 
Mof. VI, 2. Und eben dies wird durch den Heis 
land wiederholet. Luc. XVII, 27. Gedadhte 
Kinder GOttes waren Menfchen, welche fich zum 
Boͤſen wendeten, und dieſerwegen zur Sinnes⸗ 
Aenderung aufgerufen wurden. GOtt gab ihnen 
120. Jahr Friſt zur Beſſerung. ı Moſ. VI, 3. 
z Petr. III, 20. Die Sünde gehet vor der Stra⸗ 
fe. ganz veichlich her. Und dieſerwegen reimet fich 
die unartige Aufführung der erſten Menfchen zur 
Beſtrafung durch die groſſe Suͤndfluht nicht übel. 
Jedoch was gehet dieſes einem Pantheiſten an? 


Ein Pantheiſt verwirft den Richter der Welt und 


aller Menſchen. Wer bekuͤmmert ſich um die Leu⸗ 
ie, weiche aus Blindheit! feinen Landesfuͤrſten er⸗ 
ken⸗ 


o Serapis I. Das Heibenthum und bie 

uheiſſerey iſt im Grunde cineriy Sack. 

‚ Apollonii L. III. de Deorum m Origin 5 Salınu- 
ru 1661. 8. 


(au) Pag. 133. 
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kennen, ohngeachtet ſie von demſelben erhalten 
werden, und taͤglich ſehen, daß alle andere Per⸗ 
ſonen des Landes denſelben ehren? Wo ſagt He⸗ 
ſiodus, daß die Suͤndfluht wegen der Geilheit 
und wegen des uͤbermaͤßigen Triebes des Zuſam⸗ 
menhangs der Natur uͤber den Erdboden gekom⸗ 
men ſey? Der Krieg der Titans⸗sKinder mit dem 
Jupiter iſt ohne Zweifel ein Krieg in Griechenland 
geweſen, welchen die groſſen und nordlichen Do- 
danim oder Teutoni mit den Cretenſern und ih⸗ 
rem Koͤnige in Griechenlande gefuͤhret haben. 
Mas thut dies zur-groffen Waſſerfluht? Der 
Cretiſche Jupiter iſt gewislich uͤber ſechshundert 
Jahr juͤnger, als die Suͤndfluht des Noaͤ. | 
2. Mein Herr, Siefügen (xx), es fey an eis 
nem Juden nichts zu finden, fo ihm vor dem Hei⸗ 
den eine Unfehlbarfeit zuwege bringe. Ich finde 
vor dieſesmahl nichts Dagegen zu erinnern. Je⸗ 
doch ift das Vorgeben nicht zu billigen, da es 
heißt, dag alle Süden Gedichte und Mährgen ers 
schlet hätten, und da in ihren neuen Schriften 
nichts, als abgeſchmackte Lügen, enthulten feyn. 
Mein Herr, Sie find in den Juͤden unbewan⸗ 
dert. Ihr Zeugnis iſt Dieferwegen ohne Grund. 
Man findet allerdings viele trefliche Wahrheiten, 
und viele herrliche hiſtoriſche Saͤtze, in den Buͤ⸗ 
chern der Füden. Aber man fmde auch in vielen 
| tg: Br Kab⸗ 
(xx) Pag, 124- | j 
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Kabbaliſten eine nichterohrdige (yy) Pantheifte 
rey. Wenn Sie dies müften oder es bey den 
Süden in der Grundfprache lefen koͤnten, fo wuͤr⸗ 
: den Sie vor Sreuden aufipringen und von den Züs 
den ein ganz ander lictheil fällen. Es befremdet 

: mid, daß Siedes fel. Jacob Sriederih Reims 
manns Einleitung in die Juͤdiſche Theolo⸗ 
gie nicht geleſen, und darinn die Juͤdiſche Spi⸗ 
noſiſterey L. I. c. 18. p. 567. ſ. nicht entdecket 
haben. Sie koͤnnen ja noch itzt des Johann 
Georg Wachters Spinoci/mum im Juden⸗ 
thum leſen, nicht minder deſſen Elucidarium 
kabbaliſticum. Das wweyte Bud) kam 1706. 
8. heraus und zwar nicht zu Rom, wie auf dem 
TDitelblate ſtehet, ſondern in einer groſſen Stadt 
Teutſchlandes. Das erſte Buch trat 1699. 
8. zu Amfterdam and Licht, wie der Titel ans 
zeigt. Beide Bücher find an einem Orte, nems 
Ulich zu B⸗⸗, gedruckt. Wachter hat hierinn 
auch das Judenthum Moſis Germani vorge⸗ 
tagen. Wachter war ſchon damahls ein Spi⸗ 
noſiſtiſcher Kabbaliſte und Kabulhans. Er gab 
‚Daher p. 66. und 72. vor, das Alte Teſtament 
fey von bem Esdra erdichtet, von den Füden ſeht 
|. 
-. (99) To, Fr. Buddei Inrrod, in Philofophiam E- 
N (raorum p. 325. & Diff. de Spinozifmo ante 
. Spinezam $.2ı. Io. Chriftoph. Wolli Dif. 

de Acheifmi folſo ſuſpectis Sc&. 2. $.&. 
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zerruͤttet p. 43. die Ceremonien der Juͤden waͤren 
von den Heiden hergenommen p. 40. 65. 66. 
GOtt habe den Heiden fo wohl, als den Juͤden, 
unter dem Alten Teſtamente feine Offenbahrun⸗ 
gen gegeben p. 54. Die Religion der Heiden m 
älter, als die Juͤdiſche p. 57. Mofed Germanus 
giebt dafelbft. vor, das Neue Teftament fey ers - 
dichtet p. 30. die Lehre JEſu ſey die Lehre der 
Heiden p. 27. und JEſus von Nazaret ſey nie 
mahls gekreuziget p. 29. welches Doc) die Füden 
ſelbſt nicht Augnen, wenn fie ihn einen Aufites 
henften nennen. Mofes Germanus ſagt, GOtt - 
der Sohn habe die nienfchliche Natur JEſu nicht 
an fich genommen p. 3.23. Dies find Früchte _ 
der Juͤdiſchen Kabbaliſterey, wovon die alten 
den nichts gerouft haben. Johann Tolamd 


4 hat melirentheils einerley Lehrfäge mit. dem ans 
Jgefuͤhrten Wachter. Deffen Buch Chriftiana. 


religio, myflerii expers, fo zu Londen 1696; . 
und su Dublin 1697. im Drucke erfchienen und 
durch des Henkers Hand verbrant ift: deflen =’ 
Pantheiflicon, defjen Adeiſidaemon & Origi-"- 
nes Iudaicæ, führen eine Sprache, welche mit 
den Sägen des Wachters hin und her harmonirt. 
Ich will es Shnen, mein Hetr, nicht übel neh⸗ 
men, wenn Sie denneuern Schriften der Juͤden 
sur abgeſchmackte Ligen yyy) ei 
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Zchh ſetze aber fofort hinzu, dag Ihre Pantheiſte⸗ 
xey der Innhalt der neuern Juͤdiſchen Schriften 
fey. Ich mache den Nachſatz und urtheile da: 
ber, daß Ihre Pantheifterey unter die abge: 
ſchmackten Lügen. gehöre Wie find Gi. 
doch, ohne es zu wiſſen, ein Kabulhans worden? 
3. Weder die Züden noch die Chriften leiten 
die Unfehlbarkeit der Lehrfäge der Bibel von dem 
Anſehen der Züden oder der Heiden her. Dir 
bibliſchen Schriftfteller haben ein höhere Ereditiv 
gehabt. Der Geift der Wahrheit, der Trich 
GOttes, der unfehlbare GOtt, hat fieregieret, 
Und daher werden die echten Schriften Alt 
Teſtaments Befehle GOttes, Ausſpri⸗ 
Iche GOttes, und Beweisgruͤnde der 
Wahrheit genennet. 30. V, 39.46. IX, 29. 
ALT, 16. II, ı6. 17. IV, 25. Röm. II, 
r 2. 2 Tim. II, ı5. 16. 2 Petr. I, 19. ſ. Ebt. 
XD, 5. Wir gründen die Hauptlehre von un 
fee Gluͤckſeligkeit weder auf Juͤden, noch auf Her 
den, fondern auf den lebendigen GOtt, welde 
dermittelſt feinee Bohten diefelbe den Menſchen 
- verfündigen laffen. . Diefe Lehre trägt allein die 
echten Kennzeichen einer wahren Dffenbahrun 
GOttes, und gewähret unfern Eeden die Rup 
be, wodurch wir zum Frieden ımd zur Empfin⸗ 
dung des dauerhaften Vergnuͤgens gelangen-| 
:Diefe Lehre befeftigt den obrigkeitlihen Stand 
We 
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und. macht die. Unterthanen gehorfam und glück- | 


ich. Die Pantheifteren Iehret das Gegentheit, 
es mögen die Verehrer derfelben ung fo viel von 
Jihren Raͤtzeln und Gcheimniffen vorſchwatzen, als 
] fie immer wollen. Mein Herr, die alten Baſi⸗ 
lidianer laͤugneten ebenfals die Auferſtehung JE⸗ 
ſu nach dem Fleiſche, ſetzten die Belohnungen 
1 amd. Beſtrafungen dee Menſchen nach dem To⸗ 
de in die Wanderungen Dee Seelen durch man⸗ 
4 cherien Leiber, und gaben allerley Raͤtzels vor. 
Auf den Edelgeſteinen, welche von ihnen übrig 
find, ſtehen die Wörter Abrafax, Adonai, 


Sabao, Michael, und verfchiedene barbarifche . 


Woͤrter und Raͤbele, welche nichts bedeuten (zz). 


Mein Herr, Ihr Lehrbegrif ift aus allerley alten 


und ftinfenden Pfüben zufammen gegoſſen. Es 


3 fus und feine Apoftel find aufdie Wahrheit der 


OBerheiffüngen, welche den Vaͤtern (aaa) geſche⸗ 


die Bibel enthält, geſtorben. JEſus gruͤndete 
ſeine Leiden und feine Auferſtehung von den Tod 


JMhen waren, auf die Wahrheit alles deſſen, was 
tem nach dem Fleiſche auf die Wahrheit der Aus 


ſpruͤche des Alten Teftamente. Sie müffen 


dem⸗ 


(2) Conyers Middletoni Ge ermana quadam An- 
tiquitotis erw.iita Monumente P- 14 ſ. Lon- 
dini 1748. 4. 

(aaa) Rom. XV, 8. A X, 16 43 AU, 
Ve. 


\ \ 
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dannad) alle dDiefe Zeugen der Wahrheit entwe 
x der vor Detrieger und. Lügner. erklären ,.und di 
zechtfchaffenften Geſchichtſchreiber, welche. aud 
ihre eigene Fehltritte und Unvollkommenheiten fehı 
"aufrichtig niedergefchrieben, vor nichts achten: 
oder Sie müffen den biblifhen Schriftftellern dir 
Glaubwürdigkeit laffen und die Bibel vor GOr⸗ 
tes Dffenbarung erfermen. Was Sie dagegen er⸗ 
innert haben, das lauft auf nichtige Anzwabk⸗ 
kungen hinaus, worauf ich Ihnen hinlänglid 
geantwortet. | 
4: Und von gleicher Art find auch die anbruͤ⸗ 
chigen Gedanken, welche Sie den Evangeliften 
entgegen ſetzen wollen. Die erſten drey haben 
die Geſchichte von der Gebuhrt JEſu erzehlt 
Dieſerwegen wollen Sie ſich an Johannen 
halten, da Sie ſich doch ſonſt nicht auf die Aus 
fpeüche deffelben zu verlaffen gefonnien. Als Jo⸗ 
hannes fein Evangelium fchrieb , hatten diedrey 
"übrige Evangeliften ihre evangelifche Gefchicht 
ſchon längft gefchrieben.. Johannes überging dem⸗ 
: nad) dasjenige, welches ſchon dreymahl gefchrie 
ben war, und erzehlte (bbb) diejenigen Haupt 
"punkte vornehmlich, welch die Gottheit und 


| wad⸗ 


Epipflanius def Hareler Ln Her, 
XL $. 23. p. 10 . To. II. 4 lIrenæxu 
IN, ı. | 


delmanne Gianbenbeiännunife 173° 
e Menſchheit des Hemm JEſu aufer Zweie 


ten. 

Es wollten war die Alogi (ccc) des Jo⸗ 

8 evangeliſche Hiftorie und Offenbarung, 
annehmen, weil nach ihrem Vorgeben die⸗ 
de Bücher von dem Cerintho herrührten. 
fie kamen allzufpdt zum Vorſchein. Sie 
ı Feine zuverläßige Zeugen. Cerinthus hat⸗ 
3 Gegentheil deſſen, was Johannes in bei⸗ 
jüchern erzchlt, gelehret. Und diefermwegen 
ie Grundurfache diefer Irrwiſche ganz laͤ⸗ 
h. E8 wundert mich, Daß Sie, mein 

‚ die Alogos nicht ebenfals zu Ihren Huͤlfs⸗ 
en aufrufen. 

Die erſten Chriſten hielten hichts von der; u 
dtterung. Sie verwarfen den vergütterten. 
ılapium, welchem man aud) zu Rom (ddd) 
derswo im Roͤmiſchen Reiche alleriey Wun⸗ 
en zuſchrieb, jedoch dieſe Vorſichtigkeit anwen⸗ 
daß man ſagte (eee), er huͤffe nur den Wuͤr⸗ 
und Frommen. Arnodius lachte —— 


) Epiphanius Her. XXKXI. s 3: .P- 423. L.. u 

dverfus Harefes L. U. To. 

)) Gruteri Inferiptiones p. 71. Montfaucon 

Intiquitez. expliquez Vol. II. P.ı.L. W. & 
‚ Svetonius in Claudio c. 25. 


) Philoflratus I, 9. x.. 
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ber (fff), und Plautus (ggg) hatte es fehon vor: 
bin gethan. Teleſphorus, Der Gefehrte des Aef- 
culapii, ſollte die, welche Aefculapius cu: 
rirt, zur völligen Gefundheit gebracht haben. 
Er ward in verfebiedenen Tempeln verchret und 
als ein Knabe mit einem verfchloffenen Mantel 
„vorgeftellet (hhh). Uber die erften Chriften ady 
teten ihn nicht. 

7. Hadrianus, dee Römifche Kaifer, büßte ſei⸗ 
nen Fiebling den Antinoum ein, als er über den 
Nilſtrohm ſchifte. Er bemeinte ihn fehr, um 
lies ihn durch die Griechen (iii) vergoͤttern, lies 


ibm Tempels und Seulen weihen, und ihm an- 


dem Orte, wo er geftorben, eine Stadt (kkk) 
zu Ehren aufrichten. Die Egpptiernahmen den 
felben (11) unter ihre Götter auf. - Man finder 
Diefen neuen Gott auf vielen (mmm) Münzen. 
Die Stadt Mantinen weihete (nnn) demfelben 
0 einen 
(ff) Contra Genter L. IV. in medio. 
(ggg) In Curculioue Adt. I. Scen. 1... 
J (hhh) Conyers Middleton in Monumentis erw- 
.dita Antigquitatis p. 147. 1. 
- (iii) Aelius Spartianus in Hadriano c, 14. 
“  (kkk) Dio Caſſius L. LXIX, p. 793. 
ı (U) Gruteri Infeript. p. 86. 1. ” U 
Anmm) Vaiilanti Selectior. Numiſm. Max. Mod. 
p. 19. Buonarotti Offervaz, ſopra aleune Ale- 
"daglion. Tab. 2.p. 235... 
fann) Paulanias VIll,9g.- .. ° 
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einen Tempel, jähtliche geheimnisvolle Einfegmun, - 
gen (initia), und feierliche Spiele, welche alle fünf 
Sabre einmahl gehalten wurden,toie aud) ein Haus 
indem Gymnaſio von allerleySortender fehönften 
Bilder, worauf vornehmlich Die Ehrenabzeihen 
dee Bacchi erfichtlic) waren. | 
8. Henn nun die erften Chriften und Lehrer 
JEſum gern zu vergöttern entfchloffen geweſen, 

warum fehnappeten fie denn nicht nach) dee Hofe 

tufe? Wer vermogte JEſum höher auf dr &w 
| 





= 


de verehren zulaffen, als der Roͤmiſche Kaifer? 
Alein die eriten Ehriften ergriffen diejenige Dar» 
they, wodurd) fie. dem Käiferlichen Hofe noht⸗ 
wendig miefällig feyn mußten. Gieredetenund 
fhrieben wieder alles, was nicht von Natur 
J GDtt it. Tertullianus fchrieb öffentlich) Dages 
4 gm in feinem Apologerico: Paulus und die 
4 übrige Apoſtel leiteten Die Heiden von den ver⸗ 
goͤtterten Menſchen ab, und führten fie. zu den . 
Iebendigen GOtt. Clemens Alexandrinys 
fpottete über den Alcinoum und die gottesdienſt⸗ 
lihen Nächte (000) deflelben. Theophilus, Zus 
fiinus Martyr, Ignatius, Polycarpus, Tatia⸗ 
nus, Lactantius, Origenes, wollten nur von 
dem einen lebendigen GOtte wiſſen. Die ech⸗ 
ten Chriſten ſturben (ppp) lieber, als daß ſie den 
ver⸗ 
(000) Cohort. ad Gentes p. 43. edit. Oxon. . 
(ppp) .Plinius L.X. ep. 97. 
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vergöttereh Helden zu Ehren Weihrauch auf 
Die Altäre warfen Warum heuchelten fie 


nicht? und lieffen die verftorbene Helden und 


Lebende heidnifche Kaifer nicht immer anbetenswuͤr⸗ 
dige Götter heiffen, wenn fie weiter nichts begehrten, 
als JEſum auf eine ähnliche Ehrenſtuffe zu ſetzen? 
Sie werden dod) nidyt alles Verſtandes und ab 
ler Ueberlegung beraubt gervefen ſeyn. Wenn fie 

IEſum vor einen bloſſen Menſchen, den ſie ver⸗ 
goͤttern wollten, hielten, ſo konten ſie ja nicht be⸗ 
gehren oder behaupten, daß alle uͤbrige Menſchen 

nicht viele ausnehmende Geiſter aus ihrem Mittel 
und Geſchlechte hervorgebracht haͤtten, welche ei⸗ 
ner gleichen Ehre wuͤrdig geweſen. Sie hatten 
ja unter ſich ganz groſſe und treflichgeſittete 
Männer welche ein ſtrenges Leben führten und 
ſich dem Dienfte GOttes aufopferten. Waren 
‚ „denn diefe fo gar nichteiwürdige Menfchen? War⸗ 
"um verötterten fie nicht auch diefe? Warum 
trachteten fie nicht vor den Zeiten ” Aureliani 
nach geoffen Tempeln? - Warum fchnigten und 

mahlten fie nicht Foftbare ‘Bilder dem Heilande | 
zu Ehren? Warum behalfen (ggg) fie ſich mit 
dem Bilde eined Hirten, der ein gefundene 
Sacaf zur Der wäge? ? Barum zeichneten fie 


nur 


) Tertullianus de Pudicia c. 6. p. 634. To 
on, Opp. ed I Paris 1646. fol. - p 
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nur (rrr) ein Lamm, wenn fie JEſum vorſtellen 
wollten? Es will ſich das geſamte Betragen der 
erſten Chriſten, welche vor dem Conſtantino 
Maximo gelebet, nicht im mindeſten mit der 
Meinung reimen, wenn man vorgiebt, Die Evans 
geliſten, Apoſtel, und erſten Chriſten hätten JE⸗ 
[1 fm vergoͤttern wollen. Und einfolglich kan man 
4 die Beſchreibung der Gebuhrt Chriſti im gering⸗ 
11 ſten nicht dahin ziehen, wohin Sie, mein Herr, 
diefelbe rechnen. eh 
9. Dan vergöttert und canonifirt doch auch 
4 die Menfchen nicht ohne alle Belohnung. - Hate 
Alte der Heiland feinen Züngern und Apofteln etwa 
Cronen, Scepter, eine groffe Erbſchaft, obrige 
;Feitliche Bedienungen, Landgüter, groffe Nenten, 
h Schäge, koſtbare Sachen, binterlaffen? Nichte 
weniger, als dieſes in Diefem Leben. Er Hinter 
lies ihnen den Spruch: Wir (sss) müflen 
durch viele Trübfale ins Reich GOttes 
aehen. Wer nicht (ere) fein Feuß au 
ſich nimmt, und folget mir nach, der iſt 
mein nicht wehrt. Paulus vepoin dem. 
' | rti⸗ 





(rer) Aringhi Roma fubterranea Vol. II..p. 557. 
Conyers Middleton l. c. ad Tab. VIE. n. 4. 


. p- 104. 1. J 

(sss) Act. XIV, 2a2..... N 
(m) Matt X, 3 © © 3 
(U. Theil.) ” .. M . N.‘ : , . 
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nen einzigen Prieſter oder Pfaffen, geſchweige die 
heiligen Schriftſteller, erleget haͤtten. Es iſt 
Schade, daß Sie die Waffen nicht wieder die 
Pantheiſten ergreiffen, weil Sie doch etwas zu 
thun haben wollen. Wenn Sie dieſe gruͤndlich 
und ſiegreich zu Boden wuͤrfen, ſo koͤnte es leicht⸗ 
lich geſchehen, daß die gelehrte Welt ihr die Muͤhe 
naͤhme, und Ihnen ein junges Haupt des Herculis, 
welches mit einer Loͤwenhaut hinten herauf uͤber⸗ 
decket waͤre, auf der Muͤnze zuſchriebe. Ich weiß 
es nicht zu beſtimmen, was Sie bey Ihrer itzigen 
Pantheiſterey vor einen Ruhm erjagen wollen. 
Die Muͤnze, welche Sie anitzt zum Andenken be⸗ 
| sehren, muß Ihre Grundgoͤtter, Himmel und 
Erde, und auf der andern Seite ein wildes 
{ wühlendes Schwein vorftellen. | 
4 11. Jedoch noch eins. Warum ließ ihm 
JZJEſus in feinem Leben nichts fhenfen, und Peine 
A Poflbare Bilder opfern, wenn ev fich wollte vers 
4 göttert wiffen ? Giengen aber feine Zünger aller 
J erſt mitdiefem Anfchlage um, warum teiheten fie 
4 denn Demfelben nicht fofort Altäre, Seulen, mes . 
tallene Bilder, Tempels, tägliches Raͤuchwerk, 
"1 und andere Koftbarkeiten, welche damahls den 
bergötterten Helden dargebracht, errichtet und ges 
A Khenker tourden? Warum fegten fie ſich dee 
Pantheifterep oder dem Heidenthum entgegen? 

verabſcheueten fie alles dasjenige, was 
Ma un 
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mach einiger Dergötterung ſchmeckte? Man weis 
Hete JEſu Feine prächtige donaria, verguldete, 
waͤchſerne, koſtbare, und ſchoͤne Bilder der Glie 
Der des menfchlichen Leibes. Sie waren ja desje⸗ 
nigen nicht unerfahren , was fie täglich unter den 
Heiden mit beiden Augen fahen. Es faͤllt der 
Verdacht alle Vergoͤtterung weg. Dan darf- 
nicht vorwenden, daß Bonannius und Kircherus 
geſtehen, daß man anitzt in der Roͤmiſchen Kirche 
der Jungfrau Mariaͤ und den Heiligen allerley 
Baben und Geluͤbdetafeln, dergleichen die heidni⸗ 
ſche Römer ihren vergötterten Männern und Wei⸗ 
bern gebracht, darbringen (b). Denn die erften 
Schriften waren von diefen Gewohnheiten ‚gan; 
und. gar entfernet. 

ı2. Hieraus erkennen Sie, mein Sm, daß 
6 die Abficht des Heilandes nie geweſen, fich vers 
goͤttern zu laſſen: und Daß Die Juͤnger deffelben, F 
wie auch die erſten Chriſten, niemahls auf den |} 
Einfall, den Heiland zu vergöttern , gefallen find. | 
Eine Abficht diefer Art, ein Vorhaben von dieſer 
Beſchaffenheit, erforderte damahls folche Mittel, | 
welche den Handlungen , welche JEſus, die Juͤn⸗ 
ger deſſelben, und die erſten Chriſten, zu Berk 
richteten, ſchnurſtracks entgegen ſtehen. Ua 
Panne der Mittel bedient, welche zu eine 


ge 
m Conyers Middleton L c. ad Tab. XX 
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ner mit griechifchen Nahmen. Und wae iſt got 
kanter, als daß Zachaͤus, der einen hebraͤiſch 
Nahmen gehabt, ein Zoͤllner und ein Juͤde gew⸗ — 
fen? Luc. XIX, 1. ſqq. Johannes der Zoͤlne⸗ 
war ein (e) Fide. Diele Juͤden waren Roͤm — 
ſche Ritter (k). Wer weiß aber nicht, daß di⸗ * —* 
Roͤmiſchen Ritter die Einnahme der Zoͤlle (I = 
und anderer Öffentlichen Geldverpachtungen inne, 
gehabt? Hatte die Drufila, die Gemahlin deg = 
Statthalters Felicis, nicht einen Römifchen Nahe 
men? War ſie nicht dennoch von Gebuhrt (h) eis 
ne Juͤdinn? War fie nicht die jüngfte Tochter ' 
Herodis des Groffen? Wenn Sie ‚mein Herr, 
den Talmud durchblättern, ſo werden Sie dar⸗ 
inn griechiſche und lateiniſche Nahmen der Juͤden 
antteffen. Es thun die Nahmen und das Ge⸗ 
ſchlecht des Geſchichtſchreibers nichts zur Sache, 
wie Sie (i) endlich eingeſtehen muͤſſn. — 

15. Die erzehlte Sache muß den Ausſchlag 
geben. Sie begehren aber allzuviel, wenn Sie 

ol, daß die bibliſchen Buͤcher nichts un⸗ 

Me mg 
(e) Tofephus de. Bello Iud. I, 14 — 45. | 
(f) Idem 1 c. 4. 9. 
(g) Cicero in Verrem L. L.c c. 5 n. 137. p. 184. 

Vol. II. Lipf. 1737. 8. 
(h) Ad. XXIV, 24. lofephus 4 A Ind. x, 
+62 
() Pag. 2... 
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Moͤgliches oder übernatuͤrliches in ſich hal 
wen ſollen. Sie betriegen ſich, wenn Sie das 
Ummoͤgliche und Uebernatuͤrliche, als einerley Ei⸗ 
genſchaſt, anſehen. Nur in der Pantheiſtered 
iſt dieſes einerley. Nur in dem Lehrgebaͤude (k) 
des Spinozaͤ haben dieſe beide Woͤrter einerley 
Bedeutung. Thomas Hobbes (1), Iſaacus Pry⸗ 
rerius (m), und andere Irrwiſche haben dieſer 
Meinung beygepflichtet. Wenn dieſes Lehrge⸗ 
baͤude nicht irrig und ungegruͤndet waͤre, fo koͤn⸗ 
te man etwas zuverlaͤßiges darauf bauen. 
es aber den erſten Grundſaͤtzen der menſchlichen 
Erfänntnis wiederſpricht, wie ich droben erwieſen 
habe, ſo faͤllt auch zugleich alles dahin, was dar⸗ 
auf gebauet iſt. Man iſt verpflichtet einen 
GOtt zu verehren, welcher von der Welt un 
terſchieden und ein HErr der Welt if. Dice 
- Ian wuͤrken, wie er will. Das Uebernatürliche, 
welches in Anfehung der Welt alfo genenhet wird, 
iſt ihm eben fo möglich, als das Natürliche. Wem 
er eine Offenbarung giebt,fo Ban diefelbe nicht ledig, 
u auf naturliche Wurangen gejget — 


—. o Spinoza in Traftan —* polen c 
pr 
M Leviacban c. 37. * 
(m) Siena theolog, «x —E— me· 
ai TE £ 2-6. 
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Die Kennzeichen einer Offenbahrung des HErrn 
der Welt betreffen das Ereditiv des Allechöche 
ſten und ein Verhältnis cuf alle folgende Zeiten, - 

H porinn fich die Geifter, und die Seelen der Men⸗ 
ſchen, befinden werden. Und Ddieferwegen erfor» 
dert man voegen des erften Falls etwas uͤberna⸗ 
tirliches oder Wunderwerke, und wegen des ans 

1 dern Falls ſolche Lehren, welche fi) in den fols 

4 genden Zeiten in der Ewigkeit den erfchaffenen . 
Geiſtern volig auffchlieffen, und biefelbft nur 

gz don der einen oder. anderen Gcite erkennet wer⸗ 
den, in dem ganzen Zufammenhange aber ung - 
bis in die andere Welt verborgen bleiben. Dies 
find die Geheimniſſe, welche aber nicht deswegen alſo 

] genennet werden, weil wir hieſelbſt nichts davon reife‘ 

fen oder erkennen. Und diefe beide Kennzeichen ges 

3 

J 


ben der Offenbarung ihr Anſehen, und zeigen an, daß 

ſie nicht aus natuͤrlichen Urſachen hergefloſſen ſey. 

Es erfordert dieſe Lehre eine eigene Abhandlung und 

kan auſer der Verknuͤpfung der Saͤtze nicht hin⸗ 
} jlinglich erwieſen werden. Ich werde alſo das 
Flvon in einem andern Briefe handeln. -'- 
3) 16. Gie fagen, die Hijtorie von der Gebuhrt 
3 Chriſti fen nicht wahrſcheinlich, weil fie 1) von. 
keinem einzigen Augenzeugen erzeblet, 2) durch 
Egleine unvertwerfliche Gründe beftätiget, ımd 3) 

Iwer übernatürlich ausgegeben werde. Gie re⸗ 
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den als ein Pantheiſt (n), wenn Sie das Ueber 


u 


natürliche für etmas unmögliches und vor ein 


Nichts halten. Allein weil Ihre .Pantheifteren 
ein- Nichts ift, woraus diefer unholde Satz her, 
genommen ift, fo fällt Ihr dritter Grund von 


‚ felbft weg. Wir fagen-niht, daß GOtt nur 
ein einzigesmahl bey der Gebuhrt Ehrifti ein 
Wunderwerk gethan. . Eigfolglid) gehen Ihre 


Folgerungen , welche Sie Daraus ableiten, in den 
Wind. 


177. Weil aber nur ein einziger Heiland de 
Welt verheiffen war und Diefer ganz ſonderba⸗ 
re Kennzeichen haben follte, um von der Welt 


erkannt zu werden, fowar es unſchicklich, daß die 


Wunderwerke, wodurch ſich der Meßias recht⸗ 


fertigen wollte, zur Bezeichnung anderer Perſo⸗ 


am geſchaͤhen und bewuͤrket wuͤrden. Es iſt al⸗ 


ſo eine ſeltſame Frage, warum GOtt nicht meh⸗ 
rere Menſchen ohne Zuthun eines Mannes laſſe 


gebohren werden. Es war ja nicht von GOtt 
beftimmet, daß aufer dem einen Heilande der 
- Welt mehr anderediefer Art gebohren werden fol 
ten. JEſus war der Heiland, der da kommen 
‚wollte, als ein-Heiland der Welt. Es iſt nur 


Ein Heiland, Ein Mittler. Und unter die 


Kennzeichen deſſelben gehoͤrte die Gebuhrt aus es 


u Jungſtau. Einfolglich ſolte dies Zune 


m Pag. 136. 
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„ were bey der Gebuhrt anderer Menſchen nicht wie⸗ 
Jderholet werden. Es reimet ſich freilich Bein einzi⸗ 
ges Wunderwerk, nichts uͤbernatuͤrliches, zu dem 
pantheiſtiſchen Lehrbegriffe. Weil aber dieſes 
ein unmoͤglicher Begrif iſt, ſo iſt der Lehrbegrif, 
welcher demſelben ſchnurſttacks entgegen ſtehet, die 
lautere Wahrheit. 
18. Was Sie his hieher wieder die Wahre’ 
beit und Göttlichkeit der ‘Bibel vortragen wollen, 
das ift ſaͤmtlich auf dem pantheiftifhen Mifte ges _ 
wachſen, und ift leichter, ald der Wind. Und . 
dieferwegen bediene ich mich billig bie bicher der 
Augfprüche der Bibel, als welche annoch wieder 
1] Shre armſelige Anzwackungen feft und aufrecht 
ſtehet. Man wird auch vonder Wahrheit der 
aj Ausfprüche der Bibel defto mehr überführt, je e⸗ 
lender die Einwuͤrfe find, welche die Kinder dee 
Finfternig und die Maulwuͤrfe dagegen ausfinnen : 
GOtt hatte dem Könige Achas Durch den Pros 
| pheten Eſaiam den Antrag thun laffen, daß er 
ein Zeichen der inftehenden Hülfe GOttes wies 
der den König der Syrer Rezin und den Sfraws 
litifehen König fordern follte, e8 mögte daffelbe . 
im Himmel oder auf Der Erde gefchehen müß 
ig fen. Achas wollte kein Wunderwerk fordern, 
I aufdaß er den HErrn der Welt nicht verfuchen 
mögte.. Dies war fein Vorgeben. Da HErr 
verhies ihm dennoch ein Zeichen feiner. Hülfe, ei⸗ R 
— weg! 


— 


J 
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nes wegen der Erhaltung des Geſchlechts Juda, 
das andere wegen der inſtehenden Befreiung des 
Reichs Zuda. Das erſte Zeichen beſtund dars 
inn, dag eine Jungfrau ſchwanger werden, und 
den Hrn, den Mittler, den Immanuel, gebaͤh⸗ 
ren rule, ef. VII, 14. Luc. I, 31. Matth. 
“I, 13... Es war diefe verfündigte Sache den Juͤ⸗ 
"den nicht gänzlich unbefant. « Der Saame des 
Weibes folte dem Zeinde des menfchlichen Ge 
ſchlechts feine angemaßte Gewalt benchmen. Gen. 
-ID, 15. Die alten Süden erkannten diefe Wahr, 
beit und bezeugten, dag der Meßias ohne Zw 
thun eines Mannes von einer Zungfrau geboh⸗ 
zen werden ſollte. Wir finden diefe Wahrheit 
indem Buche Medrafch Echa (0), bey dem 
* R. Simeon ben Iochai über das erfte Bud) Mo⸗ 
ſis, bey dem R.Mofe Haddarfchan in Bre- 
“fchit rabba (p). Der fel.D. Johannes Hen⸗ 
ricus Majus (q) hat verfchiedene andere Aus 
ſpruͤche der aͤlteſten Juͤdiſchen Schriftſteller geſamm⸗ 
let. Wegen dieſer Wahrheit gab der 


(0) Petrus Daniel Huetius in Demonflr, evan 


p- 772. ed. 1694. 4. 
..@° — de Arcanis catholica weritatis VI, 


let In Theolozia Indaica Loc, VII. .p- 135. Rai 
an = Maria ia Pie fd P.llc4 
2 IL 
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Meßias Simon (7) vor, er wäre von einer Jung⸗ 


frau empfangen. Domitianus gab Daher eben -- 


fals vor , die Minerva wäre feine Mutter, und, 
weil er hörte, Daß der Urfprung des Meßiaͤ aus 
dem Gefchlechte Davids hervorkommen müßte, 


tn. Die Südifche Kirche, fofern fie ſich der 
Alexandriniſchen alten griechifchen Ueberfeßung be⸗ 
diente, bekannte überhaupt, Daß in der angeführs 






| zu verftehen ſey. .Irenzus (t) macht hi be: 
eine gründliche Anmerkung. - Gedachter 
! nuel wird. der Herr des Landes, weicher Die die 


Der Königin Zuda ward an'denfelben ale ſei⸗ 
nen Helfer und Erretter gewieſen. Hieraus folgt; 


d ten, nicht ein Prinz des Könige, fondern ein 
A höherer Herr, GOtt mit uns, ſey, welcher, nach 


ZJungfrau genennet wird. Dagegen weiß ein 
Pantheift, mein Kerr, nichts gründliches-zu er⸗ 
‚ men. Er fast, BE. > 


— 


(r) Clementis Recognie. 1,14. 
(s) \ Wegeli ippus apud Eufebium}H E.II, u. g 


0% Adver Harefer II, 
(u) EI EL. Yin, 8 - * 


| wolle er den Heft diefes Gefchlechts (s) ausrots 


Juͤden gegen alle Feinde fehüste (u), genennet. 


4) feinee Menſchwerdung betrachtet, der Sohn der 


ten Schriftjtele eine Jungfrau, wagdivos, . 


1) daß er nicht ein Sohn eines damaligen Prophe⸗ 


I) 


4 
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liche Begebenheiten gehörten in einen Sack. E 
- fagt, 2) Efta habe das Alte Teftament erfons 
nen. Er ſagt, 3) die Züden waͤren fo tumm ges 
weſen, als das Vieh, und Exrzrabelhänfe. Es 
iſt allbereit ſowohl auf den Ungrund der Pan⸗ 
theifteren , als auf die zwey andern. Einmwürfe dro⸗ 
. ben geantwortet worden. Es ift Stroh, 100 
mit Sie handeln, ee ift Spreu und Wind. Wem 
Sie es mir erlauben roollen , fo will ich den Zw |i 
- fand Ihrer Seele: herzlich bedauren, Ihrer 
- Seele, fage ich, als welche ſich mit Spreu und ® 
Winde fättigen will. | | 
19. Der Einwurf, melcher vorgibt, daß 
Matthäus und Lucas bey der Gebuhrt des Herm 
. nicht zugegen geweſen, will gar nichts jagen, 
Sie find ja, mein Herr, zugegen geweſen, J 





Sie gebohren worden. Kan man Sie deswegen 
- vor einen tüchtigen Auffager davon halten? 
‚Henn eine Auflage zu derfelben Zeit vor alkı 
Welt gelchiehet, da diejenige, welche dabey gu 
weſen, und Zeugen abgeben koͤnnen, annoch gele 5 
bet, und nicht roiederfprochen haben, fondern k 
„mit denen , welche zugleich gezeuget,. darinn einig 
- geblieben, ohngeachtet die fehriftliche Kundmarhe „ 
: die anderweitige Sehler- eines jeden angezeiget und 
: ausgebreitet haben, ſo findet man keinen Bewe⸗ 
‚ gungegrund, warum ‚man das Zeugnis dei 


Schriftjtellere verdächtig wachen (al. - Di, 
a NN Ne 


\ 
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_ die Mutter JEſu, lebte annoch ‚.als JEſus ge⸗ 
kreuzigt ward, und als er wieder von den Tode _ 
ten nach dem Fleiſch aufſtund. Es lebte ihre... 
Schweſter Maria, des Eleophas Weib, annod). 
Es lebten die Söhne dieſer Marien, der jüngere 
Zacob , fonft Erbbäus und Thaddäus genannt, 
Judas der jürigere, Joſes, und. Simon oder Si⸗ 
meon. Marc. XV, 40. VI, 3. Matth. XRIII. 
4155. Maria war Jacobs Muster, Luc. XXIV, 
10. und· Alphaͤus war fein Vater, Act. I, 13. 
gudas war Jacohs Bruder. Jud. V; 1. Die⸗ 
ſe vier Bruͤder werden des HErrn Bruder ge⸗ 
nennet So. VII F. Gal. I, 19. weil ihre Mute 
ter Maria eine Schweſier der Mutter JEſu war. 
Ceophas war demnach der Alphaͤus, welcher 
a auch einen Sohn ‚den Levi, hatte, Mare. II, 14. 
diefer Levi war ein Zöllner; und fcheint Lebbäus, . 
N, gervefen zu ſesn. Dex Sprifche Ueberfeger 
r nennet den Cleophas nad) orientalifcher Mund⸗ 
i art Icbalpbas, un‘ Die Griechen nannten denfelben 
I diefertvegen Alphæon. Marc. X, 3. Simon, Clopaͤ 
En oder Eleopd Sohn ; ward nachher nad) dem - " 
Tode feines Bruders Jacob a. 62: Bilhofjuge. - 
mſalem (x), und.erlitte obngefehr a. 116. - den, 
Märtyrer» Tod... Johannes der Evangelift bil⸗ 
ligte die drey evangeliſchen Geſchichte ar yes . 
' ze 4. . *5. ta 
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Marci, und Luck. (y).. Weil aber die Ebie— 
nder die Geſchlechtregiſter bey dem Maͤtthaͤe 
und Luca, als Zeugniſſe der bloffen Menſch⸗ 
heit Ehrifti, anſahen (z) , und Cerinthus den 
Ä ‚ Beiland por einen blofien Menfchen hielt, festen 
- das vierte Evangelium hinzu, und fing daſſelbe, 
wie aud) feinen exften Brief, von der Gottheit 
ggeſu an, wie ſolches auch Origenes (aa) und de 

* abtrünnige Julianus (bb) gar wohl erkannten 
Die Süden. hatten: das Evangelium Johannis 
und. die. Apoftelgefchichte nach. einer’ bebräifchen 
eberfegung in Händen (cc). : Sie Fonten grof 
ſentheils auch die griechifche Sprache verſtehen. 
Warum klagten fie die Apoftel nicht öffentlich WE 
an, wenn fieden Urfprung Ehrifti, feine Wun⸗ 
derwerke, und feine nad) dem Gleifche geſchehene 
Auferſtehung von den Todten laͤugneten? Abe IE 
‚fe gaben lieber felbft feine Wunderthaten u 1 E 











:.) Eufebins I, 2. H.E. Hieronymus in Ce a 
talogo Scriptor. ecclel. c. 9. 
0, Fpiphanius Har. XXX.n.13. p. 37 L. LEE: 


n 8 — I 
“1b Cyrillus is — x. p. 327. Tulianı | J 
* .51. p. 210. Epiphanius adver ſus Haærcuſ 
—— LI. To. L p. A41. oo 
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doch dergeftalt, daß fie vorgaben, JEſus babe 
dazu Die Beyhülfe der böfen Geifter oder den Nah⸗ 
men und die Buchflaben des Worts Ichova 
gebrauchet. Dies hieß fo viel als nichts, wie 
Sie felbft, mein Herr, erkennen. 

J. 20. Der Heiland lehrte öffentlich, und nicht, 
Mwiedie Schleicher, im Winkel cder im Ders 
M borgenen. Jo. XVII, 20. Er gab feinen Apo⸗ 
BI ſteln den Befehl, ſich ebenfals in ihrem Lehramte 
alfo aufzuführen. Matth. X, 27. Wir finden vie⸗ 
le Exempel dieſer in der That erwviefenen Nach⸗ 
ahmung. Der hohe Raht zu Zerufalem, die 
M Könige aus dem Stamme des groflen Herodis, 
die Südifche Landpfleger Felix und Seftus, die 
Landpfleger der Provinzen, das oberfte Tribunal 
in Rom, und die Kaifer felbft, hörten die Apo⸗ 
fiel und erften Ehriften ab. Plinius gibt uns 
Idavon einen Beweis. Würden die Obrigkeis 
ten nicht die vier Evangeliſten fofort anfänglich 
animit ihren Gefchichtbüchern verbrennet haben, 











| wenn diefe nichts ale Unwahrheiten enthalten hät» 
—* Diocletianus wolte zwar die Buͤcher des 
Meuen Teſtaments nad) 200. und mehrern Jah⸗ 
‚zen feit der geftifteten Chriftlichen Religion vers 


1 


jptennen und vertilgen lafien. Er Fam aber zu | 
* Die Geſchichte von der Ankunft der Wei⸗ 
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Heide, weiß von der Wuht Herodis zu ſagen, 
welche dieſer an den Knaben, ſo ohngefehr zwey 
Jahre alt waren, vollzogen. Johannes der 
Taͤufer, JEſus, der Biſchof und Apoſtel Jacob, 
ſind als redliche und rechtſchaffene Leute von dem 
Joſepho im Angeſichte und vor den Ohren der Roͤ⸗ 
miſchen Kaiſer beſchrieben. Und wie angenehm 
wuͤrde es den Gelehrten nicht fallen, wenn wir aus 
=. den erſten Jahrhunderten ale Schriften annoch 
. hätten, worinn die Heiden von Ehrifto und den 
Chriſten einige Nachrichten gegeben hatten! Daß 
die bekannten vier evangelifche Gefchichte von den 
bekannten vier Männern herrührten, läugnete 
‚auch der Kaifer Zulianus nicht einmahl. Es be⸗ 
räftigten die erſten Ehriften und Sünger des 
Her durch ihre Redlichkeit, durch göftliche 
Wunderwerke, und durch ihre Standhaftigkeit, 
dasjenige, was in den vier Evangeliften enthals 
ten ift. Die erſten Lehrer giengen weit und breit 
umber. Gie lehrten nichts anders, als mas 
die Enangeliften von dem HErrn JEſu gefchrie 
ben. Dies erhellet aus den Älteften Nachrichten 
und Lehren der erften Chriſten. . Sie lehrten in 
der Zerſtreuung, und giengen dennoch in gedachten 
evangelifchen Gefchichten nicht von einander ab. 
Man erkennet Dies aus den Wuͤrkungen, und aus 
den Schriften verfchiedener Echter an ganz verſchie⸗ 
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a1. Was Eonte die Zungfrau Maria erwar⸗⸗ 
ten, wenn fie fagte, daß fie ald Jungfrau einen 
Sohn gebohren hätte? Gewißlich weder Ehre, 
noch Reichthum, noch Gemaͤchlichkeit. Der 
meifte Haufe nahm Daher Gelegenheit, ihr einen 
üblen Nahmen beyzulegen. Wenn fie vorgab, 
fie hätte ihren Sohn aus dem Zuthun des Joſephs 
‚ bekommen, ſo hatte fie daher zwar nichts aus 
nehmendes und erfpriesliches zu hoffen; fie bfieb 
aber indeffen vor aller Unart der Urtheile ficher und 
verwahret. Joſeph verließ fie nicht, wenn fie 
auch das zweyte Vorgeben ergrif. Zofeph hate 
te fie nicht erfant. Maria wuſte von keinem 
Mannee Die Südifche Genoffen des hohen 
Rahts, die Phariſaͤer, die Schriftgelchrten, die, 
Sadducder , Leute, denen der Heiland das Maul 
öfterer, als es ihnen lieb war , ftopfete, hätten kei⸗ 
ne Künfte gefparet,, wenn fie jemanden hätten aufe 
4 treiben Tonnen, welcher zu beweifen vermogt, Daß 
NgIEſus nicht von einer reinen Jungfrau gebohren 
waͤre. Sofeph fagte, er habe fie nicht erkannt, und fie 
waͤre ſchwanger befunden, ehe ex ſich in ein 
|] eueexedes eheliches Gefchäfte (dd) mit ihr 
| eingelaffen. Es mar gewöhnlich, daß die Jung⸗ 
1 frauen, welche verdächtig ſchienen, beſichtiget 
1. En) 25 | wur⸗ 


⸗ 
* 


(dd) Math. I, 18. Das griechiſthe Wort bedeutet 
dies. Dionyfius Halicaru. L. IL p. . 








196 Job. Chriſt. Zarenberge Wiederlegung 


wurden (ee). Einige alte Nachrichten befas 
gen(ff), daß ein gleiches bey der Maria gefchehen. 

Das Wort verdn, fie ward befunden, ift 
wenigſtens nicht vergeblich hergefeßt. Es mar 
damahls die Meinung, Daß der einzige und wah⸗ 
ve Meßias von einer Jungfrau gebohren feyn muͤ⸗ 
fie, fo allgemein, daß auch Simon Magus, wel⸗ 
cher fich vor den Meßiam und die Kraft GOttes 
ausgab, ausſprengte (gg), er waͤre von der 
Jungfrau Rahel gebohren. Diefe Meinung breis 
tete nicht minder von fid) aus Terebinthus oder 
Buddas (hh), ein ebenfals vergeblicher Meßias. 
Warum wollten diefe Männer von einer Jung⸗ 
frau gebohren feyn, wenn man damahls nicht 
Öurchgehends in der Meinung geftanden waͤre, daß F 
der wahre Meßias von einer Jungfrau gebohren F 
ſeyn müfte? 

22. Und wo iſt denn ZEfus gebohren? Iſt a 
etwa zur Welt gebracht, wo man durch verſchie⸗ 
dene Zimmer und durch allerley kuͤnſtliche Winlel 
der Cabinete einen ‘Betrug verbergen konte? Hat I; 
man etwa feine Gebuhrt gar lange bin unbelam | 
fi I. 


(ee) Cyprianus ep. 4. p. 9. 
‚ (ff) Beaufobre Bf sritique de Manichee & 
: dw Manicheifme L. II. e. 2. $. 10. p. 363. ſ 
(e8) Recognit. II, 14. p. 508. 
(hh) Clemens Alex. Strom. L. I. p. 305. Co- 
telerius To. L. Patrum Apefolic, 2%, \ 
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bleiben laffen? Hat man vielleicht indeffen' eine 
Erzehlung gefchmiedet und diefelbe zu feiner Zeit 
unter die Leute gebradht? Nein. Maria, feine 
Mutter, war nohtduͤrftig. Sie gebahr ihren 
Sohnauf der Reife. Sie gebahr ihren Sohn 
zu Bethlehem, wo der Meßias zufolge den IBeife 
fagungen und den Ausfprüchen der alten Zudifchen 
Kirche (ii) gebohren werden folte. Alle Käufer 
waren damahls in Bethlehem mit: Fremden ans 
gefüllet. Maria fund dafelbft für ſich fo wenig 
Ruum, daß fie ihr Kind auch in eine Krippe les 
gen mufte. Die Hirten derfelben Gegend kamen 
fofort und funden die Mariam, das Kind, und 
Joſeph. Sie breiteten diefe Gefchichte aus. Zar 
charias, Elifaberh , die Bethlehemiten, und vies 
le andere Perfonen nahmen an dem , fo ſich geaͤu⸗ 
ſert hatte, Theil. Nur diejenigen, welche fich 
dem Heilande entgegen ftelleten, nenneten ihn aus 
Haß und Verachtung den Sohn Joſephs, 
den Sohn des Zimmermanns, den Gali⸗ 
ler. Die Perſonen, welche um die Gebuhrt 
des HErrn wuften, find an einen volkreichen Ort 
eben damahls zuſammengetrieben worden. Das 
Geſchlecht Davids und ein groſſer Theil des 
Stamms Juda funden —X gemüßiget, das bee 


(ii) Gemara Hierofol, in Brachoth f. 5. 1. F- 
cha Rabbati f. 72. 1. Hadrianus Relandus in 
Palaſtina L. IL. p. 643. ſ. 
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” Chriften von den Gütern dieſer Welt nichts zu⸗ 
verlaͤßiges. - Er fagt (uuu): Hoffen wir als 
fein in diefem Leben auf Chriſtum, fo find 
wir die elendeften unter allen Mienfchen. | 
gẽſus fagte von fich in dem Zuftande vor: feinem 
geben (xxx): Des Menſchen Sohn hat 
ht, da er fein Haupt hinlege. Seine 
* war arm. Was aus dem Stamme Juda 
damahls uͤbrig war, das war von den Maccabaͤ⸗ 
een und Herodianern dermaſſen niedergedruͤckt, daß 
es in der elendeften Armuht ſteckte. Domitianut, 
der Roͤmiſche Kaiſer, erfuhr dieſes alſo in der That, 
als er (yyy) die leibliche Verwanten der Marid 
uind FEfu vorfordern, und fienach ihren zeitlichen 
Vermoͤgen oder Gütern genau befragen ließ. 
2... 10. Mein Herr, Sie finden Ihren Platz un⸗ 
tee den alten Roͤmiſchen Fechtern, welche bloß und 
ohne alle Waffen (722) fochten. . Ob aber glei 
‚jene vergöttert wurden, wenn fie viele Menſchen 
‚ flohen (a); fo wird es Shnen dennoch fo, gut 
nicht werden, weil Ihre Berveisgründe fo matt 
find, dab Sie vermittelft derſelben auch nicht — ds 
| °" (uuu) ı Cor. XV, 19. 
. .» (axx) Matrh. VIII, 20. 
. > (yvy) Ex Hegeſippo Eufebius H. E II, 20, p 
109. 1. 


’ (a1) Seneca ep. 7. ep. 9 
(a) Tertullianys de ln Car, P as. 


N 
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Perſonen annoch vorhanden waren, welche die 
Geſchichte, die er beſchrieben, wuſten und wiſſen 
konten. Er bezichet ſich vor den Augen und Oh⸗ 
ren aller Welt auf die Auſſage derer, die ſelbſt 
Augenzeugen geweſen, die alles ſelbſt geſehen und 
Diener des Worts (nn) geweſen. cr. v. 2. 
Es war damahls das Romifche Reich mit Welt⸗ 
weifen und Beurtheilern ganz angehäufet. Das 
Ssudifche Land war ja mit Roͤmiſchen Bedienten- 
und Soldaten angefüllet. Die Apoſtel redeten 
und ſchrieben ja nicht im Winkel: Sie beziehen 
fich ja, mein Herr, aufden Herodotum und zwar 
mehr ale einmahl, ohngeachtet Sie wiſſen muͤf⸗ 
fen, daß diefer Schriftfteler faft nichts von dem 
allen felbft gefehen und gehöret, was er niederger 
ſchrieben. Wenn Sie mit allen Geſchichtſchrei⸗ 
bern alfo umgehen, wie Sie ed mitden Evange⸗ 
liften machen, fo werden Sie ſich des öffentlichen 
Gelaͤchters nicht entſchuͤtten koͤnnen. 
24. Wer ſagt, daß JEſus von einer Jung⸗ 
frau deswegen gebohren ſey, auf dag er ohne 
M4 
(nn) Auronrns noy Ummeerns TE. Aoya iſt bie- 
feleft ein gegenwartiger. Diener JEſu, menn 
urumrtns auch auf bad Wort Acya gebet. Her- 
mannus Witftus Miſcell. L. II. Exerc. IJI. 4. 38. 
Aber es iſt nicht näbeig, daß man das griechithe 
ort dahin ziehe. Frid. Adolf Lanpe Vol L : 
Df.V.Supi5L .. 


2 
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Erbſuͤnde habe koͤnnen gebohren werden? Sie 
nennen dies eine Pfaffenluͤge (00). Und war⸗ 
um nicht eine Edelmanniſche? Sie meinen, Sie 
werden mit Scheltworten vieles beweiſen koͤnnen. 
Aber verſtaͤndige Leute halten dieſe Art der Aufs 
führung vor ein Zeichen eines unartigen Gemuͤths 
und des ermangelnden Beweiſes. Man hat 
ja bis ins zwoͤlfte Jahrhundert in der Ehris 
. ftenheit (pp) davor gehalten, daß Maria in Suͤn⸗ 
den empfangen und gebobren ſey. JEſus hat 
felbft bezeuget, Daß ex ohne alle Sünde ſey. Die 
Süunger des HErrn haben es wiederholet. JE⸗ 
fus war GOtt und Menſch, wie annoch itzt, 
ein Chriſtus. GOtt ift ohne alle Sünde. Und 
was in ihm vereinigt ift, Das ift von allen Suͤn⸗ 

den frey und leer. Ä 
25. Und weil Sie, mein Herr, die Welt vor 
Gott halten, vor einen Gott, der unveränderlid 
ift, und als die einzige Subſtanz, durch all 
Kräfte und Theile der Welt wuͤrket, fo geben 
Sie überhaupt Feine Sünde zu. Den natürls 
chen Erfolg der Handlungen, weil derfelbe nad) 
Ihrer Meinung unveränderlih ift, Tan nie 
mand vermeiden. Wenn ic) Sie erfteche, oder 
wieder Ihren Willen umbringe , fo bin ich pr 
Ä ) 


(00) Pag. 126. Aus d | 
(pp) Antonius Lampridius de /uperflitione vi- 
 tanda c. 24. p. 181. ſ. Mediolani 1740: 4. 
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fals ohne Sünde, weil es die Kette des Zuſammen⸗ 
hangs der Natur alfo mit fi) gebracht. Sie 
wiſſen von keinen Geſetzen, als denen, welche die 
Obrigkeit gibt. Wer dagegen handelt, der folgt 
dem Triebe der Kraͤfte der Welt oder GOttes. 
Einfolglich iſt er keiner Zurechnung faͤhig und kan 
mit Recht nicht geſtrafet werden, weil er das 
Jverrichtet, was die einzige Subſtanz durch ihn 
| gewuͤrket. Es gibt in dieſem Lehrbegriffe keine 
JFreyheit. Denn dieſe erfordert einen innerlichen 
JWillkuͤhr, welcher von keinem Weltgotte abhan⸗ 
3 get. Und dieſemnach ſchelten Sie fo mannigfal⸗ 
'tigin den Tag hinein, weil in Ihrem Lehrbegrif⸗ 
Jfe fo wenig die Tugend, als das Lafter, Pla 
3 greifen fan. Sie tiederfprechen demnach Ih⸗ 
3 em Lehrbegriffe nicht, wenn Sie die Erbfünde 
3 läugnen. Es ift nicht nöthig, Daß wegen der 
Befteyung von der Erbfünde eitel Jungfrau⸗ 
1 en-Kinder gebohren werden, wie Sie fordern. 
Gott will die Freyheit der Menfchen in diefem 
3 geben nicht aufheben. - Dies ift eine Lchre mei⸗ 
“nes Lehrbegrifs. Die Erfahrung ift auf meiner 
1 Seite. Wenn die Menfchen Beine Freyheit bes 
4 figen und aͤuſern follten, fo müften fie Klöße oder 
‚4 mechanifche Dinge ſeyn, oder ed gewislich mit den 
1} eheften werden. Wir merken e8 an den Kine 
dern, daß fie eine Wiederſpenſtigkeit gegen das 
JGute aͤuſern, fonderlich gegen die wahre Glücks 

| Ns ſelig⸗ 
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“feligkeit. Die Weisheit GOttes iſt nicht 
ſonnen, diefe Unart dur) beftändige Wunder 
Te zu heben. Der HErr JEſus iſt nicht gef 
men die Menſchen alles Willkuͤhrs zu berau 
"Er hat ung aber die Kräfte erworben, dag 
‘der Herrfchaft des Böfen nach feiner Ordn 
loß werden koͤnnen und daß die Schwachh 
Fehltritte und nicht zugerechnet werden. Zn 
ſen Umftänden werden wir von GOtt nicht alt 
me Sünder behandelt „ohngeachtet wir erken 
daß wir aufer feiner Gnadeund der Freundfd 
Chriſti unartige und verwerfliche Sünder f 
Sie mengen alles durch einander, und wollen 
ſerer Lehre viele ungereimte Dinge aufheften, ı 

che von derfelben doch ganz entfernet find. 
Ich verharre in der Hoffnung Ihrer ba 

gen Beflerung ⸗⸗ 











Usgefuͤhr 
in mlich die Einheit, Di 
4 igkeit, A, ion 
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‘fort, welche nad) der Ordnung erwieſen tiert 
koͤnnen. Ich ſetze noch einen neuen Beweis hi 
j ne woraus erhellet, daß nur ein einziger GH 


m. XL. Ich habe erwieſen, daß GOtt a 
fehlechterdings nohtwendiges und unver 
derliches fortdaurendes wuͤrkliches Weſen fa 

Wenn er dieſemnach eine Subſtanz iſt, und zwa 
wie droben (b) dargethan iſt, eine unendlich 
Subſtanz, fo iſt daraus ganz deutlich zu fhlid 
fen, daß nur ein einziger GOtt ſey. Denn men 
‘mehr als ein GOtt da wäre, fo wären fie m 
‚weder in ganz einerley Raume oder nicht. We 
wollen den Sal dichten, daß es zwey oder meh 
Götter gäbe. . In diefem Sale hätte Feiner der 
felben die Unendlichkeit des wuͤrklichen Daſeyn 
"oder der Exiſtenz, wenn ein jeder derſelben in « 
nem befondern Raume wäre. Air wollen abe 
auch das Gegentheil ſetzen, daß fie zugleich ind 
nem Raume wären , welcher ganz einerley zu fen 
gedacht wuͤrde. In dieſem Falle feßen wir etwa 
an, welches ſich weder denken noch beweiſen laͤß 
Zur Erlaͤuterung dieſes Satzes iſt vorauszuſetzu 
Daß einer unendlichen Subſtanz die Unendlichtd 
in Anſehung derjenigen Umſtaͤnde zukomme, tm 
| de zu einer Subſtanz erfordert werden. . 
Umſtaͤnde heiſſen eſſentia & ern, 


Ko Pag. a 














Ar 
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Befen und dag wuͤrkliche Daſeyn. Bey 


m Weſen kommt es zuletzt auf das Grund⸗ 
wefen an. Dies iſt dasjenige, was in dem⸗ 


ben das erſte iſt: welches nicht weiter in an⸗ 


m Eigenſchaften deſſelben Dinges gegründet iſt: 


id worinn alles übrige, welches ſich mit Grun⸗ 


davon denken laͤſt, was der Gare julommt: 
der zukommen Ban, feinen Grund bat. Die⸗ 


3 Grundweſen einee Subſtanz beftehet in einer 
jrundEraft oder auch in etlichen Grundkraͤften. 
er Herr Baron von Wolfleitet aus der Selb» 
Andigkeit GOttes, und weil diefer nur von ihm 
bft und von keinem andern ift, alle Eigenfchaf- 


n GOttes her. Die abgezogenen Begrifs. 


' (abftradta) der Eriftenz find der Raum 
d die Dauer. Es laffen ſich demnach drey⸗ 
ley Arten der Unendlichkeit denken, welche einer 
Subftanz zukommen koͤnnen. Die erfteift die Un⸗ 
wlicyFeit des Weſens, vermöge welcher durch 
e Kraft deffelben alle nur mögliche Wuͤrkun⸗ 


m gefchehen und.alle nur immer mögliche Wuͤr⸗ 
ıngen hervorgebracht werden können. Die zwo⸗ 


iſt die Unermeßlichkeit, vermöge welcher 


e Subſtanz allen nur möglichen Raum erfuͤl⸗ 
t. Die dritte ift die Ewigkeit oder unends ". 


he Dauer, vermöge welcher die Subftanz 
eder Anfang noch Ende hat, noch haben Ban. 


Ya nun GOtt unendlich ift, fo iſt er allmaͤch⸗ 
0 ‘tig, 


An 
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tig, unermeslich, und ſchlechterdings ewig. Wir 
finden ung auch ferner gar nicht genoͤhtigt, mich. 
als einen einzigen GOtt aufzufuchen, oder anzu⸗ 
nehmen, um die Schöpfung und Erhaltung der 
Welt zu erklaͤren. Alles, was wir in der Welt 
antreffen, das laͤſt fich als mög!ich begreifen, twenn 
wir einen einigen GOtt ſetzen. Es ift auch 
digfes nicht aus der Acht zu laſſen, daß ſich in 
der Welt ein Ding immer auf das andere baiv 
bet, und einfolglicd) die Welt in einer beftändi 
gen Verknüpfung der Dinge neben einander und 
nad) einander beftehe. Wir haben demnach 
nicht Urfach, mehr als einen Urheber und Be⸗ 
herrſcher aller wuͤrklichen Dinge anzunehmen. U 
nus uni mundo fufficit Deus. 
S. XLII. Ein geundböfer Gott ift ein Un 
ding. Und dieſerwegen ift es nicht philoſophiſch 
gehandelt, wenn man einen Bott diefer Art an 
nimmt und ihn dem wahren GOtte an die Sei⸗ 
te feget. Dem GOtt ift unendlich vollkommen 
und beſitzt ale nur mögliche Wuͤrklichkeiten auf 
einmahl. Iſt es auch möglich, daß wir einen | 
Gott annehmen, welcher alle nur möglidye Er 
mangelımgen der ürklichkeiten habe? 2 De 
Sunme dieſer Ermangelungen ift ein Begrif ven 
dem, welches wir Nichts nennen. Iſt es auch 
erlaubt. ein Nichts vor einen Gott zu halten? |' 
€ ift aber auch nicht marbt daß wir ein Ding 
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welches aus Wuͤrklichkeiten und Ermangelungen 
vieler Wuͤrklichkeiten beſtehet, oder welches endlich 
Jiſt, vor GOtt ausgeben. Ich ziele auf die Welt, 
ſie mag auch immer fo weit reichen oder fortdau⸗ 
I xen, als fie wil. Sie ˖ iſt endlich. Ein jedes 
Stück derfelben ift endlich. Einfolglich ift dag 
Zufammengefegte ebenfals endlich. Wenn ein 
jedes Holz eine mesbare Länge, Breite, und. 
Tiefe hat, und man etliche Millionen diefer Hoͤl⸗ 
ger auf einmahl hat oder gedenket, fo entſtehet 
daraus nichts unermesliches. Ob aud) gleich” 
von endlichen Dingen geſagt wird, daß fie in 
das Unendliche fortgehen, fo bleibt Doch eine ſol⸗ 
1 he fortgehende Reihe allzeit (c) endlich. | 
S. XLIV. Sie werden nicht meinen, daß ich 
den abgezogenen *Begrif des Raums vor etwas 
halte, welches vor ſich ſelbſt wuͤrklich waͤre, 
ohne daß ich ſetzte, es ſey jemand da, oder es 
fen diefer oder jener irgendivo. Mein Herr, der. 
1 Raum ift ein abgezogener Begrif, welcher weg⸗ 
4 fällt, wenn nichts irgendwo ift. ie haben eis - 
nen Verftand. ft dies nicht wahr? Aber wo 
14 iſt alsdenn der Verſtand, wenn Tein verſtaͤndi⸗ 
| ges 
c) Chriſtian Auguſt Cruſü Entwurf der no 
—* tion Yugufß Crufi c. IX. Fa p. ang 
ig 1745.8. Ich nehme diefed gründlichen Mans 
nes beiviefene Lehrfäge in biefen philoſophiſchen Abs 


handelungen zu einer herrli ſo fen: 
6 Den af befanden hab ee 


T. 
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ges Weſen wuͤrklich da ift? Sch laſſe den Herrn 
Mathematicis ihren abfoluten Raum, wenn fie 
„ ame nicht meinen, daß er aufer ihren Gedanken 
etwas wuͤrklich daſeyendes fey. Ich bin nicht mis, 
vergnuͤgt, wenn fie denfelben mit einförmigen un) 
untheilbaren Kleinigkeiten , welche fie Puncte nen⸗ 
nen, beftweuen oder ausfüllen. Es ift mir auf 
einerley , ob aus dieſen Puncten die Linie 
dur) den Fluß oder durch das Nebenſetzen ent⸗ 
ſtehen. So bald fie aber ihre untheilbare Nas 
delſpitzgens oder matl;ematifche Puncte zu wuͤrk⸗ 
lichen Dingen machen, fo mache ich einen Ber 
fü), um ihnen den Wiederſpruch, welchen fie 
alsdenn begehen, zu zeigen. Co fort ne» 
me ich in Gedanken zwey nebeneinander ſeyen⸗ 
de untheilbare Dinge oder Puncte an, und in 
einiger Entfernung davon das dritte Punct. Ich 
fage: Man formire nun aus jedem’ der beiden 
nebeneinander feyenden Puncten zwo Linien zum 
dritten Puncte. Nun werden Diefe zwo Linien 
oben gegen das dritte Punct zufammenlaufen, F 
und zuleßt noch etwas kleiners zwiſchen fich aus⸗ 
machen, als die zwey Puncte waren, von wel⸗ 
chen fie abliefen. Einfolglich haben die untheil⸗ 
baren Dinger eine Gröffe das iſt, ſie ſind zu⸗ | 
fammengefeßtund theilbar. Allein fie find auch un- 
iheilbar wie vorhin angenommen war. Hiebey fält 
mais der Raum, welchen Fohi vor Sor auge, 


— — —— 
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deswegen bey, teil dieſer Fohi einen Lehrbegrif 
liebte, welcher, mein Herr, mit Ihrem Lehrgrun⸗ 
de einerley iſt. Fohi lehrte in feinem Leben ſehr 
viele Säge von den Göttern, und gab vor,. daß. 
die abgefchiedene Seelen ohne Ende nachherdurdy 
andere Körper wanderten und Diefelben belebten. 
Die Heiden in denoftlichen Theilen Afiens ſtehen 
auch noch ißo in der Meinung, daß die Seele 
des Fohi einen jeden ihm folgenden Hohenpriefter 
; oder Dalai Lama belebe, und immer in:einem _ 
en Körper feiner Nachfolger wiederum geboh⸗ 
ten werde. . Jedoch als Fohi fterben wollte, rief. 
et feine Schüler zu ſich und fagte zu ihnen: 
Nehmt nun die Wahrheit wahr, mel 
ot ich euch bisher verborgen gehalten has. 
Sch habe euch etwas aufgeheftet, 
Ida ich euch fo vielerley von den Regenten 
|Himmele und der Erden vorgeſchwatzt. 
Die einzige Grundurfache aller Dinge iſt 
der leere Raum und das Nichte. Hiers 
Iaus ft alles entftanden. Dahin gehet 
alles zurück (d). Seine Zünger haben ſich 
iin zwey Haufen getheil. inige halten es mit 
denelben erften Lehren. Andere pflichten feinen 
4 dL Theil) O les 
I(W)IB. du: Halde Defription de la Chine To 
4 IV. p. 573. To, III. p. 23. La Croze' Hiflei= 
ve du Chriflianifme des Inder L. VI. p. 453 £. 


{ 
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letzten Nichts bed. Mein Herr, Sie verbinden 
in Ihrer Lehrform diefe beide Secten. Gielaffen 
die Scelen mandern. Gie geben viele vereinzelte 
Kräfte Ihres Gottes an. Sie nehmen flat des 
GOttes Himmels und der Erden ein unendlich» 
ausgedehntes Ting an, welches einförmig und 
ewig ſeyn fol. Dies feheint mit dem leeren 
Raume des Fohi eincrley zu feyn. Ich begreife 
Die Urfache nicht, warum Zohann Toland, Ihr 
Held und Vorgänger, diefen Fohi nicht zugleid 
in feine Litaney, welche in dem Pantheiftico ſte⸗ 
bet, aufgenommen habe. Hatte nicht Fohi fo 
viel Recht vor ſich, darinn zu ſtehen, als Par 
menides und Meliffus? Jedoch wir wollen roicder 
. zur Sache ſchreiten. 
$S.XLV. Esift bekannt, daß die Ungläubi- 
ge nebft der. Süden, Muhummedanern und So⸗ 
einianern, den Ehriftlichen Lehrern den Vorwurf 


machen, daf die Dreyeinigkeit mit der gefunden . 


Vernunft ſtreite. Man fücht zu behaupten, daß 
GOtt mur eine einzelne Perſon, unum indivr 
duum, fey. Aber warum geben die Wieder 
facher der erwehnten Lehre nicht deutliche Be⸗ 
giffe an, und zeigen vermittelft derſelben den vor 
gegebenen Wiederſpruch? Iſt es gnug, daß man 
ſagt, dieſelbe unfere Lehre ſey unbegreiflich? Iſt 
es denn begreiflich, wie der Magnet gegen das 
Eiſen oder dieſes gegen jenen wuͤrke? Iſt denn Dir 


J— 
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Abweichung des Magnete begreiflich ? Iſt es denn 
begreiflich , wieaus dem Nahrungsſafte des Mas - 
] gensrohte oder weilte Haupthaare hervorwachſen? 
1 Ein unbegreifliches Ding ift nicht bloß wegen dee 
3 Unbegreiflichkeit zu verroerfen. Wenn es erwies. 
4 fen ift, daß es eine göttliche Offenbarung gebe, fo 
iſt hernach ihr Zeugnis gültig gnug, die Lehre von 
1 der Drepeinigkeit zu erweifen. Die Mehrheit uns 
endlicher Perſonen läßt ſich durch den Satz des 
4 Wiederfpruche nicht wiederlegen. Wir wiffen 
I nuevon einem unendlichen Schöpfer. Wir bals 
‚ten nicht davor, daß drey Götter oder drey Schoͤ⸗ 
Apfers ſern. Wir glauben aber nur, daß die 
unendliche Subſtanz aus drey unendlichen indivi- : 
4 duis beftehe, Deren einem die unendliche Vollkom⸗ 
‚jmenheit des Weſens fo wohl als dem andern zus 
kommt, welche gleich ewig find und mit gleicher 
: 1 Unermeglichfeit einander durchdringen. Gie find 
:Aunterfchieden Durch Die Art ihrer Subſiſtenz und 
"duch thätige Verhaͤltniſſen, in welchen fie von E⸗ 
Iwigkeit her, wegen einer in dem innern Weſen 
:4einer unendlichen Subſtanz liegenden Nohtwen⸗ 
ir digkeit, gegen einander ſtehen. Zwey davon ſind 
ſubiecta ſubſiſtentiæ incompletæ, und alle drey 
uſammen machen erſt eine einzige Subſtanz aus, 
Inede nicht weiter in einem andern Subjecte ſube 
IE fiftiret. Unterdeffen nennet die heilige Schrift wegen 
pewiſſer Aehnlichkeit Die Zehaumiſen Das unend⸗ 
2 
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lichen individuorum die Zeugung und dag 
Ausgehen. Wir Tonnen, toenigftens in die 
fem £eben, keine anſchauende Erkaͤuntnis von ih⸗ 
rer innern Beſchaffenheit haben. Noch eins. I 
Die unterſchiedenen Arten der Subſiſtenz und die 
thaͤtigen Verhaͤltniſſe machen eine Vereinigung 
zwiſchen ihnen aus, welche man eine übernatürs 
liche hypoſtatiſche Bereinigung von befondern 
Art nennen Ean. Es wird dadurch, weil GOtt 
ein ſchlechterdings vollftändiges und fortdaurend«es | 
würfliches Ding fenn muß, dennoch) nichts mehr, Fi 
als eineinziger GOtt, angenommen. Weil abe 
- Doch ein unendliches individuum, wenn auf Fi 
gleich in einem andern fubfiftiret,, felbft muß wür F 
Ben koͤnnen; foift es nicht ungereimt, daß, mo F 
es der dreyeinige GOtt vor gut befindet, auch dir 
ſes oder jenes unendliche individuum eine Wuͤt⸗ 
Fung vornehmen und fortfeßen Fan, welche des |; 
wegen denen übrigen nicht auf eben diefe Weiſe 
- zugefchrieben werden darf. Und bieraus erhelkt 
die Möglichkeit, daß eine Perfon, ein indivr |. 
duum, der unendlichen Gottheit eine menfchlide | 
Natur auf gewiſſe Weiſe annehmen koͤnnen, oh⸗ 

ne dag man deswegen ſolches von denen andern e⸗ 
benfals bejahen fan. Und wenn man die Noht⸗ 

wendigkeit der Offenbarung GOites an die Men⸗ 
ſchen aus den unendlichen Eigenfchaften GOttes 
und aus dem Zuftande der Seelen des Menſchen, 
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wie diefe von Natur find ‚ einzufehen anfängt und | 


die unendliche Gerechtigkeit GOttes erweget; fo 
feent man erkennen, daß allerdings mehr ale ein 
individuum in der Gottheiten. GDte ift in. 
defien unendlih. ein würklihes Daſeyn iſt 
ebenfals unendlih. Der endliche Verſtand der 

Menfchen wird das unendliche Iefen GOttes 


t nimmermehr vollig begreifen. Wir werden nims 


mermehr zur unendlichen Erfänntnis gelangen. 
ir fchlieffen hiefelbft Durch Säge und aus ges 
wiffen, zugleich befunnten, Säsen, wenn mir 
vecht fehlieffen und denken. Wie kan aber eine 
anſchauende Erkaͤnntnis des inneren Weſens, wel⸗ 
ches unendlich iſt; Durch endliche Zuſammenver⸗ 
bindungen endlicher Saͤtze erreichet werden? Je⸗ 
doch muß eine wahre Offenbarung GOttes, wel⸗ 


che ung Lehrſaͤtze darlegt, mehr ſagen, als wire 


durch den natuͤrlichen Gebrauch unſerer Vernunft 
erreichen und ausmachen koͤnnen. Denn wenn 
dieſes nicht waͤre, ſo wuͤrde der hoͤchſtweiſe GOtt 
ſeine Offenbarung ohne Urſache gegeben und ei⸗ 
nes der vornehmſten Kennzeichen ſeiner Majeſtaͤt 
zuruͤckgelaſſen haben. Und weil wir bey der Be⸗ 
ſchaffenheit der gedachten Offenbarung GOttes 
die Sachen alſo befinden, daß wir von allen Lehr⸗ 


ſaͤtzen Beine ausführliche Begriffe und zuſammen⸗ 


geſetzte Reihen deutlicherfannter Wahrheiten an⸗ 
geben und darlegen koͤnnen A fo ift es ung Chriſten, 
3. die 
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diewir die Bibel der Züden und erften Chriften 
vor Die Offenbarung GOttes halten, gar Fein 
Schande , wenn wir in Anfehung defjen ganz frey⸗ 
muͤhtig befennen,, daß unſer Willen Stüchwel 
ſey. Jedoch werden Sie, mein Hear, von Ih—⸗ 
rer natürlichen Erkaͤnntnis auch nicht behaupten 
koͤnnen, daß diefelbe durchgehende vollftändig und 
zufammenbhungend ſey. Wenn Sie ohnehin da | 
allwiſſenden und allweiſen, unendlich mächtige, 
Schöpfer und HErrn der ganzen Welt zurückiy 
zen, 1008 werden Sie denn antıvorten koͤnnen 
wenn Sie gefragt werden: warum nid)t laute 
Knaben gebohren werden? warum nicht uff 
zwanzig Jahr nad) einander zuroeilen ein allge 
meiner Miswachs eingefallen fey ? warum Die Er 
de und die PManeten nicht aus Quadrat-Figure 
oder ohngefehrlichen Seftalten beftehen? warum]. 
nicht das Meer unter der ganzen Eröfläche verbov 
gen fey? wie das Kind im Mutterleibe formit\, 
werde? warum Die Arten und Geftalten der Thiv 

re ſich nicht ſchon längft ausgemandelt haben 
wie es der niedrigen Saat zum Theile ergehet wen 

es allzulange und allyuviel in Anſehung dieſes oda 


| | ſich nad) ihrem eigenen Ungluͤcke? Ein Chrift 
der ein mittelmäßiger Weltweiſer ift, Ban die 
Tragen alle ſo beantworten, daß man mit ihm — 

| es 








._ — — — _ 


Edelmanns GSlaubenobekaͤnntniſſes ur 


feieden feyn Tan. Aber ein Pantheift ſtutzet hier 
ſelbſt, und weiß fonft nichts zu fagen, als dieſes: 
Es ift alles fchlechterdings nohtwendig in 
der Welt, und es Fan nicht anders drinn 
eraehen, wie ed geichichet.und jederzeit 
geſchehen ift. Und dennoch will er andern einz 
Tyranney, einen Misbrauch der Freyheit, und 
3 andere Lafter beymeſſen. Mein Herr, die Pan⸗ 
theifterey reimt fich zur Freyheit nicht, und ſtehet 
diefer gänzlich im IBege. Und dennoch. koͤnnen 
Sie diefe Dinge, welche offenbarlich wiederſpre⸗ 
hend find ,- zu gleichen Zeit vor wahr halten und 
lehren? Aber die Lehre von der Drepeinigfeit, 
welche gar Feinen Wiederfpruch mit fich führt, 
können Sie weder reimen noch annehmen. A⸗ 
ber warum? weil die Prieſter und Predigers dies 
felbe lehren, welchen Sie , wieder die Echrkige Ih⸗ 
ter eigenen Panthtiſterey und ohne Urſach, ganz, 
feind find. Die Priefter und Predigers lehren 
auch, daß Sie ein Menſch ſeyn. Warum wol⸗ 
len Sie dieſem Satze nicht ebenfals wiederſpre⸗ 
chen? Jene lehren, daß der Himmel Sternen 

vorzeige, und in Oſtindien herrliche Sachen wach⸗ 

ſen. Warum entſchlieſſen Sie ſich nicht, die⸗ 

ſes ebenfals zu laͤugnen? Wenn wir die Lehre von 

der Dreyeinigkeit annehmen, ſo koͤnnen wir 9— 

u 04 9 


(e) Cruſius I c. p. 543. - 
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auch eine Antwort geben, wenn wir geftaget 
.. werden, womit fih GOtt befchäftiget habe, che 

die Welt war. Sie wollen zwar vorgeben, daf 
. die Welt niemahls in eigentlihem Verſtande m 
Malen fen. Aber diefer Irthum iſt gar leicht 


S. XLVI. Bey der Ewigkeit GOttes finde 
ich dieſes zu erinnern, daß fie eine unendliche 
Dauer in ihrem “Begriffe einfchlieffe, und daß 
fie unveränderlich ſey. Jedoch faſſet fie auch das⸗ 
jenige in ſich, was überhaupt zum Weſen de 
Dauer gerechnet werden kan. Man kan ihm eis 
ne Dauer ohne eine Reihe von Augenblicfen nad 
einander vorftellen oder gedenken. Aber deswe⸗ 
gen wird in dem Unveränderlichen nichts geän 
dert. Daraus folgt nicht, daß das Weſen ode | 
die wefentlichen Eigenfchaften der mindeften Wan |‘ 
delbarkeit oder Veraͤnderung unterworfen ſey. Er | : 
ift unveränderlih. Er bleibt, wie er if, und fer 

+, ne Zahre nehmen kein Ende. 

$ XLVI Wenn GOtt durchgehende un || 

endlich ift, fo ift er ſowohl in Anfehung fein F 

. Daſeyns, als feines Weſens, unendlich. Ein 
| feigich ift auch feine Kraft unendlich. Diele E 
be iſt allen Wuͤrkungen zureichend und hinlaͤng⸗ 





man abermahl, daß di Sup GOttes rt 
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fach fen. Mein die Welt iſt eine Zuſammen⸗ 
faͤgung vieler unterſchiedenen Kraͤfte. Einfelg⸗ 


lich ift die Kraft dee Welt, wenn man fie zw 

fammen nimmt, eine Sammlung vieles Kräfte 

vonverfchiedenen Arten. Und hieraus folgetroie 

ter, daß die Kräfte der Welt nicht die Kraft 

| GDttes, die eigenthümliche Kraft deflelben, fey, 
ingleichen auch dieſes, daß die Welt nicht GOtt 





ey. | | 

4 6. XLVII. Eine unendliche Kraft ift vermös 
} gend, verfchiedene und vielerley Wuͤrkungen her 
J vorubringen, weil fte unendlich ift, und weil 
1 fonft in den Wuͤrkungen Bein Unterfcheid vodre. 
is Einfolglic) kan fie auf verfhiedene Art würken. 
JEs iſt ja bey GOtt das Verftehen und das 
1 Wollen, das Erfchaffen und Vernichten 
J nicht einerley. Was in GO ift, das iſt 
4 nach der Grundkraft ohne alle Zuſammenſetzung 
“r einerley. Die Eigenfchaften GOttes bewuͤrken 
1 entweder etwas, oder fie beftehen in der Vernei⸗ 
:| nung der Unvollfommenheiten. Von der zwo⸗ 
417 ten Art find die Unveränderlichkeit,, die Ewigkeit 
uff Die vonder erſten Art äufern fich durch 
verſchiedene Wuͤrkungen, und find fofern aller⸗ 
| dinge zu unterfcheiden. Bu 
A $.XLIX. Die Würkungen GOttes geſchehen ent⸗ 
I1 weder beftändig und nohtwendig, weil er ein hoͤchſt 
— unendliches und vollommencs, einfolglich td 
A | I 





- smmanentes; die Wuͤrkungen, welche fich in 


die nicht GOtt felbft find. Und diefe Ban er thun und 
. Jaffen, anfangen und emdigen. Beides wird aud 


. m 
vw. 


A 
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tiges, Weſen iſt; oder fie erſtrecken fich auf Dinge, 







in der Pantheiſterey zugegeben, denn ſonſt müßte 
ein Hund immer laufen, und Eeine veränderlick 
Thaͤtigkeit Platz greifen Bönnen. Zu den Wuͤr⸗ 
kungen der zwoten Art dauret Die unveränderliche 
Möglichkeit und Kraft in GOtt fort, weil er kis 
ne neue Fähigkeiten, Beine neue Kraft, bekommt. 
S.L. Die Wuͤrkungen, welche bloß zu dem 
Innerlichen des Weſens GDttes gehören, heiffen 


Dingen dufern, welche nicht GOtt find, heiſſen 
tranfeuntes. Ich habe ſchon, mein Herr , zu 
mebrmahlen erwiefen, daß die Welt nicht GOtt 
ſey. Wenn nun diefe von GOtt, da fie nur |: 
möglich war, würklid) gemacht oder erfchaffen, 
und nachher erhalten toorden, fo werden die fort, | 
gehende Wuͤrkungen GOttes dadurch feft geſtel⸗ 
let. Wer aber die Welt oder den davon abge H, 
zogenen allgemeinen Begrif vor GOtt hält, der | 
läugnet die eigentliche Schöpfung und Erhal 
tung, mitbin giebt er nur actiones unmanentes 
u. Go machte ed Spinoza. Aber ich habe 
den Grundirrthum defjelben fchon hinlänglich ab’ 
gebrochen und weggeworfen. GOtt wuͤrket frei 
lich nicht in einem Orte, wo er noch nicht waͤre. Et 
wuͤrket auſer ſich, wenn er durch feine Thaticku 

RN 
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etwas bervorbringt, welches Fein Theil, Eigen 
ſchaft, oder Feſtſtellung der würkenden Urſach 
ift. Die Allgegenwart deffelben bleibet unbeſcha⸗ 
det und unverändert. - | | 
$.LI. Das Leben ift die Fähigkeit aus einem in, 
nern Grunde auf vielerley Art thaͤtig zufepn.. Und 
dieſerwegen fchreiben wir den Mafchinen, einem 
| gervorfenen Steine, einem Hebebaume, kein Les 
ben zu, denn fie wuͤrken aus feinem innerlichen 
] Grunde: Da nun OOtt eine unmdliche Kraft 
4 und innerlichen Grund thätig zu feyn bat, fo 

fommt ihm das Leben zu. Weil aber die - 
J Welt nicht durch und durch febet, fo ift fie auch 
I nit GOtt, nicht die unendliche Subſtanz, nicht 
3 dasmit Verftande durchgehende würkende Weſen. 
4 S. LII. GOtt bateinen Berftand, dieſerwegen 
] denfeter. Er hat eine Kraft zu wuͤrken, und iſt den⸗ 
noch einfach. Er hat keine Theile, durch des 
3 zen innerliche Berfchiebung eine Wuͤrkung here 
vorgebracht werden Eönnte. Einfolglich wuͤrket 
Jer durch Das thaͤtige Wollen, zumahl er einen 
JVerſtand hat. Was bleibt, mein Herr, alſo 
J übrig, ats dag GOtt ein Geiſt ſey? Denn 
was denket und faͤhig iſt, etwas zu wollen, das 

3 wird ein Geiſt genennet. Die ganze Welt, an 
3 fich oder nach dem abgesogenen Begriffe übers 
haupt betrachtet, Ban Fein Geift genennet wer⸗ 
J den. Einfolglich ift die. Welt nicht GOtt. Und 
’ wie 
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wie koͤnnte GOtt den Menſchen einen Verſtand, 
als eine Vollkommenheit des Geiſtes, geben, wenn 
er ſelbſt einen. Verftand hätte? Die Seel: 
und der Verftand der Menfchen find ja endli 
che, veränderliche, und zufällige Dinge. Ein 
folglich find fie weder GOtt noch Theile HDL 
‚tes. Das Unendliche und Unveränderliche iftja 
nicht das Endliche und Veraͤnderliche. Und das 
Veraͤnderliche muß ja doch zulegtvon dem felbftän, 
digen und unabhängigen würklichen Weſen abhan, 
gen, und durch daffelbe fein wuͤrkliches Daſeyn ha, 
ben. GOtt iſt einfach und unveränderlih. Wi⸗ 
Tan er denn veränderliche Theile haben? 
$. LI. Der Verſtand GOttes iſt unendlich, 
Einfolglich fiehet er ohne alle Veränderung fein 
Erkaͤntnis, ohne finnliche Empfindung, ohneZw 
fammenfügung der nach und nach gemachtn 
Schluͤſſe, und ohne alle Sehler, alles Moͤgliche 
auf einmahl ein, und ift ihm nichts verborgen. Ei⸗ 
ne fülche vollkommene Erkaͤntnis, welche alles 
Moͤgliche und Wuͤrkliche auf einmahl einſiehet und 
auf das vollſtaͤndigſte weiß, wird eine Allwiſſen⸗ 
heit genennet. Nun aber iſt die Welt weder In 
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Begrif, welcher von der Welt abgezogen ill | 


- Die Welt nicht GOtt. Es iſt auch der allgemein 
nichts waͤrkliches auſer unſern Gedanken. | 
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{ um? Er ift etwas wiederfprechendes und nichts 
J mürfliches, wie id) droben im funfzehenten Brie⸗ 
A fe erwieſen habe. infolglid) ift der Spinofis 
1 ftifche oder Pantheiftifche Gott ein Unding, ein 
JNichts. Wie Tan aber ein Nichte der wahre 
1 Dt fon? J J 
I 6, LIV. Man kan die Allwiſſenheit GOttes in 
"I Anfehung der verichiedenen Dinge, worauf fie ges .: 
Jrichtet iſt, betrachten. Er erkennet fich ſelbſt 
I undalles Mögliche. Dieſe Allwiſſenheit wird die 
“natürliche Wiſſenſchaft GOttes genenner. 
Gott erfennet alles "dasjenige , was in einer - 
1 Welt würklich wird oder geſchiehet. Diefe Als 
1 wiffenheit wird Sezentia vifionis , die allſehen⸗ 
Ide Erfüntnis GOttes, genennet. Es gıbt . - 
3 Begebenheiten , welche unter’ gewiſſen Bedingun⸗ 
Jgen gefchehen feyn würden, wenn Die freyen Geis 
“ fter die Bedingungen nicht willkuͤhrlich unterliefe 
»Iſen oder unterlaffen hätten. Diefe Begeben⸗ 
heiten find zwar an ſich moͤglich, aber fie werden - - 
‚Anicht wuͤrklich. Sie ftehen zroifchen dem, fo pur . 
Imoͤglich ift, und zwiſchen dem, fo wuͤrklich wird, 
"zinder Mitte. Die Altwiffenheit GOttes, wel⸗ 
che Diefelben erfennet, wird daher die mittlere .: 
Erkaͤntnis, /cientia Dei media, genennet. 
iMWenn die Begebenheiten in Anfehung unfer ans : . 
Inoch ‚zukünftig find, fo erfennet der unendliche -- 
rſtand GOttes Diefelben dennoch von ewig | 
ik. 
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keit. Denn das Unendliche iſt keinem Leiden, 
keiner Veraͤnderung, unterworfen. Diefe Erkänt 
nis wird die Borherfehung, prafcientia, gu | 
nennet. Es ift nichenöhtig, daß ich mich zu zei⸗ 
gen bemühe, wie dieſes zugehe. Ich habe kei⸗ 


| nen unendlichen Qerftand. sch Fan demnad) aus 
* der Erfahrung von der innern Befchaffenheit der 


» - 


Vorherſehung GOttes nicht urtheilen. Es find 
viele Dinge wahr und richtig, ohngeachtet man 
die innere Art, wie fie find und werden, nicht an 
Seiten des menfhlihen Verſtandes beſtimmen 
kan. Wiſſen Sie mir, mein Herr, die genau⸗⸗ 
ſte Art der Moͤglichkeit zu beſtimmen, wodurch 

aus dem Magenſafte Naͤgel auf den Haͤnden, oder 
ein Augenſeft, daraus die Haupthaare, und andere 
Theile des menſchlichen Leibes werdin? Die Bor 
berfehung ſetzet keine Nohtwendigkeit der Begeben⸗ 
heiten voraus. Ich weiß vieles, welches keine 


Erkaͤntnis der Nohtwendigkeit der Sache mit ſich 


führe. Ich weiß, daß der groffe Eonftantin im 
vierten Zahrhundert nach der Geburt Ehrijti Kai⸗ 


ſer geweſen. Ich Tan diefes aus den Gründen 
der abfolutn Nohtwendigkeit nicht ausfündig 


machen. Wenn GOtt alles Mögliche und Wuͤrk⸗ 
liche, vermöge feines unendlichen und unveraͤnder⸗ 
lichen. Weſens, weiß und erfennet, fo erfennet er 
auch die mindeften Kleinigkeiten, und Tan ſich 


- feiner Allwiſſenheit in Anſchung dieſer oder jener 
a | Do⸗ 
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Dinge durchgehende nicht im mindeſten begeben. 
Er kan ſich ſelbſt nicht aͤndern, nicht laͤugnen. 
1 Und dies iſt eine Eigenſchaft ſeiner Vollkommen⸗ 
heit. Wenn er der Schoͤpfer, Regent, und 
JRichter der Welt iſt, ſo iſt es ihm ja ſo anſtaͤn⸗ 
dig als natuͤrlich, daß er alles Mögliche und Wuͤrk⸗ 
J liche, und das wegen freyer Unterlaſſung gewiſ⸗ 
ſer Bedingungen Nachgebliebene,auf Das genaueſte 
wiſſe und erkenne. 
] S.LV. EinGeift, welches nach feinen Gedau⸗ 
+ Ten und Vorftelungen zu handeln fähig ift, hat 
‘J einen Willen. Denn die Thätigkeit, in wel⸗ 
4 her einGeift nad) gewiſſen Worftellungen wuͤrk⸗ 
4 lich handelt, wird ein Wollen genennet. Zuwei⸗ 
“] Ien wird auch Die gewollte Sache dr Wils 
3 Je geheiffen. Aber dieſe Bedeutung kommt ung 
3 biernicht zu ftatten. GOtt hat einen Berftand, 
Jein Leben, und Grundtbätigfeiten. Und hieraus 
3 erhellet, daß er ein Wollen, einen Willen, 
I habe, Die nohtwendigen und beftändigen 
J Grundthaͤtigkeiten GOttes, actiones immanen- 
1 zes, ſetzen ein Grundverlangen, ein nohtwendi⸗ 
1 988 und fortdaurendes Wollen GOttes fell. Es 
1 find aber auch in GOtt ſolche Wuͤrkungen oder 
FE Thätigkeiten möglich, welche er thun und laffen, 
44 anfangen und endigen, Tan. Diefe Thaͤtigkei⸗ 
„4 tm, adtiones, beziehen fichauf ein freyes Wol⸗ 
4 Im Es bleibt war dem Hoͤchſten allegeit nee 
li 
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lich, die Thaͤtigkeiten der zwoten Art zu bewuͤrken 
ber die Ausführung der Bewuͤrkung bleibt et 
was freyes. Und alfo ift das Wollen der er⸗ 
ſten Art ſchlechterdings nohtwendig und nicht frey: 
aber dus Wollen der zrooten Art ift frey. . Und 
alfo ift es wahr, daß GOtt auf gewiffe Wei⸗ 
fe Eeine Freyheit des Willens habe. Es iſt a⸗ 
ber auch wiederum wahr, daß demſelben in ge⸗ 
wiſſem Verſtande die Freyheit des Willens nicht 
abgeſprochen werden koͤnne. Denn fo bald Sir, 
mein Herr, die ungegründete Meinung fahren 
laſſen, daß die Welt das einzigenohtwendige und 
unveränderliche Etwas fen, werden Sie zugleich 
eingeſtehen muͤſſen, daß GOtt nicht immerfert 
die Welt erſchaffe, und daß er nicht immer es 
an einem Orte dee Erden Sommer ſeyn laſſe. 
Die actiones tranfeuntes ſetzen in der Wuͤrklich⸗ 
keit Feine abſolute Nohtwendigkeit zum Grunde, 
Wir finden in uns eine Abbildung davon. Wir 
haben fortdaurende Triebe und eine Grundbegier⸗ 
de, welche wir nicht daͤmpfen koͤnnen. Wir koͤn⸗ 
nen und des Triebes nicht erwehren, der unszu | 
Erwerbung des Guten und Angenehmen, zur fiv 
be der Beruhigung , zur Gluͤckſeligkeit, treibet, 
ohngeachtet. wir diefem Triebe Durch eine angenoms | 
mene Blindheit oder durch die eiteln Dinge, mer |! 
che den Sinnen fehmeicheln, nicht allemahl eim 
gehörige Onüge thun. Die Pafionen, die * 








haben jederinod) auch eine Freyheit des 
aujer den Grund⸗Trieben. Ich Fun hie 
3 hören zu fchreiben oder fortfahren. Gie 
"54 Säbigfeit voeiter zu lefen, oder hiefelbft 
:14 dien, oder auch. diefe Schrift ganz und ı 
:5:4 leſen zurück zu legen. Iſt Died nicht w 
4:4 Herr? Können Sie auch in Ihnen dei 
Trieb, das fortdaurende Verlungen, ı 
% fo volfommen und gut heißt, ausloͤſch 
nen. Sie den Trieb nach der Vereini 
demjenigen, ‚worinn Vollkommenheit i 
dämpfen? Flieſſet aus diefem Triebe 
Liebe und Guͤtigkeit, und der Geniffer 
Kan auch der geimmigfte Tyranne die 
4 aus feiner. Seele verbannen ? Er Ban fi 
hemmen, verdunfeln. . Aber er fan fie 
4 beben, Unfere Einſchraͤnkung und Unvol 
beit iſt ſo aroß, daß mir wohl erkennen 
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u Vergehens dagegen bewuſt ſind, ſo empfinden 


wir daruͤber weder Freude noch Ruhe, Und da 
her legen ſich die Pantheiften fo ſehr auf das Sinn⸗ 
fiche und auf die Ausübung der thieriſchen Triche, 
‚oder übermäßige Beſchaͤſtigungen des Verſtan⸗ 


des, auf daß fie den Mangel der Freude und 


Ruhe in ihrer Seele nicht empfinden mögen. % 
- ber ift dies, mein Here, der Weg zur Vollkom⸗ 
menheit? 

G.LVI. Wenn man etwas begehret, welches 
den Begehrenden unvollkommen machet, oder wel⸗ 
ches ſonſt überhaupt unvollkommen iſt, fo aͤuſert 
man entweder einen Mangel der Erkaͤnntnis oder 
eine ſinnliche Begierde, welche dem Verſtande 
die Einſicht in das Unvollkommene vor dasmahl 
benimt. Allein in GOtt finden ſich keine ſinnli⸗ 
che Begierden, keine Veraͤnderungen, kein Man⸗ 
gel des Verſtandes, kein Verlangen gegen das⸗ 
jenige, ſo unvollkommen iſt. Er iſt vollkommen, 
unendlich, und in ſich beſtaͤndigſt ehätig. Einfolg⸗ 
lich iſt ſein Wille nichts anders als eine unerſchoͤpf⸗ 
liche Quelle des Guten und des Vollkommenen. 

In dieſem Willen iſt ein ewiges Verlangen der 
Vollkommenheit. Wenn ſich dieſes gegen 
uns ſelbſt, oder auch gegen andere, aͤuſert, 
heißt es eine Liebe und eine Guͤtigkeit. Dem 
ein Geiſt verlanget fein eigenes Wohl, und je vol⸗ 

kommentr er iſt, deſto mehr verlangt er url rt 
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Wohl desjenigen, der deffelben fähig if. Zeil 
wie in der Welt eine Ordnung und unzählbare 
Spuren der Vollkommenheit entdecken, welche 
doch veränderlich und zufällig find, fo müffen dies 
felben ohne Zweifel den Auferften Grund in der 
felbftändigen und unabhängigen Subftanz haben 
und von Dannen berrühten. . 
$. LVII. GOtt will die Vollkommenheit 
feines eigenen Weſens, weil ex diefelbe auf eine 
unendliche Art über alle Einfchränfung nohtwen⸗ 
dig hat und befiget. Sie werden, mein Herr, ja - 
nicht fagen, daß ®Dtt-ihm felbft und feiner eiges 
nen nohtwendigen Natur etwas zuwieder verlan⸗ 
ge. Der Beſitz einer vollkommenen gewollten 
Sache iſt der naͤchſte und beſtaͤndigſte Grund al⸗ 
les Vergnuͤgens. Weil nun GOtt dieſen Beſitz 
nohtwendigſt hat, ſo iſt in ihm eine unveraͤnder⸗ 
liche und unendlichgroſſe Seligkeit. Und wie 
koͤnnte er uns die Seligkeit geben, wenn er die⸗ 
ſelbe nicht ſelbſt beſaͤſſe? Es ſind alle unendliche und 
uneingeſchraͤnkte Wuͤrklichkeiten und Vollkom⸗ 
3 menheiten in demſelben befindlich. Aber wo fine 
den Sie, mein Herr, dieſelbe in der Welt, Sie 
moͤgen dieſelbe Stuͤckweiſe oder im Ganzen anſehen? 
I Der kleinſte Theil der Welt iſt eines Verſtan⸗ 
4 des und eines Wollens theilhaft oder fähig. Und 
daher ift die Vollkommenheit und Seligkeit dee 
Wels nicht unendlich groß , weil die Theile. derſel⸗ 
. P 2 | . un 


.. pfe ohne feine Veränderung , ohne alle Stöhrung |: 
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* Ben umd die Grade des Guten darinn eingeſchraͤn⸗ 
ket, veränderlic) und zufällig find. 

$.LVII. Die freyen Thätigkeiten GOttes, 
actiones tranfeuntes , find von den nohttvendigen 
Thaͤtigkeiten deffelben in der Wuͤrkung, nicht in 
Anſehung der Möglichkeit, unterfchieden. Was 
demnach GOtt in den Gefchöpfen würket und ihm 
ein Wonlgefallen ‘an den moralifchen Vol⸗ 
Forr menheiten derjelben ijt, das muß mit dem nohts 
wendigen Grundverlangen deflelben nicht verwech⸗ 
felt werden. Wenn fich ein Gefchöpfe nicht fo 
moraliſch vollfommen erweiſet, als es follte und 
koͤnnte, fo handelt e8 zwar dem Wohlgefallen 
GOttes zumieder, welches wir eine Beleid⸗⸗ 
gung der Majeſtaͤt GOttes nennen. Abe 
Daher entſtehet in GOtt keine Veraͤnderung, Fein 
ſinnlicher Zorn, Fein Leiden, Feine Dürftigkat, 
Teine Unvollkommenheit. eine fchlechterdinge F 
nohtwendige Vollkommenheit ft unendlich und | 
unvcraͤnderlich. Sein Misfallen ift alfo dat 
Bewuſtſeyn der Sünde der vernünftigen Geſchoͤ 


feiner Seligkeit. Es erlanget GOtt aus derge FE 
ten Aufführung eines vernünftigen Geſchoͤpfes Fein k 
Stück der Vollkommenheit. Denn der Unwtr F 
Anderliche hat weder Zunahme noch Abnahmede |: 
Vollkommenheit. Das Bergnügen und die | 
Seligkeit, welche daher entſtehen Ban, iſt an da 
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Seite der vernünftigen Geſchoͤpfe, als welche 
endlich ſind und vollkommener werden koͤnnen. 
Wie kan derſelbe, mein Herr, welcher ſchon al⸗ 
le moͤglichſte Vollkommenheiten beſitzet, noch ei⸗ 
nigen Zuwachs der Vollkommenheiten erhalten? 
Wenn Sie dieſos zu erwegen belieben, ſo werden 
Sie nicht mehr ſagen, daß GOtt nicht koͤnne belei⸗ 
diget werden. Sie muͤſſen aber auch nicht glauben, 
daß wir anders lehren, als ich die Sache hieſelbſt 
erklaͤte. Und hieraus koͤnnen Sie von ſelbſt ab⸗ 
nehmen, daß der Zorn GOttes eine ernſtliche An⸗ 
zeige fen, Daß der Misbrauch der Freyheit der Gei⸗ 
fier würkliche Beraubungen der Vollenkommen⸗ 
beit endlicher Geifter nad) fich ziehe. Je finnlie 
cher dieſe Geifter find, je finnlicher-werden die Vils 
der dargeſtellet, welche das Disfallen GOttes an⸗ 
zeigen. 

§. LIX. Sie werden viellicht einwenden 
wollen, mein Herr, es koͤnne es GOtt vor einer⸗ 
ley halten, ob die endliche Geiſter ihre Seligkeit 
beſorgen oder nicht. Allein dieſer Einwurf wuͤr⸗ 
de nicht den mindeſten Schein der⸗Wahrſchein⸗ 
lichkeit haben. Denn der Vollkommenheits⸗ 
Trieb iſt dem Hoͤchſten ganz weſentlich, und ſo 
unendlich, als ſein Weſen iſt. Einfolglich kan 
er ſich deſſelben in den Wuͤrkungen auf feine Ge 
ſchoͤpfe nichebegeben. Er kan dieſemnach nichts 
wuͤrken, welches va ift oder nur Unvole 

P3 kom⸗ 
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kommenheiten zur Abſicht hat. Und hieraus er⸗ 


kennet man abermahl, daß ein grundboͤſer Gott, 


J 


Arimanius, ein Unding ſey. Wir erkennen aus 
den Theilen der Welt, welche um uns ſind, daß 
nichts angetroffen werde, welches nicht in die 
Beſtimmung der zugleich daſeyenden Dinge und 


. in die Folge, wie auch in die Beſtimmung aller 


zukünftigen Dinge, einen Einfluß hätte. Abit 
entdecken eine phnftcalifche und moralifche Dar 
Müpfung. Aus der Befchaffenheit und den Br 


ſtimmungen der Theile der Zlüffe und Meere, wel⸗ 


che wir einfehenund kennen, koͤnnen wir das Aehn⸗ 


fiche „ welches fich in den Fluͤſſen und Meeren an 


derswo findet, ohne Mühe ermeſſen. Mithin 


werden wir vonder allgemeinen Verknüpfung der 
endlichen Dinge gar leicht überführet. Alle die 
jenige, welche nur ein ganzes Welt⸗Alles zuge 
ben, werden, wenn fie einen hoͤchſtvollkommenen 
Schoͤpfer und HErrn der Welt behaupten, uns F 
beytseten müflen. Wir erkennen, daß die Their Fi 
be der Welt einen moraliſchen Mugen haben, weil 


ſie geſchickt find, gewiſſe Gedanken und Bene F 


gungsgruͤnde in den Geiftern zu erwecken, welche 
in ihren kuͤnftigen Zuftand einen Einfluß haben, 


Es iſt alſo inder Welt nichts vergeblich , es gilt 


ge der ch in des Abfiche auf Die gngleich (pen 


kein ohngefehrliches Ding darinn. GO 
void die Vollkommenheit. Alſo hangen die Dir 


X 
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Dinge und auf die Tünftigen Solgen zuſammen. 
Es iſt ferner in der Abſicht auf GOtt ſelbſt nichts 
in der Welt vergeblich. Einfolglich hat er die 
Welt alſo eingerichtet, Daß durch die freye und 
willkuͤhrliche Thaͤtigkeiten der Geſchoͤpfe gewiſſe 
Verhaͤltniſſe gegen ihn moͤglich und durch die Ge⸗ 
ſchoͤpfe wuͤrklich werden, welche mit den Eigen⸗ 
ſchaften GOttes übereinftimmen. Die Anwen⸗ 
| dung und Richtung der Freyheit hanget von den 
vernünftigen Gefchöpfen ab. Aber die Möglich« 
keit derfelben Antvendung iftin GOtte zu finden,. 
! Wervonder Freyheit und von GOtte einen Bes 
3 grif hat, dem wird dieſer Ausfpruch nicht fremd | 
Jvorkommen. Denn fo bald eine Thätigkeit, eis 
| 4 ne Anwendung, eine Richtung, gänzlich von einem 
andern aufer unfer Seele, aufer unferem PRerflane 
4 deund Wollen, abhängt, fo ift fie in Anfehung 
unſcerer nicht mehr frey. Wenn nun ferner GOtt 
die Verknuͤpfung aller andern nicht freyen Geſchoͤ⸗ 
pfe nicht dahin abzielen laffen wollte, daß fie in die 
| MöglichFeit und Folgen der freyen Thaten oder 
Unterlaffungen einen Einfluß hätten, fo wäre: in 
] Anfehung feiner das ganze Werk dee Schöpfung: 
1 vergeblich. Weil aber diefes nicht eingeräumet 
4 werden Fan, fo bat GOtt, fals ex die Welt er⸗ 
I haffen, wie nachher erroiefen werden fol, die 
Verknuͤpfung aller andern nicht freyen Geſchoͤpfe 
dahin beftimmet und N laſſen, daß fie mit 
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lichen individuorum die Zeugung und dag 
Ausgehen. Wir Fönnen, twenigftens in die 
fem £eben, Feine anſchauende Erkänntnis von ih 
rer innen Beichaffenheit haben. Noch eins, 
Die unterfehiedenen Arten der Subfiftenz und die 
thätigen Verhältniffe machen eine Vereinigung 
swifchen ihnen aus, welche man eine übernatür 
liche bupoftatifche Bereinigung von befonderr 
Art nennen Tan. Es wird Dadurch, weil GOtt 
ein ſchlechterdings vollftändiges und fortdaurendes 
wuͤrkliches Ding feyn muß, dennoch nichts mehr, 
als eineinzigee GOtt, angenommen. Weil aber 
- Doch ein unendliches individuum, wenn edaud) |; 
gleich in einem andern ſubſiſtiret, felbft muß wuͤr⸗ 
Een koͤnnen; fo ift es nicht ungereimt, daß, mo F 
es der dreyeinige GOtt vor gut befindet, auch die | 
ſes oder jenes unendliche individuum eine Wuͤt⸗ 
Fung vornehmen und fortfegen an, welche ders 
wegen denen übrigen nicht auf eben diefe Weile 
- zugefchrieben werden darf. Und hieraus erheld 
die Möglichkeit, daß eine Perſon, ein indivi F 
duum, der unendlichen Gottheit eine menſchliche 
Natur auf gewiſſe Weife annehmen Fönnen, oh⸗ 
ne daß man deswegen ſolches von denen andern e⸗ 
benfals bejahen kan. Und wenn man die Noht⸗ 
wendigkeit der Offenbarung GOites an die Men⸗ 
fhen aus den unmdlichen Eigenfchaften GOttes 
"und aus dem Zuftande der Seelen der Menfchen, | 
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wie diefe von Natur find, einzufehen anfängt und 
die unendliche Gerechtigkeit GOttes erweget; fo 
lernt man erkennen, daß allerdings mehr ale ein 
individuum inder Gottheit ſey. GDtt ift in» 
defien unendlich. ein wuͤrkliches Daſeyn iſt 
ebenfals unendlich. Der endliche Verſtand der 
Menſchen wird das unendliche Weſen GOttes 
I nimmermehr vollig begreifen. Wir werden nim⸗ 
mermehr zue unendlichen Erkaͤnntnis gelangen. 
Wir fchlieffen hiefelbft durch Säge und aus ges 
wiffen,, zugleid) befannten, Sägen, wenn wir 
recht fchlieffen und denfen. Wie kan aber eine 
anfchauende Erkaͤnntnis des innern Weſens, wel⸗ 
ches unendlic) iſt Durch endliche Zufammenvers 
bindungen endlicher Süße erreichet werden? Je⸗ 
doch muß eine wahre Offenbarung GOttes, wel⸗ 
he ung Lehrfäge durlegt, mehr fügen, als wie 
durch den natürlichen Gebrauch unferer Bernunft 
erreichen und ausmachen Fünnen. Denn wenn 
dieſes nicht wäre, ſo wuͤrde der hoͤchſtweiſe GOtt 
ſeine Offenbarung ohne Urſache gegeben und ei⸗ 
I nes der vornehmſten Kennzeichen feiner Majeſtaͤt 
3 zurückgelaffen haben. Und weil wir bey der Bes 
(haffenheit der gedachten Offenbarung GOttes 
4 die Sachen alfo befinden, daß wir von allen Lehr⸗ 
1 fäßen Beine ausführliche Begriffe und zuſammen⸗ 
1 gefegte Reihen dDeutlicherfannter Wahrheiten an“ 
geben und darlegen koͤnnen rn fo ift es ung Chriſten, 
- 3 die 
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die wir die Bibel der Juͤden und erſten Chriften 
dor die Offenbarung GOttes halten, gar Fein 
Schande , wenn wir in Anfehung deſſen ganz frey⸗ 
mühtig bekennen, daß unfer Willen Stüdwel 
ſey. Jedoch werden Sie, mein Hear, von Ih⸗ 
ger natürlichen Erkaͤnntnis auch nicht behaupten 
Tannen, daß diefelbe Durchgehends vollftändig un 
zufammenbhangend ſey. Wenn Sie ohnehin der 
allwiſſenden und allweiſen, unendlich maͤchtigen, 
Schoͤpfer und HErrn der ganzen Welt zuruͤckſe⸗ 
zen, was werden Sie denn antworten koͤnnen 
wenn Sie gefragt werden: warum nicht laute 
- Knaben gebohren werd? warum nicht af 
zwanzig Jahr nach einander zuweilen ein allge 
meiner Miswachs eingefallen fey ? warum die E⸗ 
de und die Planeten nicht aus Quadrat-Figura 
oder ohngefehrlichen Geftalten beftehen? warun 
nicht das Meer unter der ganzen Eröfläche verbor⸗ 
gen ſey? wie das Kind im Dutterleibe formit| 
werde? warum die Arten und Geftalten der Thie 
ze fich nicht ſchon längft ausgewandelt haben, 
wie es der niedrigen Saat zum Theile ergehet, wem 
es allzulange und allzuviel in Auſehung dieſes ode 
jenen Orts regnet? warum wollen Die Kinder von 





ragen alle fo beanttvorten, daß man mit ihm Er 
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_ Dinge durchgehende nicht im mindeften begeben. . 

Er Ban fich felbft nicht ändern, nicht IAugnen. 

Und dies ift eine Eigenfchaft feiner Vollkommen⸗ 
heit. Wenn er der Schöpfer, Regent, und 
Richter dee Welt ift, foift es ihm ja ſo anſtaͤn⸗ 
dig als natuͤrlich, daß er alles Mögliche und Wuͤrk⸗ 
liche, und Das wegen freyer Unterlaſſung gewiſ⸗ 
ſer Bedingungen Nachgebliebene, auf das genaueſte 

wiſſe und erkenne. 

1 8. LV. Ein Geiſt, welches nach feinen Gedan⸗ 

+ ten und Vorſtellungen zu handeln fähig iſt, hat 

j einen Willen. Denn die Thätigkeit, in wel⸗ 

3 cher ein Geift nach gewiſſen Vorftellungen wuͤrk⸗ 

lich handelt, wird ein Wollen genennet. Zuwei⸗ 

Jlen wird auch die gewollte Sache dr Wil⸗ 

| je geheiſſen. Aber dieſe Bedeutung kommt ung 

3 hier nicht zu ftatten. GOtt hat einen Berftand, 

4 eingeben , und Girundthätigfeiten. Und hieraus 

1 erhellet,, daß er ein Wollen, einen Willen, 

ö . Die vwohtwendigen und beftändigen 

"1 Grundthätigkeiten GOttes, actiones immanen-: 

7 2e5, feßen ein Örundverlangen, ein nohtwendie 

ges und fortdaurendes Wollen GOttes fefl. Es 

] find aber auch) in GOtt ſolche Wuͤrkungen oder: 

4 Ihätigkeiten möglich, welche er thun und laflen, 

„4 anfangenund endigen, fan. Diefe Thaͤtigkei⸗ 

4 tm, adtiones, beziehen fichauf ein freyes Wol⸗ 
lm Ss bleibt zwar dem Hoͤchſten allzeit pr: 
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auch eine Antwort geben, wenn wir gefraget 
werden, womit ſich GOtt beſchaͤftiget habe, che 
die Welt war. Sie wollen zwar vorgeben, daß 
die Welt niemahls in eigentlichem Verſtande er⸗ 

— ſey. Aber dieſer Irthum iſt gar leicht 


zu 
SG. XLVI. Bey der Ewigkeit GOttes finde 
ich dieſes zu erinnern, daß ſie eine unendliche 
Dauer in ihrem Begriffe einſchlieſſe, und daf 
fie unveränderlich ſey. Jedoch faſſet fie auch das⸗ 
. "jenige in ſich, was überhaupt zum Weſen de 
Dauer gerechnet werden fan. Man kan ihm ke⸗ 
ne Dauer ohne eine Reihe von Augenblicfen nad 
einander vorftellen oder gedenken. "Aber desw⸗⸗ 
gen wird in dem Unveränderlichen nichts gein 
dert. Daraus folgt nicht, daß das Weſen oda | 
die weentlichen Kigenfchaften Der mindeften Wars 
delbarfeit oder Veränderung unterworfen ſey. Et 
iſt unveränderlih. Er bleibt, wie er ft, und fer 
ne Sabre nehmen Fein Ende. 
S. XLVII. Wenn GOtt durchgehends un 
endlich ift, ſo ift er ſowohl in Anſehung feind E 





man abermahl, da die Sub GOttes eh . 
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Dinge durchgehends nicht im mindeſten begeben. 
| Er Ban ſich ſelbſt nicht Andern, nicht laͤugnen. 
i Und dies ijt eine Eigenfchaft feine Vollkommen⸗ 
heit. Wenn er dee Schöpfer, Regent, und 
Richter der Welt ift, foift es ihm ja foanftäns 
: dig ale natuͤrlich, daß er alles Mögliche und Wuͤrk⸗ 
j liche, und das wegen frener Unterlaffung gewiſ⸗ 
fi Bedingungen Nachgebliebene,auf das genauefte 
wiſſe und erfenne. 
| $. LV. Ein Geift, welcher nach feinen Gedan⸗ 
° Een und Vorftellungen zu handeln fähig iſt, hat 
‚ einen Willen. Denn die Thätigkeit, in wel⸗ 
1 her ein Geift nach gewiſſen Worftellungen wuͤrk⸗ 
lich handelt, wird ein Wollen genennet. Zuwei⸗ 
Nlen wird auch die gewollte Sache der Wil⸗ 
Nle geheiſſen. Aber dieſe Bedeutung konmt ung 
hier nicht zu ſtatten. GOtt hat einen Verſtand, 
ein Leben, und Grundthaͤtigkeiten. Und hieraus 
4 ethelle ‚daß er ein Wollen, einen Willen, 
ı habe, Die nohtwendigen und beftändigen 
Srundthätigkeiten GOttes, actiones immanen-: 
;, 25 , feßen ein Grundverlangen, ein nohtwendi⸗ 
| ges und fortdausendes Wollen GOttes feſt. Es 
| | J nd aber auch in GOtt ſolche Wuͤrkungen oder 
5 Thätigkeiten möglich, welche er thun and laffen, 
| anfangen und endigen, Pan. Diefe Thaͤtigkei⸗ 
ten, actiones, beziehen ſich auf ein freyes Wol⸗ 
| km €s bleibt zwar dem Hoͤchſten allegeit moͤg⸗ 


id. 
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lich, die Thaͤtigkeiten der zwoten Art zu bewuͤrken 
Aber die Ausführung der Bewuͤrkung bleibt et 
was freyes. Und alfo ift das Wollen der as 
fin Art ſchlechterdings nohtwendig und nicht frcy; 
aber dus Wollen der zrooten Art ift frey. : Und 
alfo ift es wahr, daß GOtt auf gewiſſe Wei⸗ 
fe Beine Freyheit des Willens habe. Es iſt a—⸗ 
ber auch) wiederum wahr, Daß demfelben in ge- 
wiſſem Berftande die Freyheit des Willens nicht 
* abgefprochen werden koͤnne. Denn fo bald Sie, 
mein Herr, die ungegründete Meinung - fahren k 
laſſen, daß die Welt das einzigenohtiwendigeund F 
unveränderliche Etwas fey , werden Sie zugleich 
eingeſtehen müffen,, daß GOtt nicht immerfort 
die Welt erfchaffe, und daß er nicht immer es 
an einem - Drte der Erden Sommer feyn laſſe. 
Die actiones tranfeuntes ſetzen inder Wuͤrklich- 
keit keine abſolute Nohtwendigkeit zum Grunde, 
Wir finden in uns eine Abbildung davon. Air 
haben fortdaurende Triebe und eine Grundbegier 
de, welche wir nicht dämpfen koͤnnen. Wir koͤn⸗ 
nen uns des Triebe nicht erwehren, der unszu | 
Erwerbung des Guten und Angenehnien, zur fie 
ohngeachtet. wir dieſem Triebe durch eine angenom- |. 
mene Blindheit oder Durch die eiteln Dinge, nnd | 
che den Sinnen ſchmeicheln, nicht allemahl eim |: 
gehörige Gnuͤge thun. Die Paßionen, die wi i 













Edelmanns Glaubensbekaͤnntniſſes. 19 


'E etwas hervorbringt, welches kein Theil, Eigen⸗ 
4 ſchaft, oder Seftftellung der wuͤrkenden Urſach 
“1 iſt. Die Allgegenwart deffelben bleibet unbeſcha⸗ 
3 det und unverändert. - | 
I 8. LI. Das Leben ift die Faͤhigkeit aus einem ins 

3 nern Grunde aufvielerley Artthätig zu fepn.. Und 
J dieſerwegen fehreiben wir den Maſchinen, einem 
geworfenen Steine, einem Hebebaume, Fein Les 


=] ben zu, denn fie würfen aus feinem innerlichen 


4 Grunde: Da nun GDtt eine unendliche Kraft 
4 und innerlihen Grund thätig zu feyn bat, fo 
1% kommt ihm das Leben zu. Weil aber die - 
4 Melt nicht durch und durch lebet, fo ift fie auch 
3 nicht GOtt, nicht die unendliche Subftan; , nicht 
FI dasmit Berftande durchgehende wuͤrkende Weſen. 
4 8. LII. Ott hat einen Verſtand, dieſerwegen 
1.1 denketer. Er hat eine Kraft zu wuͤrken, und iſt den» 
44 nod) einfach. Er bat keine Theile, Durch des 
3 ven innerliche Berfchiebung eine Wuͤrkung herr - 
porgebracht werden koͤnnte. Einfolglich würket 
er durch Das thätige Wollen, zumahl er einen 


14 Verftand hat. Was bieibt, mein Here, alfo 
14 übrig, ats dag GOtt ein Geift ſey? Dam 
‚14 was denfet und fähig ift, etwas zu wollen, das 


153 wird ein Geift genennet. Die ganze Welt, an : 
7:1 fich oder nach dem abgesogenen Begriffe übers 


#4 haupt betrachtet, Fan Fein Geift genennet wer⸗ 





'e den. Einfolglich ift die Welt nicht GOtt. Und 
2 wie 
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wie koͤnnte GOtt den Menfchen einen Verſtand, 
als eine Vollkommenheit des Geiſtes, geben, wem 
er ſelbſt keinen. Verſtand hätte? Die Seel⸗ 
und der Verſtand der Menſchen find ja endli 
che, veränderliche, und zufällige Dinge. Ein 
folglich find fie weder GOtt noch Theile GDr 
‚tes. Das Unendliche und Unveränderliche iftja 
nicht das Endlicheund Veränderliche. Und das 
Veraͤnderliche muß ja doch zulegt von dem felbftän, 
digen und unabhängigen wuͤrklichen Weſen abhan⸗ 
gen, und durch daffelbe fein wuͤrkliches Daſeyn ha⸗ 
ben. GOtt iſt einfach und unveränderlih. Wie 
kan er denn veraͤnderliche Theile haben? | 
S. LIII. Der Verſtand GOttes ift unendlich. F 
Einfolglich fiehet er ohne ale Veränderung feine | 
Erkäntnis, ohne finnliche Empfindung , ohne Zu⸗ 
fammenfügung der nach und nad) gemacht 
Schluͤſſe, und ohne alle Fehler, alles Moͤgliche 
auf einmahl ein, und ift ihm nichts verborgen. Ei 
ne folche vollkommene Erkaͤntnis, welche alt 
Mögliche und Wuͤrkliche auf einmahteinfiehet un 
auf das vollftändigfte weiß, wird eine Allwiſſen⸗ 
heit genennet. Nun aber iſt die Welt weder I 
jedem Theile beſonders noch in den zufammenge 
nommenen Ganzen alwiffend. Dieſerwegen il } 
- Die Welt nicht GOtt. Es ift auch der allgemein | 












Begrif, welcher von der Welt abgezogen ill | 
nichte wuͤrkliches auſer unſern Gedanken. ar 
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1 um? Er ift etwas wiederſprechendes und nichts 
J mürkliches, wie ich deoben im funfjehenten Bries 
1 fe ermiefen habe. Einfolglid) iſt der Spinofis 
ftifche oder Dantheiftifche Gott ein Unding, ein 

J Nichte. Wie Fan aber ein Nichte der wahre 
1Gott fyn? W 
$. LIV. Man Fan die Allwiſſenheit GOttes in 





— 
2— 


richtet iſt, betrachten. Er erkennet ſich ſelbſt 
und alles Mögliche. Diefe Allwiſſenheit wird die 
natürliche Wiffenfchaft GOttes genenner. 
Gott erfennet ‚alles "dasjenige, was in einer - 
3 Welt wuͤrklich wird oder gefchiehet. Diefe Als - 
:4 wiffenheit wird /ezenzia vifionis , die allfehens - 

Ide Erkaͤntnis GOttes, genennet. Es gibt - - 
‚3 Begebenheiten, welche unter’ geroijfen Bedingun« 


j gen gefchehen fenn würden, wenn die fregen Geis 





‘I heiten find zwar an ſich möglich, aber fie werden : - 
‚nicht wuͤrklich. Sie ftehen zroifchen dem, fo pur . 
{möglich ift, und zwiſchen dem, fo würklih wird, - 
in der Mitte. Die Allwiſſenheit GOttes, wel⸗ 
Iche dieſelben erkennet, wird daher die mittlere 
Erkaͤntnis, ſcientia Des media, genennet. 
Wenn die Begebenheiten in Anſehung unfer an⸗ 
Inoch ‚zukünftig find, fo erfennet der unmdliche -- . 
and GOttes dieſelben dennoch von —5 
it. 


| fen oder unterlaffen hätten. Dieſe Begeben⸗ 


Y 
* 







Anſehung der verſchiedenen Dinge, worauf fieges .: . 


“After Die Bedingungen nicht willkuͤhrlich unterliefe . 





Eu 
nun 0.0. - — — ———— — — 
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feit. Denn das Unendliche ift Feinem Leiden, 
Zeiner Veränderung, unterworfen. Diefe ErEänt, 
nis wird die Borherfehung, præſcientia, ge 
nennet. Es iſt nicht noͤhtig, Daß ich mich zu zei⸗ 


gen bemuͤhe, wie dieſes zugehe. ch habe kei⸗ 


nen unendlichen Verſtand. Ich kan demnach aus 


der Erfahrung von der innern Beſchaffenheit der 


y_- 


Vorherſehung GOttes nicht urtheilen. Es find 
viele Dinge wahr und richtig, ohngeachtet man 
die innere Art, wie fie find und werden, nicht an 
Seiten des menſchlichen Verſtandes beftimmen 
Ton. Willen Sie mir, mein Herr, die genaues 
fie Art der Möglichkeit zu beſtimmen, wodurch 
aus dem Magenſafte Nägel auf den Haͤnden, oder 
ein Augenfeft, Daraus die Haupthaare, und andere 
Theile des menfchlichen Leibes werdin? Die Vor 
berfehung feet Feine Nohtivendigkeit der Begeben⸗ 
beiten voraus. Ich weiß vieles, welches feine 


Erkaͤntnis der Nohtwendigkeit der Sache mit ſich 


führe. Schweiß, daß der groffe Eonftantin im 
vierten Jahrhundert nach der Geburt Chriſti Kai 


“ fer geweſen. Ich Fan dieſes aus den Gründen 
der abfolutn Nohtwendigkeit nicht ausfündig 


machen. Wenn GDtt alles Möglicye und Wuͤrk⸗ 
liche, vermöge feines unendlichen und unveränder 
lichen. Weſens, weiß und erkennet, fo erfennet er 
auch die mindeften Kleinigkeiten, und Tan ſich 


feiner Aroiienpeit in Anfehung dieſer oder jene 





-_ oo, on 
’ - [1 
. . - 
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Dinge durchgehends nicht im mindeſten begeben. 
Er kan ſich ſelbſt nicht aͤndern, nicht laͤugnen. 
Und dies iſt eine Eigenſchaft ſeiner Vollkommen⸗ 
heit. Wenn er der Schoͤpfer, Regent, und 
Richter der Welt iſt, ſo iſt es ihm ja ſo anſtaͤn⸗ 
dig als natuͤrlich, daß er alles Moͤgliche und Wuͤrk⸗ 
liche, und das wegen freyer Unterlaſſung gewiſ⸗ 
ſer Bedingungen Nachgebliebene, auf das genauefte 
4 wifleumd erkenne. 

I $.LV. Ein Geift, welcher nach feinen Gedan⸗ 

JMen und Vorſtellungen zu handeln fähig iſt, hat 

1 einn Willen. Denn die Thaͤtigkeit, in wel⸗ 

her ein Geift nad) gewiſſen Vorſtellungen awuͤrk⸗ 

4 lich handelt, wird ein Wollen genennet. Zuwei⸗ 

4 Ten wird auch die gewollte Sache dr Wil⸗ 

4 Je geheiffen. Uber diefe Bedeutung fommt ung 

J hieenicht zu ftatten. GOtt hat einen Berftand, 

Jein Leben, und Grundthätigfeiten. Und hieraus. 

"1 erhellt, daß er ein Wollen, einen Willen, 

1 babe. Die mohttvendigen und beftändigen 

1 Grundthätigkeiten GOttes, acktiones immanen-: 

zes, feßen ein Grundverlangen, ein nohtwendi⸗ 

1 968 und foredaurendes Wollen GOttes fell. Es 

"1 find aber auch in GOtt foiche Wuͤrkungen oder: 

Tätigkeiten möglich, welche er thun and laflen, 

anfangen und endigen, Fan. Diefe Thaͤtigkei⸗ 

tn, actiones, beziehen ſich auf ein freyes Wol⸗ 

len. es bleibt war dem Hoͤchſten allezeit ige 
—lich 
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lich, die Thaͤtigkeiten der zwoten Art zu bewuͤrker 
Aber die Ausfuͤhrung der Bewuͤrkung bleibt «t 
was freves. Und alfo ift das Wollen der a 
ſten Art ſchlechterdings nohtwendig und nicht frcy 
aber das Wollen der zwoten Art ift frey. . Un! 
alfo ift es wahr, daß GOtt auf gewiſſe Wen 
fe Beine Freyheit des Willens habe. Es iſt a 
ber auch wiederum wahr, daß demſelben in ge 
wiſſem Verſtande die Freyheit des Willens nic 
abgeſprochen werden Eönne. Denn fo bald Sie, 
mein Her, die ungegründete Meinung fahren 
laſſen, daß die Belt das einzige nohtwendige und 
unveränderliche Etwas fey , werden Sie zugleich 
eingeftchen müffen,, daß GOtt nicht immerfott 
die Welt erſchaffe, und daß er nicht immer es 
an einem Orte der Erden Sommer ſeyn laſſe. 
Die actiones tranfeuntes ſetzen in der Wuͤrklich⸗ 
keit keine abſolute Nohtwendigkeit zum Grunde. 
Wir finden in uns eine Abbildung davon. Wir 
haben fortdaurende Triebe und eine Grundbegier 
de, welche wir nicht Dämpfen koͤnnen. Wir koͤn⸗ 
nen uns des Triebes nicht erwehren, der ung zu 
Erwerbung des Guten und Angenehmen, zur fiv 
be der Beruhigung , zur Glückfeligkeit, treibet, 
ohngeachtet. wir diefem Triebe durch eine angenom⸗ 
mene Blindheit oder durch Die eiteln Dinge, wel⸗ 
che den Sinnen ſchmeicheln, nicht allemahl eim 
gehörige Onüge thun. Die Paßionen, die * 
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denſchaften, ſind an ſich nichts‘ boͤſes, fondern 
Grund » Triebe. . Aber der Gebrauch und die 
Vergnuͤgung derſelben erfordert ſehr oft eine Er˖“ 
kaͤnntnis, welcher ſich die meiſten Menſchen lieber 
entſchuͤtten, als gebührlich bedienen wollen. Wir 

4 haben jedennoch auch eine Freyheit des Willens 
auſer den Grund⸗Trieben. Ich kan. hieſclbſt auf⸗ 
hören zu ſchreiben oder fortfahren. Sie haben die 
Tähigfeit voeiter zu leſen, oder hiefelbft abzubres 
chen , oder auch diefe Schrift ganz und gar unger 
lefen zurück zu legen. Iſt Dies nicht wahr, mein - 
Herr? Können Sie auch in Ihnen den Grunde 
Trieb, das fortdaurende Verlangen, nad) dem; | 

+ fo volfommen und gut heißt, auslöjchen? Koͤn⸗ 
nen. Sie den Trieb nach der Rereinigüng mit, . 
| demjenigen „worinn Bolltommenheit ift, in. ſich 

——6** Flieſſet aus dieſem Triebe nicht eine 

bLiebe und Guͤtigkeit, und der Gewiſſens⸗Trieb? 

Kan auch der grimmigfte Tyranne diefe Triebe u 
aus feiner. Seele verbannen ? Er Ban fie druͤcken, 
hemmen, verdunfeln. . Aber er fan fienicht auf⸗ 

‚I heben, Unfere Einſchraͤnkung und Unvollkommen 

heit iſt ſo groß, daß wir wohl erkennen, daß wir 
nicht Gott ſind. Wir begehren ein vollkommener 

Fund höher Gut zu erkennen, wovon wir abhan⸗ 

 jgen, um ung nad) dem Gefege und Willen deſſel⸗ 

Bi ben zu richten," um ung zu beruhigen. - Menu ih: 

; inDiefem Stücke. entweder ungewiß oder ung iin. 

} (I ee). 9 Ra 
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== Vergehens dagegen bewuſt ſind, ſo empfinden 


wir daruͤber weder Freude noch Ruhe. Und da⸗ 
her legen ſich die Pantheiſten ſo ſehr auf das Sinn⸗ 
liche und auf die Ausuͤbung der thieriſchen Triebe, 
oder uͤbermaͤßige Beſchaͤſtigungen des Verſtan⸗ 


des, auf daß fie den Mangel der Freude und 


Ruhe in ihrer Seele nicht empfinden mögen. A⸗ 


- ber ift dies, mein Here, der Weg zus Vollkom⸗ 


menheit? | 
SH. LVI. Wenn man etwas begehret, welches 


den Begehrenden unvollfommen machet, oder wel⸗ 


ches ſonſt überhaupt unvollkommen iſt, fo dufet 
man entweder einen Mangelder Erkaͤnntnis ode 
eine finnliche Begierde, welche dem Verſtande 
die Einficht in das Unvollfommene vor dasmahl 


- benimt. Allein in GOtt finden fid) Feine finnlis 


che Begierden , Feine Veränderungen, Fein Man⸗ 


- gel des Verſtandes, Fein Verlangen gegen dab» 


jenige, fo unvollfonmen ijt. Er ift vollkommen, 
unendlich, und in ſich beſtaͤndigſt thaͤtig. Einfolp 
lich ift fein Wille nichts anders als eine unerſchoͤpf⸗ 
liche Duelle des Guten und des Vollkommenen. 


In dieſem Wilen it ein ewiges Verlangen der 


Vollkommenheit. Wenn ſich dieſes gegen 
uns ſelbſt, oder auch gegen andere, dufet, 
heißt es eine Liebe und eine Gütigfeit. “Denn 
ein Geift verlanget fein eigenes Wohl, und jevol- 
kommentr er iſt, deſto mehr verlangt er u 


8 


2 — * 
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Wohl desjenigen, der defielben fähig if. Weil 
wir in der Welt eine Ordnung und unzählbare 
Spuren der Vollkommenheit entdecken, welche 
doch veränderlich und zufällig find, fo müffen dies 
felben ohne Zweifel den Auferfien Grund in der 
felbftändigen und unabhängigen Subſtanz haben 
und von dannen herrühren. on 
$. LVII. GOtt will die Vollkommenheit 
feineg eigenen Weſens, weil ex diefelbe auf eine 
unendliche Art über alle Einfchränkung nohtwen⸗ 
- dig hat und befiget. Sie werden, mein Herr, ja 
nicht fagen, daß GDtr-ihm felbft und feiner eiges 
nen nohtwendigen Natur etwas zuwieder verlan⸗ 
ge. Der Beſitz einer vollkommenen gewollten 
Sache iſt der naͤchſte und beſtaͤndigſte Grund al⸗ 
les Vergnuͤgens. Weil nun GOtt dieſen Beſitz 
nohtwendigſt hat, ſo iſt in ihm eine unveraͤnder⸗ 
liche und unendlichgroſſe Seligkeit. Und wie 
koͤnnte er uns die Seligkeit geben, wenn er die⸗ 
ſelbe nicht ſelbſt beſaͤſſe? Es find alleunendlicheund 
uneingeſchraͤnkte Wuͤrklichkeiten und Vollkom⸗ 
3 menheiten in demſelben befindlich. Aber wo fine 
+ dein@&ie, mein Herr, Diefelbe in der Welt, Sie 
mögen dieſelbe Stuͤckweiſe oder im Ganzen anfehen? 
Der kleinſte Theil dee Welt iſt eines Verſtan⸗ 
4 des und eines Wollens theilhaft oder fähig. Und 
daher iſt die Vollkommenheit und Seligkeit der 
Wels nicht unendlich groß, weil die Theile derſel⸗ 


IN 
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* Ben und die Grade des Guten darinn eingefchrän 
ket, veränderlic) und zufällig find. 

F. LVIII. Die freyen Thätigkeiten GOttes, 
actiones tranſeuntes, find von den nohtwendigen 
Thaͤtigkeiten deſſelben in der Wuͤrkung, nicht in 
Anſehung der Moͤglichkeit, unterſchieden. Was 
demnach GOtt in den Geſchoͤpfen wuͤrket und ihm 
ein Wonhlgefallen an den moraliſchen Vol⸗ 
kom menheiten derſelben iſt, das muß mit dem noht⸗ 
wendigen Grundverlangen deſſelben nicht verwech⸗ 
ſelt werden. Wenn ſich ein Geſchoͤpfe nicht fo 
moraliſch vollkommen erweiſet, als es ſollte und 
koͤnnte, ſo handelt es zwar dem Wohlgefallen 
GOttes zuwieder, welches wir eine Beleidi 
gung der Majeſtaͤt GOttes nennen. Abe 
Daher entitehet in GOtt Feine Veraͤnderung, fein 
finnliher Zorn, fein Leiden, Feine Dürftigkat, 
keine Unvollkommenheit. eine fehledyterdings 
nohtwendige Vollkommenheit ft unendlich und 
unvrraͤnderlich. Sein Misfallen ift alfo das 
Bewuſtſeyn der Sünde der vernünftigen Gehe 
pfe ohne feine Veränderung , ohne alle Stöhrung 
feinee Seligkeit. Es erlanget GOtt aus der gu⸗ 
ten Aufführung eines vernünftigen Geſchoͤpfes Fein 
Stück der Vollkommenheit. Denn der Unver F 
Anderliche hat weder Zunahme noch Abnahme de 
Vollkommenheit. Das Vergnügen und di 
Seligkeit, welche daher entſtehen kan, iſt en 


X 


— ——— 
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Seite der’ vernünftigen Geſchoͤpfe, als. welche 


endlich find. und vollkommener werden koͤnnen. 


Wie kan derſelbe, mein Herr, welcher ſchon al⸗ 


le moͤglichſte Vollkommenheiten beſitzet, noch ei⸗ 
nigen Zuwachs der Vollkommenheiten erhalten? 


Wenn Sie dieſos zu erwegen belieben, ſo werden 


Sie nicht mehr ſagen, daß GOtt nicht koͤnne belei⸗ 

diget werden. Sie muͤſſen aber auch nicht glauben, 
daß wir anders lehren, als ich die Sache hieſelbſt 
erklaͤre. Und hieraus koͤnnen Sie von ſelbſt ab» 
nehmen, daß der Zorn GOttes eine ernſtliche An⸗ 
zeige ſey, Daß der Misbrauch der Freyheit der Gei⸗ 
ſter wuͤrkliche Beraubungen der Vollenkommen⸗ 
heit endlicher Geiſter nach ſich ziehe. Je ſinnli⸗ 
cher dieſe Geiſter find, je ſiunlicher werden die Bil⸗ 
der dargeſtellet, welche das Misfalen GOttes an⸗ 
zeigen. 
§. LIX. Sie werden vielleicht cinwenden 
wollen, mein Herr, es koͤnne es GOtt vor einer⸗ 





ley halten, ob die endliche Geiſter ihre Seligkeit 


beſorgen oder nicht. Allein dieſer Einwurf wuͤr⸗ 
de nicht den mindeſten Schein der⸗Wahrſchein⸗ 
lichkeit haben. Denn der Vollkommenheits⸗ 
Trieb iſt dem Hoͤchſten ganz weſentlich, und ſo 
unendlich, als ſein Weſen iſt. Einfolglich kan 


— 


er fich defielben in den Wuͤrkungen auf feine Ge⸗ 


ſchoͤpfe nichtbegeben. Er an diefemnach nichts 


- 


| min welches ve ift oder nur Unvolle 


| 93 kom⸗ 


— — e 
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Tommenheiten zur Abficht hat. Und hieraus er⸗ 
kennet man abermahl, daß ein grundboͤſer Gott, 
Arimanius, ein Unding ſey. Wir erfennen aus 
den Theilen der Welt, welche um uns find, daß 
nichts angetroffen werde, welches nicht in die 
- Beftimmung der zugleich Dafeyenden Dinge und 
. in die Solge, wie auch in die Beſtimmung alle 
zukünftigen Dinge, einen Einfluß hätte. Wir 
entdecken eine phyſicaliſche und moralifche Ver⸗ 
Müpfung. Aus der Befchaffenheit und den Be⸗ 
ſtimmungen der Theife der Fluͤſſe und Meere, wel⸗ 
che wir einfehenund kennen, koͤnnen wir das Aehn⸗ 
liche, welches ſich in den Fluͤſſen und Meeren an⸗ 
derswo findet, ohne Muͤhe ermeſſen. Mithin 
werden wir von der allgemeinen Verknuͤpfung der 
endlichen Dinge gar leicht uͤberfuͤhret. Alle die⸗ 
jenige, welche nur ein ganzes Welt⸗Alles zuge⸗ 
ben, werden, wenn fie einen hoͤchſtvollkommenen 
Schöpfer und HErrn der Welt behaupten, und 
beytseten muͤſſen. Wir erfiennen, daß die Thei⸗ 
le der Welt einen moralifchen Nutzen haben, weil 

ſie gefchickt find, gewiſſe Gedanken und Bewe⸗ 
gungsgründe in den Geiſtern zu erwecken, welche 
in ihren kuͤnftigen Zuftand einen Einfluß haben. 
Es iſt alſo inder Welt nichts vergeblich, es gilt 
kein ohngefehrlidyes Ding darinn. GO 
void die Vollkommenheit. Alſo bangen die Din 

geder Welt in des Abfichtauf die glich fan 





Edelmanns Glaubenebetänntniffen. 25: 


Dinge und auf die Fünftigen Folgen zuſammen. 
Es ift ferner in der Abficht auf GOtt ſelbſt nichts 
in der Welt vergeblich. Einfolglid) hat er die 
Welt alfo eingerichtet, Daß Durch die freye und . 
willkuͤhrliche Thaͤtigkeiten der Gefchöpfe geroiffe 
Verhaͤltniſſe gegen ihn möglich und durch die Ges 
fhöpfe wuͤrklich werden, welche mit den Eigen, 
(haften GOttes übereinftimmen. Die Anwen⸗ 
$ dung und Richtung der Freyheit hanget von den 

vernünftigen Gefchöpfen ab. Aber die Mögliche 
3 Feit derfelben Anwendung iſt in GOtte zu finden.. 
+ Wervonder Freyheit und von GOtte einen Be⸗ 
4 geif hat, dem wird diefer Ausſpruch nicht fremd 
vorkommen. Denn fo bald eine Thätigkeit, eis 
4 ne Anwendung, eine Richtung, gänzlich von einem 
andern aufer unfer Seele , aufer unferem Verſtan⸗ 
{ deund Wollen, abhängt, fo ift fie in Anfehung 
$ unferernicht mehr frey. Wenn nun ferner GOtt 
4 die Berfnüpfung aller andern nicht frenen Geſchoͤ⸗ 
pfe nicht dahin abzielen laffen wollte, daß fie in die 
1 Möglichkeit und Folgen der freyen Thaten oder 
Unterlaffungen einen Einfluß hätten, fo wäre: in 
Anfehung feiner das ganze Werk dee Schöpfung: 
vergeblich. Weil aber dieſes nicht eingeräumet 
werden Fan , fo hat GOtt, fald er Die Welt er⸗ 

ſchaffen, wie nachher erwieſen werden fol, die 
Verknuͤpfung aller andern nicht freyen Geſchoͤpfe 
dahin beſtimmet und. abzielen laſſen, daß fie mit - 


.... ee. —— — —— — 
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dee Möglichkeit und mit den Folgen freyer Thaten 
dee endlichen Geifter übereinftimmen. Der voͤl⸗ 
lige Beweiß diefes Satzes ift vondem berühmten |- 
Herrn Prof. Erufen beygebracht. 
S. LX. OOtt kan mit den Geſchoͤpfen, ſo 
bald dieſe geſetzet werden, nicht anders umgehen, F 
als es die Art des ihnen beygelegten Weſens ent⸗ 
‚ weder erfordert oder Doch leide. Weil fie nun F. 
nicht vergeblich da ſeyn Dürfen, fo muß das ihnen 
bengelegte Weſen in Anfehung aller Dinge, wenn 
fie zufammen genommen werden , alfo verknüpft 
ſeyn, daß es der Regel der Vollkommenheit gu 
maͤß ſey, es moͤgen nun diefelbe dazu als Mittd | 

befürderlich feyn, oder wenigſtens nicht Dagegen 
fleeiten. ” 0 5 \ 
S. LXI. Wenn aber GOtt etwas unmittel⸗ 
bar wuͤrket oder beſtimmet, ſo legt er auch darim 
dasjenige zu Tage, was den Regeln der weſent⸗ 
lichen Vollkommenheit der Dinge gemäß ift, und 
zwar überall, weil fein [Wollen der Vollkom⸗ 
menheit unendlich ift und zu feinem Weſen geh F 
tet. GOtt will demnach, daß die. freyen Br }. 
fchöpfe, wenn er diefelben hervorbringt, ihre Frey 
beit dahin anwenden follen, daß fie den. Regeln 
Der wefentlichen Vollkommenheit ihrer felbft und I’ 
. der Dinge aufer ihnen ſich gemäß bezeigen, noch 
ewas hineinbringen , welches dieſen Regeln ent || 
⸗ Zn u IW 
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| Dinge und auf die Fünftigen Solgen zufammen. 
Es ift ferner in der Abſicht auf GOtt felbft nichts 
1 in der Welt vergeblich. Einfolglich hat er die 
Welt alfo eingerichtet, Daß Durch die freye und . 
willkuͤhrliche Thätigkeiten der Gefchöpfe geroiffe 
I Berhältniffe gegen ihn möglich und durch die Ges 
r fhöpfe roürklich werden, welche mit den Eigen⸗ 
ſchaften GOttes übereinftimmen. Die Anwen⸗ 
dung und Richtung der Freyheit hanget von den 
vernuͤnftigen Geſchoͤpfen ab. Aber die Mögliche 
keit derſelben Anwendung iſt in GOtte zu finden. 
Wer von der Freyheit und von GOtte einen Be⸗ 
3 geifhat, dem wird dieſer Ausfpruch nicht fremd 
„ vorkommen. Denn fo bald eine Thätigkeit, eis 
4 neAnwendung, eine Richtung, gänzlich von einem 
andern aufer unfer Seele , aufer unferem Verſtan⸗ 
$ deund Wollen, abhängt, fo ift fie in Anfehung 
| unfereenicht mehr frey. Wenn nun femer GOtt 
4 die Berfnüpfung aller andern nicht freyen Geſchoͤ⸗ 
pfe nicht dahin abzielen laffen wollte, daß fie in die 
1 Möglichkeit und Folgen der freyen Thaten oder 
Unterlaffungen einen Einfluß hätten, fo wäre: in 
Anfehung feiner das ganze Werk der Schöpfung: 
Sergeblih. Weil aber dieſes nicht eingeräumet 
| werden Fan, fo hat GOtt, fald er die Welt er⸗ 
ſhaffen, wie nachher erroiefen werden fol, die 
Enüpfung aller andern nicht freyen Gefchöpfe 
q dahin beftimmet und abzielen laſſen, daß fie mit - 
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der Möglichkeit und mit den Folgen freyer Thaten 
der endlichen Geiſter uͤbereinſtimmen. Der voͤl⸗ 
lige Beweiß dieſes Satzes iſt von dem berühmten |. 
Ham Prof. Erufen beygebracht. 

S. LX. GDtt fan mit den Gefchöpfen, fo 
bald dieſe geſetzet werden, nicht anders umgehen, 
als es die Art des ihnen beygelegten Weſens ent | 
weder erfordert oder doch leidet. Weil fie nun 
nicht vergeblich da ſeyn dürfen, fo muß dasihnen |; 
beygelegte Weſen in Anfehung aller Dinge, wenn | 
fie zufammen genommen roerden , alfo verknüpft |: 
feyn, daß es der Regel der Bolltommenheit ge⸗ 
maͤß fen, es moͤgen nun dieſelbe dazu als Mittel 
| beforderlich ſeyn , oder wenigſtens nicht dagegen 
ſtreiten. 
S. LXI. Wenn aber Gott etwas unmittes Ki 

bar wuͤrket oder beftimmet, fo legt er aud) darinn |: 
"dasjenige zu Tage, was den Regeln der mefent |: 
lichen Vollkommenheit der Dinge gemäß ift, und J 
zwar überall, weil fein Wollen der Dolfom |" 
menheit unendlich ift und zu feinem Weſen geh F! 


tet. GOtt will demnach, daß die. freyen Br |. 
fchöpfe, wenn er diefelben hervorbringt, ihre Ftey 


beit dahin anwenden follen, daß fie den Regeln |. 
Der roefentlichen Vollkommenheit ihrer felbft und 

. dee Dinge aufer ihnen ſich gemäß bezeigen, noch 
etwas anbringen, wien dieſen Degen ente |; 
are ah, 


s 
..S 
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wiß überzeuget bin, daß ein angegebenes Geſetz 
meiner Obrigkeit faͤlſchlich zugeſchrieben werde, fo 
J werde ich Dagegen nichts Derfängliches erinnern. - 
Und was noch mehr ift, Sie haben in Ihrer 
4 Berläfterung der Bibel nicht fowohl mit Mens 
Iſchen, als mit dem hoͤchſten HErrn der Welt, 
Jzu thun. 
| ' $.LXIV. Was dem Gefege GOttes gemäß 
Tift, das reimet ſich zur Vollkommenheit GOt⸗ 
Ites und des Menſchen, weil es eine weſentliche 
und unendliche Vollkommenheit GOttes zum 
JGrunde hat. Es wird im ſittlichen Verſtande 
gut genennet. Was alſo dem Geſetze GOttes 
entgegen ſtehet, das iſt boͤſe, das heiſt Sun⸗ 
de, das heiſt eine Uebertretung des Geſetzes, 
eine Beleidigung GOttes oder wiedriges Be⸗ 
3 tragen gegen das Geſetz deſſelben. Man kan 
Gott nicht ändern, nicht unvollkommener mas 
I chen, nicht toͤdten, nicht in feiner Seligkeit ſtoͤh⸗ 
irn. In diefem Verſtande fan niemand GOtt 
beteidigen. Hierinn gebe ich Ihnen Recht. A⸗ 
4 ber fan man deswegen denn in dem. rechten und 
moralifihen Verſtande GOtt nicht beleidigen ? 
4 Ran ein freyes Geſchoͤpfe dem Gefetze GOttes 
4 nicht wiederſtehen, und ſolche Thaten begehen, 
4 welche dem Geſetze GOttes ungemaͤß find? 
3 S. LXV Ott willalles mögliche Gute we⸗ 
gen feiner Vollkommenheit. EI Oi £ 
| WW⸗ 









232 Job. Chriſt. Harınbergs Wiederlegung | 


der Möglichkeit und mit den Folgen freyer Thaten |- 
der endlichen Geifter übereinftimmen. Der, völ | 
lige Beweiß dieſes Satzes ift vondem berühmten |. 
Herrn Prof. Erufen beygebradht. 

S. LX. GDtt fan mit den Gefchöpfen, ſo 
bald diefe geſetzet werden, nicht anders umgehen, 
als es die Art des ihnen beygelegten Weſens en⸗ 
‚ weder erfordert oder Doch leidet. Weil fie nun Fi 
nicht vergeblich da ſeyn Dürfen, fo muß dasihnen | 
beugelegte Weſen in Anfehung aller Dinge, wenn |; 
fie zufammen genommen werden, , alfo verknüpft 
ſeyn, daß es der Regel der Bolltommenheit ge⸗ 
maͤß fen, es moͤgen nun dieſelbe dazu als Mittel 
| beförderlich fon, oder wenigſtens nicht dagegm FE! 
ſtreiten. 
S. LXI. Wenn aber Goit etwas unmittels |’ 
bar wuͤrket oder beftimmet, fo legt er auch darim |: 
"dasjenige zu Tage, was den Regeln der mefent 
lichen Vollkommenheit der Dinge gemäß ift, und F' 


zroar überall, weil fein Wollen der Bolkom |}; 


menheit unendlich ift und zu feinem Weſen geh F 
re. GOtt will demnach, daß die freyen Br I. 
fchöpfe, wenn er diefelben hervorbringt, ihre Frey 
beit dahin anwenden follen, daß fie den Regeln F 
Der wefentlichen Vollkommenheit ihrer felbft und |: 
. der Dinge aufer ihnen ſich gemäß bezeigen, no |: 
" * a welches dieſen Regeln enb I: 


⸗ 
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um? Er ift etwas wiederſprechendes und nichts 
wuͤrkliches, wie ich droben im funfzehenten Brie⸗ 
1 fe erwieſen habe. Einfolglich iſt der Spinoſi⸗ 


Richts. Wie Ban aber ein Nichte der wahre 
4 608 fepn? | 
$. LIV. Man Fan die Allwiſſenheit Ortes i in 


richtet ift, betrachten. Er erkennet ſich felbft 
4 undalles Mögliche. Diefe Allwiſſenheit wird die 
natürliche Willenfchaft GOttes genennet. 


Welt wuͤrklich wird oder gefchiehet. Diefe Als - 
4 wiffenheit wird ientia vifionis , die allfehen« 
de Erkaͤntnis GOttes, genennet. Es gibt - 
| :$ Begebenheiten , welche unter’ gewiſſen Bedinguns 
gen geſchehen ſeyn wuͤrden, wenn die freyen Gei⸗ 
Iſter die Bedingungen nicht willkuͤhrlich unterlieſ⸗ 
“sfen oder unterlaffen hätten. Dieſe Begeben- 
heiten find zwar an ſich möglicd), aber: fie werden - - 
nicht wuͤrklich. Sie ftehen zroifchen dem, fo pur . 
{möglich ift, und zwifchen dem, fo wuͤrklich wird, 
ainder Mitte, Die Allwiſſenheit GOttes, wel⸗ 
Iche diefelben erfennet, wird daher die mittlere... 
Erkantnis, ‚Jeientia Dei media, genennet. 
Wenn die Begebenheiten in Anfehung unfer ano " . 
noch ‚zukünftig find, fo erfennet der unendliche :- 











1 ftifche oder Pantheiſtiſche Gott ein Unding, ein 


J Anfehung der verjchiedenen Dinge, worauffie ges .: . 


GOtt erfennet ‚alles dasjenige, mas in eine - 
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keit. Denn das Unendliche iſt keinem Leiden, 
keiner Veraͤnderung, unterworfen. Dieſe Erkaͤnt⸗ 
nis wird die Vorherſehung, præſcientia, ge⸗ 
nennet. Es iſt nicht noͤhtig, daß ich mich zu zei⸗ 


‚sen bemuͤhe, wie dieſes zugehe. Ich habe kei⸗ 


nen unendlichen Verſtand. Ich kan demnach aus 


der Erfahrung von der innern Beſchaffenheit der 


y - 


Dorheriehung GOttes nicht urtheilen. Es find 
viele Dinge wahr und richtig, obngeachtet man 
Die innere Art, voie fie find und werden, nicht an 
Seiten des menſchlichen Verſtandes beftimmen 
Ton. Wiſſen Sie mir, mein Herr, die genaues 
fie Art der Möglichkeit zu beſtimmen, wodurch 
aus dem Magenfafte Nägel auf den Händen, oder 
ein Augenfeft, daraus die Haupthaare, und andere 
heile des menfchlichen Leibes werdin? Die Vor 
berfehung feget feine Nohtivendigkeit der Begeben⸗ 
beiten voraus. ch weiß vieles, welches feine 


Erkaͤntnis der Nohtwendigkeit der Suche mit fich 


führte. Schweiß, daß der groffe Eonftantin im 
vierten Sahrhundert nad) der Geburt Chriſti Kai 


ſer gevefen. Ich kan diefes aus den Gründen 
der abfoluten Nohtwendigkeit nicht ausfündig 


machen. Wenn GOtt alles Möglicye und Wuͤrk⸗ 
liche, vermöge feines unendlichen und unveraͤnder⸗ 
lichen: Weſens, weiß und erkennet, fo erfennet er 
auch die mindeſten Kteinigkeiten, und kan fh 


- feiner Allwiſſenheit in. Anſehung dieſer oder jene 
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Dinge durchgehende nicht im mindeften begeben. 
Er Ean fi) ſelbſt nicht aͤndern, nicht laͤugnen. 
Und dies iſt eine Eigenſchaft feine Vollkommen⸗ 
beit. Wenn er der Schöpfer, Regent, und 
Richter der Welt iſt, ſo iſt es ihm; za ſo anſtaͤn⸗ 
dig als natuͤrlich, daß er alles Moͤgliche und Wuͤrk⸗ 
liche, und das wegen freyer Unterlaſſung gewiſ⸗ 
T fee Bedingungen Nachgebliebene,auf das genauefte 
4 wifleumd erfenne. 

4 6. LV. EinGeift, welcher nad) feinen Gedan⸗ 
1 ten und Vorſtellungen zu handeln fähig iſt, bat 
J einn Willen. Denn die Thätigkeit, in wel⸗ 
her ein Geift nad) gewiſſen Vorftellungen wuͤrk⸗ 
Jlich handelt, wird ein Wollen genennet. Zuwei⸗ 
len wird auch Die gewollte Sache dr Wil⸗ 
I Je geheiffen. Uber diefe Bedeutung kommt ung 
J bier nicht zu ſtatten. GOtt hat einen Berftand, 
ein£eben , und Grundthätigfeiten. Und hieraus 
J erhellt, daß er ein Wollen, einen Willen, 
4 habe Die notwendigen und beftändigen 
Grundthaͤtigkeiten GOttes, actiones immanen-: 
1 265, ſetzen ein Grundverlangen, ein nohtwendi⸗ 
ges und fortdaurendes Wollen GOttes feſt. Es 
3 find aber auch in GOtt ſolche Wuͤrkungen oder 
4 Thätigkeiten moͤglich, welche er thun.and laffen, 
4 anfangen und endigen, kan. Diefe Thaͤtigkei⸗ 
A ten, actiones, beziehen ſich auf ein freyes Wol⸗ 
Im. Es bleibt mwar dem Hoͤchſten alezeit möge: 


lich 
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enſchaften, fi nd an f ch nichts boͤſes, fondern 
örund s Triebe. . Uber der Gebrauch und die. 
Bergnügung derfelben erfordert fehr oft“ eine Er». 
Anntnis, welcher fich die meiften Menfchen Lieber 
ntſchuͤtten, als gebührlich bedienen wollen. Wir 
aben jedennod) auch eine Freyheit des Willens 
ujer den GrundsTrieben. . Sch kan hieſclbſt auf⸗ 
dren zu ſchreiden oder fortfahren. Sie haben.dig 
sähigfeit weiter zu leſen, oder hiefelbft abzubres 
hen , oder auch dieſe Schrift ganz und gar unger 
fen zurück zu legen. Iſt Dies nicht wahr, mein - 
Herr? Können Sie auch in Ihnen den Grunde | 
trieb, das fortdaurende Verlangen, nad) dem; | 
volfommen und gut heißt, ausloͤſchen? Koͤn⸗ 
n Sie den Trieb nach) der Rereinigüng mit, - 
njenigen, worinn Bolllommenheit iſt, in. ſich 
apfen? Flieſſet aus dieſem Triebe nicht eine 
e und Guͤtigkeit, und der Gewiſſens⸗Trieb? 
auch der grimmigfte Tyranne dieſe Triebe _ 
einer. Seele verbannen ? 'Er- Ban fie druͤcken, 
en, verdunfeln. . Aber erkan ſie nicht aufe 
Unfere Einſchraͤnkung und Unvollkommen 
ſo groß, daß wir wohl erfennen , dag wir 
hott ſind. Wir begehren ein vollkommener 
er Gut zu erkennen, wovon wir abhan⸗ 
uns nach dem Geſetze und Willen deſſel⸗ 
hten, um ung zu beruhigen. Wenn role, 
Stüce. entrbeder ungewiß oder und eines 
1) 
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macht. Wie kan aber die Seligkeit des Men⸗ 
Br ohne den Genuß des dauerhaft⸗Guten bes 
stehen ? 

S§S. LXIX. Derjenige wird wahrhaftig ge 
nnennet , welcher feine Gedanken vermitteljt folche 
Zeichen ausdrücket, welche in der von ihm abge 
zielten Bedeutung nichts anders anzeigen, ald was 
. er felbft vor wahr oder unwahr hält Es Tan die 
Wahrhaftigkeit bald eine Sache betreffen, wel⸗ 
che ein Urtheil Des Verſtandes betrift; buld Fan 
die Sache eine Erklärung des Willens betreffen. 
Im zweyten Salle ift derjenige wahrhaftig, wel 
cher diejenige Geſiunung Durch Zeichen auedrücket, 
welcher Geſinnung er ſich würklich in ihm bewußt 
iſt. Im zweyten Falle kommt es draufan, daß 
durch die Zeichen nichts anders ausgedruͤcket ſey, 
als was und wie man es von der Sache ſelbſt vor 
wahr oder unwahr haͤlt. Weil nun der Verſtand 
GOttes eine richtige Vorſtellung aller möglichen 
Wahrheiten ift, fo ift eine jede Wahrheit in den 
endlichen vernünftigen Gefchöpfen eine Erteilung 
und ein Abdruck eines Bleinen Theile der Wahr⸗ 
beiten des göttlichen Verſtandes. Es wird nie 
mand zweifeln, daß GOtt wahrhaftig ſey, 
weil er alle unendliche Vollkommenheiten des Dev 
ftandes und Willens befiget, auch heilig und ge’ 
seht iſt. Er hat uns demnach Wahrheiten zu 
erkennen gegeben, weil er unfer Geſetzgeber ift, und 
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Wohl desjenigen, der defielben fähig if. Weil 

wir in der Welt eine Ordnung und unzählbare 

Spuren der Volfommenheit entdecken, welche 

doch veränderlic) und zufällig find, fo müflen Die 

felben ohne Zweifel den aͤuſerſten Grund in der 

felbftändigen und unabhängigen Subſtanz haben 

und von dannen berühren. u 
$. LVII. GOtt will die Vollkommenheit 

feines eigenen Weſens, weil er Diefelbe auf eine 

unendliche Art über alle Einfchränkung nohtwen⸗ 

dig hat und befiget. Sie werden, mein Herr, ja - 

nicht ſagen, daß GOtt ihm felbft und feiner eige⸗ 

nen nohtwendigen Natur etwas zuwieder verlan⸗ 

ge. Der Beſitz einer vollkommenen gewollten - 

Sache ift der nächfte und beftändigfte Grund ale 

les Vergnuͤgens. Weil nun GOtt diefen Beſitz 

Jnohtwendigſt hat, fo iſt in ihm eine unveraͤnder⸗ 

liche und unendlicharoffe Seligkeit. Und voie 

3 Eonnte er ung die Seligfeit geben, wenn er dies 

7 felbenicht ſelbſt beſaͤſſe? Es find alle unendliche und 

1 uneingeichränfte Wuͤrklichkeiten und Vollkom⸗ 

4 menheiten in demfelben befindfich. Uber wo fine 

den Sie, mein Here, diefelbe in der Welt, Sie 

‚4 mögen dieſelbe Stuͤckweiſe oder im Ganzen anfehen? 

4 Der Heinfte Theil der Welt ift eines Verſtan⸗ 

des und eines Wollens theilhaft oder fähig. Und 
daher ift die Vollkommenheit und Seligkeit der 

4 Welt nicht unendlich groß , weil die Theile. derſel⸗ 
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ben und die Grade des Guten darinn eingefchrän 
ket, veränderlic) undzufällig find. 
$. LVII. Die freyen Thätigkeiten GOttes, 
actiones tranfeuntes , find von den nohtwendigen 
Thaͤtigkeiten drffelben in der Wuͤrkung, nicht in 
Anfehung der MöglichEeit, unterfchieden. Was 
demnach GOtt in den Gefchöpfen wuͤrket und ihm 
ein Wohigefallen ‘an den moralifchen Vol 
Porz menbeiten derjelben iſt, das muß mit dem noht⸗ 
wendigen Orundverlangen deflelben nicht verwech⸗ 
felt werden. Wenn ſich ein Gefchöpfe nicht fo 
moraliſch vollfommen erweiſet, als es follte und 
koͤnnte, ſo handelt es zwar dem Wohlgefallen 
GOttes zuwieder, welches wir eine Beleidi⸗ 
gung der Majeſtaͤt GOttes nennen. Abe 
daher entſtehet in GOtt keine Veraͤnderung, kein 
ſinnlicher Zorn, Fein Leiden, Feine Dürftigkät, J 
Tcine Unvollkommenheit. eine fehledhterdings Fi 
nohfivendige Vollkommenheit iſt unendlich und Ki 
unvcraͤnderlich. Sein Misfallen ift alfo dar Fi: 
Bewuſtſeyn der Sünde der vernünftigen Geſcho 
pfe ohne feine Veränderung, ohne alle Stöhrung |: 
feiner Seligkeit. Es erlanget GOtt aus dergw FE 
ten Aufführung eines vernünftigen Geſchoͤpfes Fein 
Stück der Vollkommenheit. Denn der Unvr F 
Anderlicye hat weder Zunahme noch Abnahme de 
Vollkommenheit. Das Vergnügen und dk 
Seligkeit, welche daher eutſtehen kan, ift — 
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Seite der vernünftigen Gefchöpfe, als. welche 
endlich find. und volllommener werden koͤnnen. 
Wie kan derfelbe‘, mein Herr, welcher fchon als 
le moͤglichſte Vollkommenheiten beſitzet, nod) ei⸗ 
nigen Zuwachs der Vollkommenheiten erhalten? 
Wenn Sie dieſes zu erwegen belieben, ſo werden 
Sie nicht mehr ſagen, daß GOtt nicht koͤnne belei⸗ 
diget werden. Sie muͤſſen aber auch nicht glauben, 
daß wir anders lehren, als ich die Sache hieſelbſt 
erklaͤee. Und hieraus koͤnnen Sie von ſelbſt ab⸗ 
nehmen, daß der Zorn GOttes eine ernſtliche An⸗ 
zeige ſey, daß der Misbrauch der Freyheit der Gei⸗ 
ſter wuͤrkliche Beraubungen der Vollenkommen⸗ 
heit endlicher Geiſter nach ſich ziehe. Je ſinnli⸗ 
cher dieſe Geiſter ſind, je ſiunlicher werden die Bil⸗ 
der dargeſtellet, welche das Disfallen GOites an⸗ 
zeigen. 

S. LIX. Sie werden viellicht eintvenden 
sollen, mein Herr, es koͤnne es GOtt vor einer⸗ 
y halten, ob die endliche Geiſter ihre Seligkeit 
ſorgen oder nicht. Allein dieſer Einwurf wuͤr⸗ 

nicht den mindeſten Schein der⸗Wahrſchein⸗ 

keit haben. Denn der Vollkommenheits⸗ 

b iſt dem Hoͤchſten ganz weſentlich, und ſo 

dlich, als ſein Weſen iſt. Einfolglich kan 
deſſelben in den Wuͤrkungen auf feine 9% 
e nichtbegeben. Er kan dieſemnach nichts 

3, welches yeah if oder nur Unvoll⸗ 
P3 kom⸗ 





\ 





— — — —— 
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Tommenbeiten zur Abficht bat. Und hieraus er⸗ 


kennet man abermahl, daß ein grundböfer, Gott, 


\) 


°  Arimanius, ein Unding fy. Wir erkennen aus 


den Theilen der Welt, welche um uns find, daf 
nichts angetroffen werde, welches nicht in die 
Beſtimmung der zugleich dafeyenden Dinge und 


. in die Folge, wie auch in die Beſtimmung alle 


ſie gefchickt find, gewiſſe Gedanken und Bene 


Es iſt alſo inder Welt nichts vergeblich , es oil 


ſtimmungen der Theile der Ztüffe und Meere, wel⸗ 
che wir einfehenund kennen, Eünnen wir dag Aehn⸗ 


derswo findet, ohne Mühe ermeflen. Mithin 
endlichen Dinge gar leicht überführet. fe div 


ben, werden, werm Sie einen höchftvollfommenen 
- Schöpfer und HErrn der Welt behaupten, und 


zukünftigen Dinge, einen Einfluß hätte Wir 
entdecken eine phoftealifche und moralifche Bar 
Müpfung. Aus der Befchaffenbeit und den Bw 
fiche „ welches ſich in den Stüffen und Meeren an 
werden wir vonder allgemeinen Verknüpfung de 
jenige, welche nur ein ganzes Welt⸗Alles zuge 
beytreten möflen. Wir erfennen, daß die Thri 
ke der Welt einen moralifchen Nutzen haben, weil 


gungsgründe in den Geiſtern zu erwecken, welche 
in ihren fürftigen Zuftand einen Einfluß haben. 





kein ohngefehrliches Ding darinn. GOtt 
will die Vollkommenheit. Alſo hangen die Din 


der Weim da Abit auf Die zugleich Ft | 
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Dinge und auf die Tünftigen Solgen zuſammen. 
JEs iſt ferner in der Abſicht auf GOtt ſelbſt nichts 
in der Welt vergeblich. Einfolglich hat er die 
I Welt alfo eingerichtet, daß durch die freye und 
4 pillführliche Thätigkeiten der Gefchöpfe geroiffe 
4 DBerhältniffe gegen ihn möglich) und durd) die Ges 
fhöpfe wuͤrklich werden, welche mit den Eigen⸗ 
ſchaften GOttes übereinftimmen. Die Anwen⸗ 
dung und Richtung der Freyheit hanget von den 
vernuͤnftigen Geſchoͤpfen ab. Aber die Moͤglich⸗ 
Jkeit derſelben Anwendung iſt in GOtte zu finden. 
Wer von der Freyheit und von GOtte einen Be⸗ 
4 gtif hat, dem wird dieſer Ausſpruch nicht ftemd 
vorkommen. Denn fo bald eine Thaͤtigkeit, ei⸗ 
ne Anwendung, eine Richtung, gänzlich von einem 
andern aufer unfer Seele, aufer unferem Verſtan⸗ 
3 deund Wollen, abhängt, fo iſt ſie in Anſehung 
Junſerer nicht mehr frey. Wenn nun ferner GOtt 
die Verknuͤpfung aller andern nicht frehen Gehör 
pfe nicht dahin abzielen laffen wollte, daß fie in die 
1 Möglichkeit und Folgen der freyen Thaten oder 
4 Unterlaffungen einen Einfluß hätten, fo wäre: in 
] Anfehung feiner daB ganze Werk dee Schöpfung 
vergeblih. Weil aber dieſes nicht eingeräumet 
4 erden an, fo bat GOtt, fals ex die Welt er⸗ 
1 Mhaffen, wie nachher erroiefen werden foll, die 
| üpfung aller andern niche freyen Geſchoͤpfe 
dahin beſtimmet und abgielen laffen daß fie mit 
| Pa it 
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der Möglichkeit und mit den Folgen fteyer Thaten 
der endlichen Geiſter uͤbereinſtimmen. "Der voͤl⸗ 
lige Beweiß dieſes Satzes iſt von dem berühmten f 
Herrn Prof. Erufen beygebracht. 

S. LX. GDtt an mit den Gefchöpfen; fü 
- bald diefe geſetzet werden, nicht anders umgehen, 
als es die Art des ihnen beygelegten Weſens ent | 
‚ weder erfordert oder doch leide. Weil fie nun 
nicht vergeblich da ſeyn dürfen, fo muß das ihnen 
beugelegte Weſen in Anfehung aller Dinge, wem 
fie zufammen genommen werden , alfo verknüpft 
ſeyn, daß es der Regel der Vollkommenheit gu 
mäß ſey, es moͤgen nun diefelbe dazu ale Mittd FE: 
befoͤrderlich ſeyn, oder wenigſtens nicht dagegen 
fleeiten. 

$S.IX. Wenn aber Gott etwas unmittel⸗ 
bar wuͤrket oder beſtimmet, ſo legt er auch Darim 
dasjenige zu Tage, was den Regeln der mefent 
lichen Vollkommenheit dee Dinge gemäß ift, und 
zwar überall, weil fein Wollen der Vollkom⸗ 
menheit unendlich ift und zu feinem Weſen sch» | 
et. GOtt will demnach, daß die. freyen Ge |: 
fchöpfe, wenn er diefelben hervorbringt, ihre Grey |; 
- beit dahin anwenden füllen, daß fie den Regeln | 
Der mefentlichen Vollkommenheit ihrer felbft und F’ 
. der Dinge aufer ihnen ſich gemäß bezeigen, noch 
„a8 ae it dieſen Dach ents 
gem. ſtehet. 


. 





vor gupuuig. D 


’ und haben an ‚ von 


tet, wenn ein frepes ©. 


u ſtets erkenne und vor 
die Rolkormmenheit, 
Die freyen Geſchoͤpfe di 


Fonmenkaie .. 


20: "Te feine Mürktichkeie, und allg, ı 
mi 


GOtt. € 


Unvollkommenheit welche mit den 


eſchoͤpfe fein, 


von GOtt nicht eingedenk iſt, ode 
ee nicht dahin anwendet, daß es 


Augen habe, 
Einfolglich + 
cfe Dependı 


follen. Und dieſes lehrt ung Paulu 
erGleichnis woruͤber Sie zu 


t vernuͤnftig 


wenn zumahi der 
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menheit, und von dieſem Wollen kan er nick | 
“abgehen. Der Gehorfam- fest ein Geſetze 
voraus. Dies iſt ein verbindlicher Wille a⸗ 
nes unabhängigen Oberherrn, wodurch denen, 
- welche von ihm dependiren, und freye Geſchoͤ 
pfe find, um der Dependen; willen, etwas | 
thun oder zu laffen if. Ob der Oberherr wei |; 
‚ter von einem andern abhange, ift nicht allemal |" 
nöhtig auszumaden. Wir wiſſen jedoch von |. 
Gott, daß GOtt von niemanden weiter abhan | 
gen Eönne. Weiler aber die Vollkommenheit 
wid, fo muß er feinen vernünftigen Gefchöpfe I 
nohtwendig ein Gefege geben und die Erfüllung 
defielben nohtwendig wollen. - Es iſt demnad I 
‚fein ernfter Wille, daß die freyen Geſchoͤpfe ihm’ 
sehorfam feyn und allen Ungehorfam vermeiden F- 
Da fie nun, mein Here, in Ewigkeit nicht be] - 
haupten werden, daß die Bibel nicht die Off |. 
barıng GOttes enthalte, oder daß es dem wah⸗ 
ten GOtte unmöglich oder unanftändig fey, & 
ne folche Offenbarung zu geben, fo haben Sie 
ne ſehr gefährliche Parthey ergriffen „. da Si 
mit der Bibel ärger umgefprungen feyn, als man 
‚miteinem nichtswuͤrdigen Lumpen umzugehen pfle⸗ 
get. In einer fo wichtigen Sache erwaͤhlt man | 
‚Doch wenigftens das ficherfte Mittel, um ſich nich 
“einee aefliffentlichen Wiederſpenſtigkeit gegm 
Gon ſchudis zu machen. Bu EN 
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wiß überzeuget bin, daß ein angegebenes Geſetz 
meiner Obrigkeit faͤlſchlich zugefchrichen werde, fo 
werde ich dagegen nichts Verfängliched erinnern. 
| um mas noch mehr ift, Sie haben in Ihrer 
1 Verlaͤſterung der Bibel nicht foroohl mit Mens 
ſchen, ale mit dem hoͤchſten HEren der Welt, 
Jzu thun. 
| | $. LXIV. Was dem Geſetze GOttes gemäß 
Ti, das reimet ſich zur Vollkommenheit GOt⸗ 
Ites und des Menſchen, weil es eine weſentliche 
Jund unendliche Vollkommenheit GOttes zum 
Grunde hat. Es wird im ſittlichen Verſtande 
3 gut genennet. Was alſo dem Geſetze GOttes 
Jentgegen ſtehet, das iſt boͤſe, das heiſt Sun⸗ 
de, das heiſt eine Uebertretung des Srfeges, 
eine Beleidigung GOttes oder wiedriges Be⸗ 
3 tragen gegen das Geſetz deſſelben. Dan kan 
Gott nicht Andern, nicht unvolfommener mas 
| hen, nicht tödten , nicht in feiner Seligkeit ſtoͤh⸗ 
i ren. Sn diefem Verſtande fan niemand GOtt 
3 beleidigen. Hierinn gebe ich Ihnen Recht. A⸗ 
I ber Ban man deswegen denn in dem. rechten und 
moraliſchen Derftande GOtt nicht beleidigen ? 
} Kan ein freyes Gefchöpfe dem Oefeke GOttes 
4 nicht wiederſtehen, und ſolche Thaten begehen, - 
4 welche dem Geſetze GOttes ungemäß find? 
43 5 LXV. Ott willalles mögliche Qute wer ° 
gen feiner Vollkommenheit. Einfolglich will ee 





vobt⸗ 


u . 
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nohtwendig, daß die vernünftigen Gefchöpfe aus | 
Gehorſam gegen ihm gutes thun, und das Ge 
gentheil vermeiden füllen? Er Ean nicht ande 
wollen, als ed den Regeln feiner weſentlichen 
Vollkommenheit ſowohl in Anſehung feiner, als h. 


auch anderer Dinge, gemäß ift. Er verlang 


dahernohtivendig, daß die vernünftigen Geſchoͤl 
pfe ihr freyes Thun und Laffen nach dem Hefe}. 
GOttes einrichten folen. Er fordert diefes mit |. 
Rechte von denen, die von ihm abbangen undal I 
le Würklichkeit von ihm haben. Erift du 
nach heilig. Denn die Heiligkeit GOttes 
ift fein nohtwendiges Wollen der Bolltommenhit F| 
in Anfehen alles desjenigen, welches zum from | 


| u und Laſſen gehoͤret. 


N 


.LXVI. Zuweilen bedeutet dieſe Heiligket 
die Maieftät GOttes. Unddiefe iftein Im⸗ 
begrif der unendlichen Borzüge des Weſens GO6 1. 
tes über alle Ereaturen. Diefe Majeftät ı) |: 
Ban von Feinem Geſchoͤpfe völlig begriffen nerden |; 
2) feget ſolche Vollkommenheiten GOttes zum 


runde, weiche über alle Grade und Maffe ftir f: 


sen und von den Vollkommenheiten der Geſchoͤ 


pfe unendlich hoch unterfchieden find: und erfor |. . 
dert 3) von den vernünftigen Seiööpfen die ab [; i 


den genaueften Gehorfam in allem. hun und 1 


Laſſen. Zuwellin wird dasjenige auch Heilig | 
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genennet, welches zur Verehrung der Majeſtaͤt 
GOttes eingerichtet und angeordnet iſt. Alſo 
nennen wir einige Derter und Tage, auch Buͤ⸗ 
dcher, heilig. Es gibt aud) heilige Ceremo⸗ 
II nien, welche defto mehr diefe Benennung ver⸗ 
4 dienen, je deutlicher fie dem Gedächtnis der Zus . 





‚4 te8 darſtellen und abbilden. Und wie fehr zie⸗ 
J {et nicht der ganze Innhalt der Bibel auf die Hei⸗ 
Jligkeit und die Majeſtaͤt GOttes, und den innig⸗ 
4J ften Gehorſam, welchen wir demfelben ſchuldig 
find? Wenn Sie, mein Her, mur noch Die 
4 geringjte Hochachtung gegen die Mujeftät GOt⸗ 
3 ft6 hegten, jo wuͤrden »Sie fid) geicheuet har 
3 ben, die Bibel mit dem aͤrgſten Läjternahmen zu 
belegen. GOtt gebe Jhnen diefe freche Unvollkom⸗ 
; menheit lebhaft zu erkennen, daß Sie anfangen 





> Nee arlangen, welche niemanden gereuct. Sie 
3 haben mit einem unendlichen GOtte zu fechten 
angefangen. Er wirdfeine Ehre an Ihnen zu 
3 rechtfertigen wiffen. Er iſt gerecht. 

I S. LXVII. Er iſt heilig und will nohtwendig ein 
moraliſches Gefege für die vernuͤnftigen und freyen 
KGeſchoͤpfe. Und dieſe feine Eigenſchaft iſt die we⸗ 
1 fentliche Gerechtigkeit GOttes. Was dem 





was demſelben entgegen ſtehet, das iſt ungerecht, 


\ [2 
nn... _ 


4 fchauenden den Begrif von dee Majeftät GHt⸗ 


zu zittern und zu zagen, umd endlich zu einer 
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das ift unfer Schuldigfeit zuwieder. Wir duͤt⸗ 
fen nur das Gewiſſen der Menfchen fragen, wel 
che ein Gewiſſen haben oder empfunden habe, 
ob wie nicht ängftlich find, wenn wir dem morulis 
ſchen Geſetze eiltgegen geivandelt haben? Um 
. wohl denen’ Menſchen, in welchem das Getvifen | 
annoch redet und rege if. Denn dieſe habın 
noch einen Henkel, durch deſſen Ergreifung mu f- 
fie handhaben und aus dem Verderben ziehen kan | 
Sch goͤnne Ihnen, mein Herr, alles Gutes und |: 
zugleich einen lebhaften Gewiffenstrieb, auf daß 
Sie einmahl aufhören mögen, wieder GDttun | 
Menſchen zu laͤſtern. 

S. LXVIII. GOtt iſt ein wahrer Geſctzaebt. 
Denn er verbindet zufolge feiner Rolkonmer | -- 
beit feine freye Gefchöpfe dazu, daß fie das mw. 
ralifche Gute thun und das Boͤſe laſſen folkn |:. 
Er ift Ihr Oberherr, welcher dieſe nohtwendige 
Vollkommenheit nicht zuruͤckſetzen oder laͤugnn 
kan. Die natuͤrliche Folge der Dinge und dh 
Zuſammenhangs der Natur iſt eine Veraulaſſung 
zur Befolgung einiger Dinge, welche ich thuu 
und laſſen kan. Aber diefe Folge, dieſe Dev 
knuͤpfung der Dinge, iſt an und vor ſich kein Be F 
fe, Wer iſt da der Oberherr? XBie bin ih 
von dieſem Zuſammenhange abhängig? Wal 
bat mic) zur Befolgung deſſelben verbunden? Iſt 
die Verknuͤpfung des Bewegungsarundes mit 
Ber Handlung auch eine Vekoe de&x 1 N \ 





— — 
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nen, wenn ich meine Dependenz von dem O⸗ 
berheren aus den Augen ſetze? Warum fol ich. mich 
vor Plagen fürchten, wenn der Zuſammenhang 
der Dinge [den einen ſowohl als den andern zus 
letzt zur Seligkeit bringet? Dies ift die Spra⸗ 
che der Pantheiiten. Denn weil diefe den wah⸗ 
Mren Begrif GOttes verlaffen, und von Feinem 
1A@efehgeber auſet Den irrdiſchen Regenten voiffen 
Nwollen, fo fällt es ihnen garleicht, das Gewiſ⸗ 
44 fen in fich zu dämpfen, Die Gerechtigkeit GOt⸗ 
Iites zu laͤugnen, und ihrem wuͤſten Leben einen 
1 Seegbrief zu fehreiben. . Das heimliche oder uͤ⸗ 
Si bermächtige Boͤſe wird bey denfelben vor gleiche 
A guftig, nicht vor böfe, gehalten. Weil fie ends 
glich auch den Menſchen die Freyheit abſprechen 
und alle Begebenheiten der Welt vor ſchlechter⸗ 
IIdings nohtwendig ausgeben, mithin der Erfah⸗ 
rung und den erften Grundfäßen der menſchlichen 
17 Erfäntnis wicderfprechen, fo machen fie ſich zu 
13 Gefäffen des Misfallens GOttes. Dies iſt die Ur⸗ 
J fach, daß fie nachher nach allen ihren böfen Lüften 
14 leben und In die Unempfindlichkeit des Gewiſſens⸗ 
«a Teiebes oder In die Verſtockung verfallen. A⸗ 
N bet auch dieſes Wort der Verſtockung iſt ih⸗ 
ann unleidlich. Sie wollen nichts unangeneh⸗ 
F4meshöten. . &o weit haben ficesin der ſinnlichen 
54 &uftjeuche und in der Bosheit gebracht. Sie 
1$ Bönnen «6 nicht leiden, Daß jemand feufiet, wenn 
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er dieſe elende Seelen in dem tiefften Jammerſtan⸗ 
de erblichet. So weitgehet Ihre Gewohnheit im 
Böfen! So fehr iſt ſchon die Schwiele über 
Ihre finftere Seele hereingetreten ! So hart und 
fo verftockt find Sie! Alles, was Ihren vers 
derbten Geſchmack ftöhren Ean, alles was hs 
nen ein Schreckensbild vorhaͤlt, das ſchaͤtzen Sie 
ihres Beyfalls unmürdig, das unterftehen Gie 
fi) zu Iäugnen , das belegen Sie mit Spoͤtte⸗ 
reyen. Diejenigen , welche Amts» und Gewiſ⸗ 
fens halber Ihnen dieſe Höllenlarve abzichen müf- 
fen, verfpotten und läftern Sie Sie werfen die 
Bibel weg, und läftern wieder Diefelbe , weil ſie 
Ihr Bildnis darinn fehr häslich und erſchreck⸗ 
lich antreffen. Sie wollen fid) dem ewigen 
Geſetzgeber entziehen und die Dependenz von dem 
wahren CGOtte lieberläugnen, als demfelben ge 
horchen oder ſich wiedrigenfalls ftrafen laſſen. 
Der Grund Ihres ganzen Lehrgebaͤudes beſtehet 
in einer moraliſchen Unabhaͤngigkeit. Sie wol⸗ 
len nur nad) Ihrem Sinne und nach ˖ ihren Luͤ⸗ 
ſten leben. Ihre Genoſſen find unſers HErrn 


.GOttes feine Schweinigels oder Freydenkers. 


ft es möglich, mein Herr, daß Sie ſich vor 
der Majeftät des lebendigen GOttes nicht ſchaͤ⸗ 
. men, und einem fo elenden Lebrbegriffe benpfid,. 
tm? Sie berufen Sich auf Ahr Gewiſſen 


vor dem lebendigen GOtte. Wie Rn 
* nr, 


y 
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$. LXXVII. Sie werden es mir gern eingefte 
hen, daß Fein Gefchöpf irgend ein Recht habe, fo 
ganz und gar von GOtt unabhängig wäre. Sch 
perftehe Ducch Das Hecht ein moralifches Ders 
mögen. Das phpficalifche Vermögen beftcher 
derinn, daß man gnugfame Kraft oder Kräfte ° 
hat, etwas zu thun. Dasmoralifche Vermögen 
aber ift , wenn man etwas thun oder laſſen darf, 
ohne dadurch eine Verbindlichkeit oder unfer Ders 
haͤlmiß gegen Das Geſetz des Oberherrn zu verlag» 
vn. Was ic) mwürflich nenne, das iſt theils phy⸗ 
ficalifch, theils moraliſch. Die phpficalifche Wuͤrk⸗ 
lichkeit beftehet Darinn, daß etwas in der That 
da iſt und exiſtirt. Die moralifche Wuͤrklichkeit 
beſtehet aber darinn, daß etwas da iſt, welches zu⸗ 
folge dem Geſetze da ſeyn fol. Wenn demnach 
ein Sefchöpf ein Recht zu etwas hätte und zwar 
dergeftalt, Daß dies Recht von GOtt unabhängig 
wire, fo müfte das Gefchöpfe in einigen Vermo⸗ 
gen oder auch Würklichkeiten von GOtte unab⸗ 
hängigfeyn. Weil dieſes aber wegfällt, und al⸗ 
les Vermögen und ale Wuͤrklichkeit der zufälligen 
und veränderlichen Dinge von GOtt abhängt; fo - 
hat ein Gefchöpf kein Recht, fo ganz und gar von - 
GOtt unabhängig wäre. Folgt hieraus nicht, 
mein Herr, daß alles Recht, welches die Geſchoͤ⸗ 
pie haben, ein Geſetz GOttes vorausfege und von 
GOtt abhange? Was demnach GOtt dem Ger 
Al, Theil. RR cchoe⸗⸗ 


— — — 2*3 — — — m 
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ſchoͤpfe erlaubet zu thun oder zu laffen, Dazu hat 
dies ein echt, aber ein dependentes Recht. Aber 
wie reimet fich die pantheiftifche Lehrform hieher? 
Es ift in derfelben unter der Gewalt und unter dem 
echte Fein Unterfcheid. Einfolglich ift der pan⸗ 
theiftifche Lehrbegrif im Grunde falſch und irrig, 
Ein Geſchoͤpfe hat noch weniger ein Recht zu dr 
was, wenn es noch gar nicht da iſ. Wie hat 
nun, wenn es noch nicht du iſt, ein Recht an GOR, 
es fo oder anders zu machen? Und eben dies iſt et, 
was Eſaias XLV, 9. und Paulus Roͤm. IX, 20. 
21. durch das Toͤpfer⸗Gleichnis andeuten, wenn 
fie ſchreiben: Spricht auch ein Werk zu ſei⸗ 
nem Töpfer, warum nmachſt du mich al" 
ſo? Hat nichrein Töpfer Macht aus er 
nen Klumpen zu machen ein Gefäß zu 
Ehren und dasandere zu Unehren? Sieh 
nennen diefe Rede Pauli p. go. ohne allen Grund } 
einen Troft, und zwar einen troftlofen Troft, F 
und werfen demfelben auf eine ungereimte Weiſe 
vor, daß er in GOtte einen ungefehren Töpfer 
Willen ſuche p. 81. Paulus will dafelbft nicht 
troͤſten. Er ſucht bey GOtt nichts ungefehreh, 
als welches ein Unding iſt. Er ſchaͤrfet daſelbſt 
ein, daß der Grad der urſpruͤnglichen Faͤhigkeit 
des Guten, welche GOtt einem Gefchöpfe durch 
die Einrichtung des Weſens deſſelbigen ertheilct, 
ganz willkuͤhrlich jep, uund Fein Geſchoͤpfe Recht 


! 


— — Gü — 6 —— — 
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1J— 
Edelmanns Glaubenebekaͤnntniſſes. 25 


S. LXII. Einem Geſchoͤpfe iſt Fein Zuſtand fo 
weſentlich, als die Abhangung oder Dependenz 
von GOtt. Es iſt zufaͤllig. Dieſerwegen hat 
es ſeine Wuͤrklichkeit, und alles, was er nur hat 
und haben Fan, von GOtt. Es iſt alſo eine 
Unvollkommenheit, welche mit dem Weſen ſtrei⸗ 
tet, wenn ein freyes Gefchöpfe feiner Dependenz 
von GOtt nicht eingedenk iſt, oder feine Kräfs 


te nicht dahin anwendet, Daß es diefe Depen⸗ 


denz ſtets erfenneundvor Augenhabe GOtt will 


die Vollkommenheit. Einfolglih will er, daß 


— — — — — —- un — 


—— - -“ 


— — 


— — —— — ro. 


die freyen Geſchoͤpfe dieſe Dependenz erkennen 
ſollen. Und dieſes lehrt uns Paulus durch das 
Toͤpfer⸗Gleichnis, woruͤber Sie zu Ihrer eige⸗ 
nem und ewigem Schande ſehr unartig ſpotten. 
Ein jeder Topf hat ja nicht mehr weſentliches und 
wuͤrkliches, ſo fern er ein Topf iſt, als ihm der 
Toͤpfer gegeben hat. Was hat der Topf vor 


ein Recht, geſetzt, daß er vernuͤnftig waͤre, ein 


mehrers zu fordern, wenn zumahl der Toͤpfer al⸗ 
le Vollkommenheit, nach den vorfallenden 
ſtaͤnden, bewuͤrket hat? 

$. LXIII. Die Fertigkeit oder Gewohnheit, | 


den Willen deffelben zu vollbringen, von dem 
man abhanget, um der Dependenz willen, beißt 


; der Gehorſam. GHtt Eanalfonicht andere, 


als daß er von feinen vernünftigen Geſchoͤpfen 
een Oehorfam fordert. Cr wil Dir Wolkome 
u Er WW⸗ 


= 


abgehen. Der Gehorſam feht cin Geſetze 
nes unabhängigen Oberherrn, wodurch denen, 


haupten werden, daß die Bibel nicht die Offen |. 


Gott, daß GOtt von niemanden weiter abhan⸗ 


ſein ernſter Wille, daß die freyen Geſchoͤpfe ihm 


mit einem nichtswuͤrdigen Lumpen umzugehen pflo 









24 "job. Chriſt. Zarenbergs Wiederlegung F 
menheit, und von dieſem Wollen Fan er nick |. 


voraus. Dies ift ein verbindlicher Wille «is | 


welche von ihm dependiren, und freye Geſchoͤ 
pfe find, um der Dependenz willen, etwas uf 
thun oder zu laffen if. Ob der Oberherr wei 
tee von einem andern abhunge, iftnicht allemal I 
nöhtig auszumachen. Wir wiſſen jedoch von |. 


gen könne. Weiler aber die Vollkommenhei F- 
wid, fo muß er feinen vernünftigen Gefchüpfe | 
nohtwendig ein Gefege geben und die Erfüllung 
deſſelben nohtwendig wollen. - Es ift demnad | 


sehorfam ſeyn und allen Ungehorfam vermeiden |. 
Da fie nun, mein Here, in Ewigkeit nicht be |: 


barung GOttes enthalte, oder daß es dem wah⸗ 
ten GOtte unmöglich oder unanftändig ſey, w |. 
ne folche Offenbarung zu geben, fo haben Sie e⸗ 
ne ſehr gefährliche Parthey ergriffen ,. da Si 
mit der Bibel ärger umgefprungen feyn, aldman F 


get. Zn einer fo wichtigen Sache ermählt man 
Doch wenigftens das ſicherſte Mittel, um ſich nicht 
“einee aefliffentlichen Wiederſpenſtigkeit gegen 
„OH ſchuldig zu machen. Tim “ XW 
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wiß überzeuget bin, daß ein angegebenes Geſetz 

meiner Obrigkeit faͤlſchlich zugeſchrieben werde, fo 
1 werde ich Dagegen nichts Verfaͤngliches erinnern. 

Und was noch mehr ift, Cie haben in Ihrer 
Verlaͤſterung der Bibel nicht ſowohl mit Mens 
ſchen, als mit dem hoͤchſten HEren der Welt, 
Jyzu thun. 
4 6LXIV. Was dem Gefege GOttes gemäß 
j ift, das reimet fih zur Vollkommenheit GOt⸗ 
Ites und des Menſchen, weil es eine wefentliche 
und unendliche Vollkommenheit GOttes zum 
Grunde hat. Es wird im ſittlichen Verſtande 
J gut genennet. Was alſo dem Geſetze GOttes 
Jentgegen ſtehet, das it boͤſe, das heiſt Sun⸗ 
de, das heiſt eine Uebertretung des Geſetzes, 
eine Beleidigung GOttes oder wiedriges Ber 
3 fragen gegen das Geſetz deſſelben. Pan kan 
:$ ©Dtt nicht ändern, nicht unvolfommener mas 
3 chen, nicht tödten , nicht in feinee Seligkeit ſtoͤh⸗ 
ir. Sn diefem Berftande fan niemamd GOtt 
4 beleidigen. Hierinn aebe ich Ihnen Recht. A⸗ 
4 ber fan man deswegen denn in dem. rechten und 
moraliſchen Verſtande GOtt nicht beleidigen ? 
Kan eim freyes Gefchöpfe dem Geſetze GOttes 
Jnicht wiederſtehen, und ſolche Thaten begehen, 
welche dem Geſetze GOttes ungemaͤß find? 
4 S. LXV. Ott will alles mögliche Gute we⸗ 
3 gem ſeiner Vollkommenheit. Einfolglich wi: 

WMeo 


N 
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nobtwendig , daß die vernünftigen Gefchöpfe aus | 
Gehorſam gegen ihn gutes thun, und das Ge 
gentheil vermeiden folen? Er kan nicht anders 
wollen, ald es den Diegeln feiner weſentlichen 
Vollkommenheit forwohl in Anfehung feiner, als}. 
aud) anderer Dinge, gemäß iſt. Er verlang | 
dahernohtivendig, daß die vernünftigen Gefchds 
pfe ihr freyes Thun und Laffen nad) dem Geſche 
GOttes einrichten ſollen. Er fordert diefes mit | 
Rechte von denen, die von ihm abhangen undal | 

le Würklichkeit von ihm haben. Er iſt deu |! 
nach heilig. Denn die Heiligkeit GOttes 
ift fein nohtwendiges Wollen der Vollkommenhät 
in Anfehen alles desjenigen, welches zum from | 


. hun und kaſſen gehöret. 


NT 


$. LXVI. Zumeilen bedeutet dieſe Heiligkeit |; 
die Maieftät EHDttes. Unddiee iſt ein Im⸗ 
begrif der unendlichen Vorzuͤge des Weſens GOb 
tes über alle Creaturen. Dieſe Majeſtaͤt ı) |: 
Ban von keinem Gefchöpfe völlig begriffen rerden | 
2) feet ſolche Vollkommenheiten GOttes zum 


runde , welche über alle Grade und Maffe ftir F: 


gen und von den Vollkommenheiten der Geſchoͤ 
pfe unendlich hoch unterfchieden find: und erfot⸗ 

dert 3) von den vernünftigen Gefchöpfen die ab |. 
Life Ehrerbietung, deren fie fähig find, und |. 


den genaueften Gehorfam in allem. Thun und | | 
Laſſen. Zuwellen wird daczeuige auch bel 





I 
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genennet, welches zur Verehrung der Majeſtaͤt 
GOttes eingerichtet und angeordnet if. Alſo 
nennen wir einige Derter und Tage, auch Buͤ⸗ 
her, heilig. Es gibt auch heilige Cereino⸗ 
nien, welche defto mehr diefe Benennung ver⸗ 
I dienen, je deutlicher fie dem Gedächtnis der Zus . 






i ſchauenden den Begrif von dee Majeftät GOt⸗ 
Ites Daritellen und abbilden. Und wie ſehr zies 
IJlet nicht der ganze Innhalt der Bibel aufdie Hei⸗ 
14 ligkeit und die Majeſtaͤt GOttes, und den innig⸗ 
% ften Gehorſam, welchen wir demſelben ſchuldig 
find? Wenn Sie, mein Herr, mır noch die 
3 geringfte Hochachtung gegen die Majeſtaͤt GOt⸗ 
tes hegten, fo wuͤrden Sie ſich geſcheuet har 
4 ben, die Bibel mit dem aͤrgſten Laͤſternahmen zu 
belegen. GOtt gebe Ihnen diefe freche Unvollkom⸗ 
! menheit lebhaft zu erkennen, daß Sie anfangen 


I zu zittern und zu zagen, und endlich zu einen 


> Reue arlangen , welche niemanden gereuet. Sie 
3 haben mit einem unendlichen GOtte zu fechten 
7 angefangen. Er wirdfeine Ehre an Ihnen zu 
3 techtfertigen wiſſen. Er iſt gerecht. 

—J 5. LXVII. Er iſt heilig und will nohtwendig ein 
moraliſches Gefeke für Die vernuͤnftigen und freyen 
4 Gefchöpfe. Und dieſe feine Eigenſchaft iſt die we⸗ 
4 ſentliche Gercchtigfeit GOttes. Was dem 
7 Gefege deſſelben gemäß iſt, das iſt gerecht; und 
was demſtlben entgegen ſtehet, Das iſt ungerecht, 





* 
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das ift unfer Schuldigkeit zuwieder. Wir duͤr⸗ 
fen nur das Gewiſſen der Menfchen fragen, wel⸗ 
che ein Gewiſſen haben oder empfunden haben, 
ob wie nicht ängftlich find, wenn noir dem morulis 
Shen Gefege ailtgegen geavandelt haben? Um 
wohl denen’ Menſchen, in welchem das Gewifn | 
annoch vedet und rege if. Denn Diele haben 
noch einen Henkel, Durch defien Ergreifung man}: 
fie handhaben und aus dem Verderben ziehentan | - 
Sch goͤnne Ihnen, mein Herr, alles Gutes un 
zugleich einen lebhaften Gewiffenstrieb, auf daß 
Sie einmahl aufhören mögen, wieder GDttun | ' 
Menſchen zu laͤſtern. 
S LXVIII. GOtt iſt ein wahrer Sefegnebe. [ 
Denn er verbindet zufolge feiner Rolkonme] 
heit feine free Geſchoͤpfe dazu, daß fie das me |. 
raliſche Gute thun und das Boͤſe laſſen ſollen. 
Er iſt Ihr Oberherr, welcher diefenohtreendig F 

Vollkommenheit nicht zuruͤckſetzen oder laͤugumn 
kan. Die natürliche Folge der Dinge und el 
Zuſammenhangs der Natur ift eine Beraufaflung | _ 
zur Befolgung einiger Dinge, welche ich thum R" 
und lafien Fan. Uber diefe Folge, diee Dev 
knuͤpfung dee Dinge, iſt an und vor fich Fr, Be F 
fe, Wer ift da der Dberhere? Wie bin ih 
_ von diefem Zufammenhange abhängig? Wa 
bat mic) zur Befolgung defielben verbunden? Iſt 
die Derfnüpfung des Bewegungsgrundes mit 
Ber Handlung auch eine Verbindlichkeit zu ver \ 
SON 
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nen, wenn ich meine ‘Dependenz von dem De 
berheren aus den Augen feße? Barum fol ich-mich 
vor lagen fürchten, wenn der Zuſammenhang 
1 der Dinge den einen ſowohl als den andern zus 
letzt zur Seligkeit bringet? Diesift die Spra⸗ 





che der Pantheiften. Denn weil dieſe den wah⸗ 
Pren Begrif GOttes verlaſſen, und von keinem 
| &efengeber aufer den irrdiſchen Regenten wiſſen 


wollen, fo fällt es ihnen gar leicht, das Gewiſ⸗ 
I ſen in fich zu dämpfen, die Gerechtigkeit GOt⸗ 
RIjtes zu laͤugnen, und ihrem wuͤſten Leben einen 


Freybrief zu fchreiben. . Das heimliche oder uͤ⸗ 












"5 bermächtige Boͤſe wird bey denſelben vor gleich» 
1 guftig, nicht vor böfe, gehalten. Weil fie end⸗ 
\ Hy auch den Menfchen die Freyheit abfprechen 
und alle Begebenheiten der Welt vor fihlechtere 
Ay0ing8 nohtwendig ausgeben, mithin der Erfah⸗ 
13rung und dan erften Grundfägen der menfchlichen 
7 Etkaͤntnis wiederfprechen, fo machen fie fi zu 
1 Ofen des Misfalens GOrte. Dies iftdie ler. 
ſach, Daß fie nachher nach allen ihren böfen Lüften 
1 leben und in die UnempfindlichBeit des Gewiſſens⸗⸗ 
1a Triebes oder in die Verſtockung verfallen. A⸗ 
7 ber auch Diefes Wort der Verſtockung iſt ih⸗ 
nen unleidlich. Sie wollen nichts unangeneh⸗ 
g mes hören. . So weit haben fices in der ſinnlichen 
kuſtſeuche und in der Bosheit gebracht. Sie 
Runen es nicht leiden, daß jemand feufjet, wenn 
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er diefe elende Seelen in dem tiefften Jammerſtan⸗ 
de erblichet. So weitgehet Ihre Gewohnheit im 
Boͤſen! So ſehr iſt ſchon die Schwiele uͤber 
Ihre finſtere Seele hereingetreten! So hart und 
ſo verſtockt ſind Sie! Alles, was Ihren ver⸗ 
derbten Geſchmack ſtoͤhren Fan, alles was Ih⸗ 
nen ein Schreckensbild vorhaͤlt, das ſchaͤtzen Sie 
ihres Beyfalls unwuͤrdig, das unterſtehen Sie 
ſich zu laͤugnen, das belegen Sie nit Spötte 
reyen. Diejenigen , welche Amts⸗ und Gewiſ⸗ 
fens halber Ihnen diefe Höllenlarve abziehen müfs 
fen, veripotten und laͤſtern Sie. Sie werfen die 
Bibel weg, und läftern wieder dieſelbe, weil ſie 
Ihr Bildnis darinn ſehr haͤslich und erſchreck⸗ 
lich antreffen. Sie wollen ſich dem ewigen 
Geſetzgeber entziehen und die Dependenz von dem 
wahren GOtte lieber laͤugnen, als demſelben ge 


horchen oder ſich wiedrigenfalls ſtrafen laſſen. 


Der Grund Ihres ganzen Lehrgebaͤudes beſtehet 
in einer moraliſchen Unabhaͤngigkeit. Sie wol⸗ 
len nur nach Ihrem Sinne und nach · ihren Luͤ⸗ 


ſten leben. Ihre Genoſſen find unſers HErmm 
Gottes feine Schweinigels oder Freydenkets. 


ft es möglich, mein Here, daß Sie ſich vor 
der Majeftät des lebendigen GOttes nicht ſchaͤ⸗ 


men, und einem fo elenden Lehrbegriffe beypfuch⸗ 


‚tm? Sie berufen Sich auf Ihr Gewiſſen 
vordem lebendigen GOtte. Wie Ran 
* 
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Gewiſſen, ein gutes Gewiſſen, mit diefem Lehrge⸗ 
bäude beftehen ? Meinen Sie etwa, daß die we⸗ 
fentliche Gerechtigkeit GOttes, welche unveränder- 
lic) it und fich auf die wefentliche Vollkommenheit 
GOttes und der Dinge gründet, geändert werden 
und den Freydenkern zu gefallen aufhören koͤnne? 
Giebt es gleich zufällige Pflichten, fo fteher Doch 
dee Grund feſt, daß die Pflichten, fo bald fie ein, 
mahl als Pflichten angejehen und gefeget werden, 
gehalten werden müffen, und daß es nicht anders 
ſeyn Eönne, als dag GOtt Gehorſam verlangen 
müffe und daß wir duzu verbunden bleiben. Die 
Tugend ift zwar der weientlichen Vollkommen⸗ 
heit der Dinge gemäß, und bleibt auch alfo ohne 
Abficht auf den befehlenden Willen GOttes ber 
ſchaffen. Allein alles, was gut heißt, hat ein 
4 Derhältnig gegen einen Willen. Denn wenn eis 
ne Sache gegen die Endzwecke eines begebrenden 
4 oder wollenden Geiftes gehalten wird, fo nennet 
man es in dieſer Abficht , wenn und füfern es mit 
J denfelben übereinftimmet, aut; und bergegen, 
wenn und fofern es mit denfelben nicht uͤbereinſtim⸗ 
met, hoͤſe. Es kommt hiefelbft auf die allgemei⸗ 
nen und legten Endzwecke vornehmlich an, auf daß 
die erften und mittleren Zwecke den lebten und alls 
gemeinen Endzwecken nicht vwiederfprechen. Denn 
4 tiedrigenfalsbleibt die dauerhafte Güte zurück, und 
J wird dagegen dem dauerhaften Döfen. Platz ges 
(II. Theil.) | macht. 


„A. 
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macht. Wie Fan aber die Seligkeit Des Men⸗ 
Ba ohne den Genuß des dauerhaft» Guten bes 
ftehern ? 
$. LXIX. Derjenige wird wahrhaftig ge 
nennet , welcher feine Gedanken vermitteljt folder 
Zeichen ausdrücfet, welche in der von ihm abge 
zielten Bedeutung nichts anders anzeigen, als was 
. erfelbft vor wahr oder unwahr haͤlt. Es Yan die 
Wahrhaftigkeit bald eine Sache betreffen, wel⸗ 
he ein Urtheil des Verſtandes betrift; buld kan 
die Suche eine Erklärung des Willens betreffen. 
. Sim zweyten Salle ift derjenige wahrhaftig, tel 
cher diejenige Geſinnung Durch Zeichen ausdruͤcket, 
welcher Geſinnung er ſich würklich in ihm bemußt 
if. Im zweyten Galle kommt es drauf an, daß 
durch die Zeichen nichts anders ausgedrücket ſey, 
als was und wie man esvon der Sache ſelbſt vor 
wahr oder unwahr haͤlt. Weil nun der Berftand 
GOttes eine richtige Vorſtellung aller möglichen 
Wahrheiten ift, fo ift eine jede Wahrheit in den 
endlichen vernünftigen Geſchoͤpfen eine Ertheilung 
und ein Abdruck eines Eleinen Theils der Wahr⸗ 
heiten des göttlichen Verſtandes. Es wird nie 
mand zroeifeln, daß GOtt wahrhaftig fe 
weil er alle unendliche Vollkommenheiten des Bew 
ftandes und Willens befiget, auch heilig und ge 
recht iſt. Er hat ung demnach Wahrheiten zu 
erkennen gegeben, weil er unfer Geſetzgeber ift, und 
’ N 
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wir feinem Geſetze ohne die Erfänntnisder Wahr 
a heit nicht gehorchen koͤnnen. Wir haben von ihm 











1 die hoͤchſten Grundfäge der Vernunft, welche ſich 
Binder Weltweisheit und der Wiſſenſchaft von den 
a Gröffen zu Tage legen. Wir haben daher gevifs 
4 fe Empfindungen, welche von unferm Willkuͤhr 
nicht abhangen. Wir haben eine moraliſche Ger 
J wisheit, welche, wenn fie echt iſt, Feine Furcht 
1 des Betruges übrig läßt. Diefe Einrichtung une 
j feree Seele ift von GOtt, als der Quelle alles def 
u fen, ſo wuͤrklich iſt. Die Wuͤrklichkeit der vers . 


} 


A inderlichen Dinge und deffen, was in ihnen iſt, 


J hat ihren zureichenden Grund in GOtt. GOtt 
11 kan ung dieſemnach auch eine Offenbarung erthei⸗ 
Alm. Er kan ung aber Eeine andere Offenbarung 
! ebeilen, als welche wahr ift, weil er nicht anders 
Jals wahrhaftig feyn Fun. Einfolglich hat une 
COtt keinen Berftand geben Fönnen, welcher ſich 
MM nohtiendig betriegen und irren müfte. Denn 
ah fonft hätte er wieder feine Liebe zur Vollkommen⸗ 
4 heit handeln müffen, twelches er nimmermehr thun 
Ikan. Er iftein Gefegaeber der fregen Gefchöpfe. 
J Einfolglich hat er den Verſtand der freyen Geſchoͤ⸗ 
B pe alfo eingerichtet, Daß fie Die Wahrheit zu er⸗ 
I lnnen fähig find. Denn fonft fiele Die Möglich 
lt aller wuͤrklichen Vollkommenbeiten in den mo» 
ansäfchen Handlungen dahin, und die freyen Ge 
Auiöpfe Fönten fich nach. dem Geſetze EOttes nicht 
H D % is 
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richten. Es erkennet jederman, daß dieſes unge⸗ 
reimt ſey. Es iſt alſo das Grund⸗Weſen unſers 
Verſtandes gar nicht zu einem nohtwendigen Zu⸗ 
ftande, wodurch wir nicht anders als irren und ung 
betrügen müften, von dem Höchften eingerichtet, 
Wenn der Menſch feinen Verſtand nicht recht brau⸗ 
- het, falſche Begriffe zum Grunde fegt, falſche 
Schluͤſſe macht, die Orundfäge der Vernunft an 
unrechtem Drte anbringt , fo koͤnnen wir dieſes 
der Einrichtung GOttes nicht beymeſſen. Es ill 
ein freyer Misbrauch der Vernunft, welcher aus 
der Endlichkeit des Gefchöpfes , jedoch nicht nohr 
wendig und unausbleiblich, ohne unter gewiſſen 
vorhergegangenen freyen Bedingungen, herrühret. 
-Man wird indeflen nicht begehren koͤnnen, daß 
GOtt das Endliche habe unendlich vollkommen 
und alfo zu mehreen Göttern machen follen. 
&LXX. EinGeift ift ohne Weisheit unvol 
kommen, ich meine ohne der Vollkommenheit def 
ſelben in der Wahl und Zuſammenordnung da 
Endzwecke und Mittel. GOtt iſt der vollfom 
menfte Geift, eine Subſtanz von unendlicher Du 
kommenheit. Einfolglich iſt er höchftweife. un 
wie koͤnte erden vernünftigen Geſchoͤpfen die Fb 
bigkeit zur Weisheit ertheilen, wenn er felbft nit 
weile waͤre? Wenn man die zweckmaͤßige * 


N 


tung dee Welt mit aufmerkfamen Gedanken e 
get, muß man nohtwendig von der iii h 
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Schöpfers , twelcher das eine um des andern mil 
in kommen und geſchehen läßt, überführet nerden. 
Menn die Weisheit nicht eine Vollkommenheit 
wäre, fo ünte man etwa gedenken, daß fie auch eis 
nen böfen Zweck hätte. Aber diefer Gedanke fällt 
weg, ſo bald man nur der Vollkommenheit einge 
denk ift, welche eine ewige Eigenſchaft des Scho⸗ 

pfers ausmachet. 
$. LXXI. Wir müffen, mein Herr, auch end» 
lich einmahl den wahren Begrif dr Bollfom- 
menheit überhaupt, und der moralifchen Voll⸗ 
kommenheit infonderheit, darlegen und einfeben, 
auf daß wir diefes Wort nicht etwa ohne einen 
tchten Begrif durchſchleichen laflen Der 
Sprachgebrauch bringt es alfo mit ſich, daß, 
wenn man ein Ding mit der ganzen Summe Defs 
fen vergleicht, was durch daſſelbe möglich oder 
würklich gemacht wird, fo wird dieſes alles zuſam⸗ 
mengenommen der Grad der Vollkommenheit eis 
nee Dinges genennet. Dieſemnach ift die Voll⸗ 
kommenheit das Berhättnis eines Dinges gegen 
die Summe der Bewuͤrkungen, welche durd) dafe 
felbe möglich oder wuͤrklich werden. Sie ift die 
Summe, der Inbegrif, der etwas feyenden Wuͤrk⸗ 
lichkeiten, realitatum poſitivarum, welche man 
einem Dinge zuſchreibt. Fin Nichte, eine Abwe⸗ 
ſenheit —— eine Beraubung und Une” 
moſung derſulben iſt eine Verneinung der 
D 3 DIN? 





— 





246 Joh. Chtiſt. SZarenbergs Wiederlegung 


Wuͤrklichkeit, nicht aber die Wuͤrklichkeit ſelbſt. 
Wenn einige Realitaͤten fehlen, ſo iſt in ſo weit 
eine Unvollkommenheit da. Das unendliche wuͤrk⸗ 
liche Weſen hat alle Wuͤrklichkeiten zugleich, wel⸗ 
che neben einander ſeyn koͤnnen. Das endliche 
Weſen hat nur einige derſelben, und iſt alſo nicht 
gaͤnzlich vollfommen, aufer in feiner Art und in 
Anfehung einer ermeslichen Summe deſſen, was 
Dadurch möglich oder wuͤrklich iſt. Wenn ein 
- Ding diejenige Wuͤrklichkeiten hat, welche der 
vorausgeſetzte Begrif von feinem Weſen rinſchließt, 
ſo iſt es in ſeiner Art volllommen. Das Weſen 
eines Triangels erfordert, daß er drey Seiten 
und einfolglich drey Winkel habe. Wenn ihm 
eine Seite fehlt, ſo iſt er in ſeiner Art nicht voll⸗ 
kommen. Wenn er aber alles iſt, was er in feiner 
Art ſeyn ſoll, fo hat cr feine wefentliche Volk 
kommenheit. Wennein Ding zu gewiſſen gus 
ten Bervürkungen gefchickt iſt, welche zur weſent⸗ 
lichen Vollkommenheit nicht eigentlich gehören, je 
Doc) derfelben Feinen Abbruch thun, fo wird die 
ſe Vollkommenheit eine zufällige genennet. Ein 
goͤldener Rahme eines Spiegels gehört alſo zur 
zufälligen Vollkommenheit des Spiegel. Wirft 
. ee aber die Strahlen nicht alfo zurück, daß das 
BIRD , fo man vermittelft deſſelben wahrnimmt, 
mit dem lichten entgegen geftellten Driginale über 
eintommt ſo fehlt dem Spiegel die We 
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Vollkommenheit in ſeiner Art. So lange alſo 
die weſentliche Vollkommenheit einem Dinge an⸗ 
noch fehlet, fo wird es durch die zufällige Voll⸗ 
fommenbeit nicht vollfommen. Die zufälligen. 
Dinge werden um ciner oder mehrer Abfichten 
willen von einem freyen Geifte hervorgebracht. 
Demnach muß man aus diefen Abfichten urtheis 
Im, was zu dem Weſen und gu der weſentlichen 
Vollkoinmenheit cine zufälligen Dinges gehöre, 
m Ein Gefeßgeber feget Dependente und freye Ges 
J ſchoͤpſe voraus. Er hatdie Abſicht, diefe ruhig, 
J ſicher und glücklich zu machen. Wenn derowes 
1 gen fein Gefeg nach dem Maß der Erfännmig ders 
ſciben zu dieſer Abſicht eingerichtet ift, fo iſt es nach 
J feiner Art volllommen. Die Verhaͤltnis des 
J Grundverlangens GOttes gegen die Summe der 
J Bewuͤrkungen, welche durch dieſe möglich oder 
1 würktich werden, iſt die moraliſche Vollkommen⸗ 
J hit GOttes. Es kan demnad) daffelbe Grunds 








J verlangen von der Vollkommenheit, von der Liebe 
# der Vollkommenheit, und vondem, fo gut und 
ine Wuͤrklichkeit ift, nicht abgefondert werden. 
Es gibt aber ſowohl phuficalifche,, als auch mo⸗ 
mlifche Wuͤrklichkeitn. Die Ausrichtung des - 
Geſetzes, welches der Oberherr vorgefchrieben hat,ift 
ne moralifche Wuͤrklichkeit. Das Glas des. 
Spiegels iſt eine phuficalifche Wuͤrklichkeit. 
D4+ "SIR. 
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SLXXII. Eine jegliche Vollkommenheit if 
etwas, wodurch etwas anders möglich oder wuͤrk⸗ 
lich iſt. Dieſes kan auf zweyerley Art geſchehen, 

nemlich entweder in der That, oder durch eine Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu einer Veranlaſſung der Wahr⸗ 
nehmung mehrer Wahrheit, Ordnung und Ver⸗ 
haͤltniſſen an den Dingen. Jene Vollkommen⸗ 
heit heißt die reale, dieſe aber die Verſtandsmaͤßi⸗ 
ge oder Ideale. Dieſe iſt eine Eigenſchaft eines 
Dinges, vermoͤge welcher es einen denkenden Ver⸗ 
ſtand veranlaſſen kan, mehr Wahrheit, Ordnung 
und Verhaͤltniſſen an demſelben wahrzunehmen. 
GOtt hat die Eigenſchaften der Dinge, welche da 

‚ find, alfo eingerichtet, daß die vernünftigen Ge 
fhöpfe , wenn fie ihre Nachdenkungs⸗und Ueber 
legungss- Kraft brauchen, immer mehr Wahrheit, 

. Drdnung und Perhältniffen wahrnehmen koͤn⸗ 
nen. Die Erfahrung vechtfertiget dieſen Begrif 
aud) in den Eünftlihen Mafchinen, welche von 
Menſchen hervorgebracht werden. Man wird 
fragen , was denn eigentlich die Drdnung fey ? Sie 
tperden, mein Herr , alles dasjenige , worinn Sie 
eine Drdnung erblicken, Durchzugehen belieben, 
und den Begrif alfo befinden, wie ihn ein grofle 
Weltweiſer unfer Zeiten Dargeleget hat, und def 
fen gründliche Einfichten mir bisher ganz brauch⸗ 
.: $ LXXUI. Wenn viele Dinge alfo neben Nu 


. 


ni 
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alwiſſender und’allmädhtiger‘, gerechter und Sei — 
ge Schöpfer ſeyn, der den Zufammenhang der 

Natur alſo eingerichtet hat. n 
$. LXXXV. Die Nohtwendigkeit, das m⸗ 

raliſche Boͤſe zu beſtrafen, flieſſet aus dem weſent⸗ 
lichen Verlangen; der Vollkommenheit in GOtt, 

als eine unausbleibliche Folge, her? Die Strafen 

‚Tonnen entweder natürlich oder moraliſch ſeyn. Zen 

neſind durch die Einrichtung der Natur der Welt, 

als geroiffe Folgen, verknüpft: dieſe werden: über 
dieſes noch hinzugethan , und find Deswegen nöhtig, - . 

weil fonft nicht erhellen roürde, -wie die Beſtra⸗ 
fung der Groͤſſe der Lafter beftändig gemäß und 
proportional -feyn koͤnte. Denn diefe Proportion 
würde wegfallen, tvenn Beine: andere ‚ale natüre 
liche, Strafen waͤren. Wir erkennen es auch oft 

aus den Begebenheiten inder Welt, daß die mo» . 

Jialiſche Strafe erft lange von auſſem hinten’ ber 

nachkommt. Es Fan eine Handlung , ohne dag 

1 ihe phoficalifches Weſen verändert wird, in An⸗ 

4 hung mehrerer Umftände böfe werden Sie 

4 würde alfo nicht nach Verdienſte beſtraft, wenn es 

4 bloß auf die ſchlimmen Solgen ihres phnficalifchen 

J Wefens ankommen füllte. Die natürlichen Spa 

4 fen fehlen bey.vielen böfen Handlungen... : 

Jbeſehe des Herrn Chriftian Auguft Srufü An | 
weiſung vernünftig zu lebens. 190. .. 

S. LXXXVI. Diees Ss. — 
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"welche faft durchgehende nad) demfelben Riff 


ſcheinlichen. Wenn wir aus der Uebereinftim 


um des willen wir dem Mannigfaltigen eine Ord⸗ 
‚ein vorauszufegender Riß im Verftande, | 


darinn die Theile des Zufammengefeßten zuvor | 
nach gewiffen Verhaͤltniſſen vertheilet und verbun | 


‚gufammenhang von 
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bereinſtimmung des Mannigfaltigen, und vor das 


zweyte aus der Vergleichung eines vorkommen 
den Erempels mit andern, von denen ung fehon 
vorhin bekannt iſt, Daß fie nad) gewiſſen Mu⸗ 


ſtern oder Ideen eingerichtet und hervorgebracht 


worden find, und welchen Doch das Gegenwärtis 
ge ähnlic) it. Wenn wir einen Riß von eine 
andern Feſtung, welche ein Vauban erbauet, durch⸗ 
geſchauet, und eine unterfchiedene Feſtung befehen, 











eingerichtet iſt, fo geftehen wir fo fort, daß mir 
eine Ordnung wahrnehmen. Der Grund, wel⸗ 
chen wir aledenn in der Art zu fchlieflen anwen⸗ 
den, gehört in Die Vernunftlehre von dem Wahr⸗ 


mung des Diannigfaltigen uns von einer Dröhung 
überzeugen , fo fegen wir einen Begrif voraus, 


nung zufchreiben. Derfelbe Begrif ift entweder 


den gewefen, und hernach auf Diefe Art wuͤrklich 
verknüpft worden find; oder er ift ein Zwech 
oder wohl gar ein ganzer Innbegrif und 
Dive en oder Mit 
tein, worauf fid) alles untereinander neben ſich 
und.in der Folge beziehe. Wenn ich, in 


EI 
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zu beftimmen,, "ob: Sie etwa jemahls dem Lehrbe ⸗ 
geiffe von der präftabilirten Harmonie beygeſtim⸗ 
methaben. Zum jpenigften reimt ſich Die See⸗ 
lenwanderung durch einen neuen. Leib, oder durch 
verfchiedene andere Leiber, gam wohl dazu. Denn 
folge demfelben; Lehrgebäude find die deutlichen 
Begriffe in ihrer vorftellenden. Kraft dee Welt 
nad) ihrem Körper eingeſchraͤnkt. Faͤllt diefer 
Körper weg, fü fällt nach gedachter Meinung von 
der präftabilirten Harmonie dag Leben der Ste. 
aud) weg , und bleibt fo lange todt, bis fie einen 
Leib wieder befomt , wornach fie fic) beftändig, zur 
folge den naͤchſten Umftänden der Welt, tichtet, 
Wenn Sie, mein Here, auch allenfals die Hüle 
leder Seelen, als eine Nachfolge der nachſchieben⸗ 

den und hervorbrechenden Körper, welche, fich bey 

den Raupen und Molchen ‚finden, anfehen wollen, - 
und der Seele einen: beftändigen , jedoch ſich auge 
wandelnden, fubtilen Körper einräumen, fo müfe 
1 fm Sie zwar zugeben, daß die Seele bey der Schei⸗ 
dung von dem jegigen Leibe ‚aller deuten Ce Ges | 
danken , welche. nicht ſelbſt Gedanken find, verlu⸗ 

fig twerde und eine Zeitlang in der Ohnmacht lies - 
ge; jedoch werden Sie auch zugleich lehren und? 
behaupten muͤſſen, da die Seele nad) der Ber 
Khaffenheit des zmeyten, dritten, oder vierten Kör⸗ 
pers, welcher ihre Huͤlle iſt ihr die Welt vorzu⸗ 
ſtellen wiederum enfange, 19: ebd! uu “em 
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chen Begriffen gewoͤhne, und dieſelben alfo faſſe, 
wie es der neue Koͤrper erfordert oder erleidet. Nach 
dieſer Lehre, mein Herr, iſt es faſt nicht unglaubs 

lich, daß unſere Seele nicht ſchon, che fie in den 
Leib dieſes Lebens gekommen, verſchiedene andere 

Koͤrper bewohnet habe. Da wir aber nicht das 

yeringſte Bewuſtſeyn aus einem dergleichen aͤltern 

Zuſtande und Leben der Seele in uns empfinden ſo 

gebe ich Ihnen zu bedenken anheim, od Sie nad) 

dem Inhalte Ihres Lehrbegrifs mit einiger Ge⸗ 

Wwisheit den abgeſchiedenen Seelen dieſes Lebens 

“einiges Bewuſtſeyn ihrer vorigen Thaͤtigkeiten bey⸗ 

meſſen koͤmen. Ein Pantheiſt ſtehet in der Mei⸗ 

tung , daß die Welt von Ewigkeit ber da geweſen 
und daß alle Seelen ebenfals ewig feyn, mithin von 

Ewigkeit her ſchon eine Daurung gehabt, einfolg⸗ 

Lich ſchon viele andere Leiber belebet haben, che fie 

in den gegenwaͤttigen Leib gefommen. “Wie gehet 

es aber zu, daß unſere Seelen von dem Zuſtande in 
den vorigen Leibern, worinn ſie gewohnet, nicht 
das mindeſte Bewuſtſeyn empfinden? Und war⸗ 
- at ſollen denn die aus dieſem Leben abgeſchiedene 

Seelen nunmehr eine ganz andere Natur anneh⸗ 

men und fich deſſen bewußt bleiben, was fie in dir 

ſem Leben ausgeübet haben?“ Es sicher auch hiefelbft 

Ä in der Pantbäifterep ganz; fſuſtex und unuſammen⸗ 

hangend aus. . .: 8l 

98 LXXXVI. Die —* des Site er 
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li genennet, welches zur Verehrung der Majeſtaͤt 


GOttes eingerichtet und angeordnet iſt. Alſo 
nennen wir einige Oerter und Tage, auch Buͤ⸗ 
Acer, heilig. Es gibt auch heilige Seremo’ 





tes darjtellen und abbilden. Und wie fehr zies 
J fet nicht der aanze Innhalt der Bibel aufdie Hei⸗ 
x figfeit und die Majeſtaͤt GOttes, und den innig⸗ 
2 ften Gehorfam., welchen wir demſelben ſchuldig 
find? Wenn Sie, mein Herr, nur noch Die 
4 geringjte Hochachtung gegen Die Majeſtaͤt GOt⸗ 
Jetes hegten, fo wuͤrden »Sie ſich geſcheuet ha⸗ 
3 ben, die Bibel mit dem aͤrgſten Laͤſternahmen zu 
i belegen, GOtt gebe Ihnen diefe freche Unvollkom⸗ 
menheit ledhaft zu erkennen, daß Sie anfangen 


zu zittern und zu zagen, und endlich zu einer 


Reue gelangen, welche niemanden gereuet. Sie 
4 haben mit einem unendlichen GOtte zu fechten 
angefangen. Er wird feine Ehre an Sören u 
rechtfertigen wiſſen. Er iſt gerecht. 

$.LXVII. Er iſt heilig und will nohtwendig ein 
moralifches Geſetze für die vernünftigenund freyen 
Geſchoͤpfe. And diefe feine Eigenfchaft ift die we⸗ 
fentliche Gerechtigkeit GOttes. Was dem 
Geſetze deſſelben gemäß iſt, das iſt gerecht; und 
was demſelben entgegen ſtehet, das iſt ung sch, 





We einige X u a a 4 Bei a eo ı ee * 


Jnien, welche deſto mehr dieſe Benennung ver⸗ 
4 dienen, je deutlicher fie dem Gedaͤchtnis der Zu· 
ſchauenden den Begrif von dee Majeftät GOt⸗ 
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das ift unfer Schuldigkeit zuwieder. Wir dir] 
fen nur das Gewiſſen der Menfchen fragen, tod] . 
che ein Gewiſſen haben oder empfunden habe, 
ob wie nicht Ängftlich find, wenn wir dem morali 
ſchen Gefege eiltgegen geivandelt haben? Um 
. wohl denen Menſchen, in welchem das Gewifen | ' 
annoch redet und vege if. Denn Diele haben 
noch einen Henkel, durch defien Ergreifung nun |-: 
fie handhaben und aus dem Verderben ziehen kan, } 
Sch goͤnne Ihnen, mein Herr, alles Gutes un 
zugleich einen lebhaften Gewiſſenstrieb, auf daß 
Sie einmahl aufhören mögen, wieder GOtt ud 
Menfchen zu laͤſtern. | 
S LXVIII. GOtt ift ein wahrer Sefegnebe. 
Denn er verbindet zufolge feiner Wollkonmer.| - 
heit feine freye Gefchöpfe dazu, daß fie das mw |‘ 
ralifche Gute thun und das Boͤſe laffen fon | 
Er ift Ihr Oberherr, welcher dieſe nohtwendige 
Vollkommenheit nicht zuruͤckſetzen oder laͤugnen 
Bon. Die natürliche Folge dee Dinge und db 
Zuſammenhangs der Natur ift eine Veranlaſſung 
zur Befolgung einiger Dinge, welche ich hun } 
und laſſen Fan. Uber diefe Folge, dieſe Ren 
knuͤpfung der Dinge, iftanund vor fich kein Be} 
ſetz. Wer ift da der Oberherr? Wie bin ich 
von dieſem Zuſammenhange abhängig? Wat 
bat mic) zur Befolgung deſſelben verbunden? Iſt 
die Verknuͤpfung des Bewegungsgrundes mit |' 
Ber Handlung auch eine Vecbindihteit zu ven (| 
| un 
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nen, wenn ich meine Dependen; von dem O⸗ 
berheren aus den Augen fege? Watum fol ich mich 

vor Plagen fürchten, wenn der Zujammenhang 

der Dinge den einen fowohl als den andern zus 
(et zur Seligkeit bringet? Diesift die Spra⸗ 

che der Pantheiſten. Denn weil diefe den wah⸗ 

ren Begrif GOttes verlaſſen, und von keinem 
NAGefehgeber aufer Den irrdiſchen Megenten wiſſen 

I wollen, fo fällt e8 ihnen garleicht, Das Gewiſ⸗ 

44 fen in fich zu dämpfen, Die Gerechtigkeit GOt⸗ 

tes zu laͤugnen, und ihrem wuͤſten Leben einen 

44 Sregbrief zu ſchreiben. Das heimliche oder uͤ⸗ 
Ihbermächtige Boͤſe wird bey denfelben vor gleich» 

4 guͤltig, nicht vor böfe, gehalten. Weil fie ends 

| glich auch den Menſchen die Freyheit abſprechen 
und alle Begebenheiten der Welt vor ſchlechter⸗ 
Idings nohtwendig ausgeben, mithin der Erfah⸗ 
tun⸗ und den erſten Grundſaͤtzen der menſchlichen 
33 Erkantnis wiederſprechen, fo machen fie ſich zu 
13 Gefaͤſſen des Misfallens GOttes. Dies iſt die Ur⸗ 
2: fach, daß fie nachher nach allen ihren böfen Lüften 
14 leben und in die Unempfindlichkeit des Gewiſſens⸗ 

13 Triebes oder In die Verſtockung verfallen, A⸗ 

1} ber auch diefes Wort der Verſtockung tft ih⸗ 
janen unleidlich. Cie rollen nichts unangeneh⸗ 
mes hören. So weit haben ſie es in der ſinnlichen 
euftjeuche und in der Boshelt gebracht, Sie 
Binnen e6 nicht leiden, daß jemand ſeufſet, wenn 
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er dieſe elende Seelen in dem tiefſten Jammerſtan⸗ 
de erblicket. So weit gehet Ihre Gewohnheit im 
Boͤſen! So ſehr iſt ſchon die Schwiele uͤber 
Ihre finſtere Seele hereingetreten! So hart und 


ſo verſtockt ſind Sie! Alles, was Ihren ver⸗ 


derbten Geſchmack ſtoͤhren kan, alles was Ih—⸗ 
nen ein Schreckensbild vorhaͤlt, das ſchaͤtzen Sie 
ihres Beyfalls unwuͤrdig, das unterſtehen Sie 
ſich zu laͤugnen, das belegen Sie mit Sproͤtte⸗ 
reyen. Diejenigen, welche Amts⸗ und Gewiſ⸗ 
ſens halber Ihnen dieſe Hoͤllenlarve abziehen muͤſ⸗ 
fen, verſpotten und läjtern Sie. Sie werfen die 
Bibel weg, und läftern wieder diefelbe , vocilfie 
Ihr Bildnis darinn fehr häslich und erſchreck⸗ 
lich antreffen. Sie wollen ſich dem ewigen 


Geſetzgeber entziehen und die Dependenz von dem 


wahren GOtte lieber laͤugnen, als demſelben ges 
horchen oder ſich wiedrigenfalls ſtrafen laſſen. 
Der Grund Ihres ganzen Lehrgebaͤudes beſtehet 
in einer moraliſchen Unabhaͤngigkeit. Sie wol⸗ 
len nur nad) Ihrem Sinne und nach ˖ ihren Luͤ⸗ 
ſten leben. Ihre Genoſſen find unſers HEım 
GOttes feine Schweinigels oder Freydenkers. 
ft es moͤglich, mein Her, daß Sie ſich vor 
der Majeftät des lebendigen GOttes nicht ſchaͤ⸗ 
‚ men, und einem ſo elenden Lehrbegriffe beypfich⸗ 
tm? Sie berufen Sich auf Ahr Gewiſſen 


vor dem lebendigen GOtte. Wi⸗e Ban 
u 
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Gewiſſen, ein gutes Gewiſſen, mit dieſem Lehrge⸗ 
baͤude beſtehen? Meinen Sie etwa, daß die we⸗ 
ſentliche Gerechtigkeit GOttes, welche unveraͤnder⸗ 
lich iſt und ſich auf die weſentliche Vollkommenheit 
GOttes und der Dinge gruͤndet, geaͤndert werden 
und den Freydenkern zu gefallen aufhoͤren koͤnne? 
Giebt es gleich zufaͤllige Pflichten, ſo ſtehet doch 
der Grund feſt, daß die Pflichten, ſo bald ſie ein⸗ 
mahl als Pflichten angeſehen und geſetzet werden, 
gehalten werden muͤſſen, und daß es nicht anders 
ſeyn koͤnne, als daß GOtt Gehorſam verlangen 
muͤſſe und daß wir dazu verbunden bleiben. Die 
Tugend iſt zwar der weſentlichen Vollkommen⸗ 
heit der Dinge gemaͤß, und bleibt auch alſo ohne 
Abſicht auf den befehlenden Willen GOttes be⸗ 
ſchaffen. Allein alles, was gut heißt, hat ein 
Verhaͤltnis gegen einen Willen. Denn wenn ei⸗ 
ne Sache gegen die Endzwecke eines begehrenden 
oder wollenden Geiſtes gehalten wird, ſo nennet 
man es in dieſer Abſicht, wenn und ſofern es mit 
denſelben übereinftimmet, gut; und hergegen, 
wenn und ſofern es mit denſelben nicht uͤbereinſtim⸗ 
] met, hoͤſe. Es kommt hieſelbſt auf die allgemei⸗ 
nen und letzten Endzwecke vornehmlich an, auf daß 
die erſten und mittlern Zwecke den letzten und all⸗ 
gemeinen Endzwecken nicht wiederſprechen. Denn 
wiedrigenfals bleibt die dauerhafte Güte zurück, und 
wird Dagegen dem darerhaſen Boͤſen Platz ge⸗ 
(HI. Theil.) | macht. 
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macht. Wie Fan aber die Seligkeit Des Men⸗ 
. fehen ohne den Genuß des dauerhaft ⸗Guten be 
fee 

5. LXIX. Derjenige wird wahrhaftig ge 
nennet, welcher feine Gedanken vermittelſt folder 
Zeichen ausdrücket, welche in der von ihm abge 
zielten Bedeutung nichts anders anzeigen, als was 
. erfelbft vor wahr oder unwahr hält Es Fan die 
Wahrhaftigkeit bald eine Sache betrefjen, wel⸗ 
che ein Urtheil des Verſtandes berrift; bald Fan 
Die Sache eine Erklärung des Willens betreffen. 
. Sm zweyten Falle ift derjenige wahrhaftig, wel⸗ 
cher diejenige Gefiinung durch Zeichen ausdruͤcket, 
welcher Geſinnung er ſich würklich in ihm bewußt 
iſt. Im zweyten alle kommt es drauf an, daß 
durch die Zeichen nichts anders ausgedruͤcket ſey, 
als was und wie man es von der Sache ſelbſt vor 
wahr oder unwahr haͤlt. Weil nun der Verſtand 
GOttes eine richtige Vorſtellung aller möglichen 
Wahrheiten ift, fo ift einejede Wahrheit in den 
endlichen vernünftigen Geſchoͤpfen eine Ertheilung 
und ein Abdruck eines Eleinen Theils der Wahr⸗ 
beiten des göttlichen Verſtandes. Es wird nie 
mand zroeifeln, daß GOtt wahrhaftig fo 
weil er alle unendliche Vollkommenheiten des Ber 
flandes und Willens befiget, auch heilig und ger 
recht if. Er bat uns demnach Wahrheiten zu 
erkennen gegeben, weil er unfer Geſetzgeber ift, und 
; W 
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_ tadinge nohfwwendig, weil er ſchlechterdings unners 
änderlich und ewigift. Und man wuͤrde zugleich be 


kennen, daß GOtt in feinem Weſen nicht ſchlech⸗ 
terdings nohtwendig ſey. Iſt dies nicht ein of⸗ 
fenbarer Wiederſpruch? | 

S.XCIV. Sedoch wollen wir dem Höchften die 


| MöglichFeit einer völligen Begnadigung des Ueber 


treters nicht abfprechen, wenn ein Dittel vorhanden 


1 ift, welches der volllommenen Gerechtigkeit GOt⸗ 
] tes für Dem Uebertreter ein Gnuͤgen leiftet, und die ° _ 


Sache in den Stand ſetzet, daß das moralifche ' 


1 Böfe ale ungefchehen angefehen werden koͤnne. 
1 Denn indiefem Falle wäre die Begnadigung des 


Suͤnders allerdings möglich, und wuͤrde alle 
Schuld und Strafe des begangenen Böfen erlaſ⸗ 
fen. Jedoch Fan man auch Diejes gar wohl einfehen, 
daß es die Heiligkeit GOttes erfordere, Daß der 
Sünder 1) diefe Begnadigung. freywillig anneh⸗ 
men, und 2) das vorige Böfe bereuen und ver⸗ 
abſcheuen, auch 3) fich beffern und tugendhaft 


werden muͤſſe. Dieſe ſreywilige Annahme iſt 
den ſteyen Geſchoͤpfen anſtaͤndig, mit welchen 


GOtt nicht anders umgehet, als wie es ſich mit 


| der Fteyheit der Geſchopfe reimet. Die Ehriſtu⸗ 


che Religion zeiget uns ein ſolches Mittel in dem 
Eloſungs⸗Werke. Keine andere Religion ſchuͤr 
zet dieſen Knoten fo troͤſtlich auf. Und hieraus 


| ae is, ———— | 


ua " . Son 
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“ ſem Stuͤcke nicht wieder den Lehrbegrif der Va⸗ 
nunft laufe. Allein wie groß wird denn die Ue⸗ 
bertretung derfelben nicht ſeyn, welche lieber in 
ihren Läfteringen und in ihrem Laſter⸗Wuſte ber 
harren, als ein folches Mittel annehmen voolen, 
wenn dergleichen Mittel da ift?. Mein Herr, wie 
unſicher und gefährlich iſt nicht diejenige Par 
they, welche Sie ergreifen? Sie koͤnnen nim⸗ 
mermehr erweiſen, daß die Chriſtliche Religion eis 
ne Unwahrheit fey , und dennoch gehen Sie fo 
"weit davon weg, ald es immer, möglich it, und 
“ "treten auf dieſelbe, als aufeinen Schand⸗Lumpen. 
Sie zeigen dadurd) gnugſam an, daß es GOtt 
> in die Freyheit des Menſchen geftellet Habe, ob 
‚ wein folches Mittel annehmen wolle oder nicht. 
‚Aber wie fehrfind nicht aud) fehr viele Menſchen 
zu bedauren, welche fich Chriſten nennen , und-das 
Erlöfungs-Mittel nicht alfo annehmen, daß fi 
das vorige Böfe bereuen und unterlaffen, dage⸗ 
gen aber ſich zum Gehorſam gegen das Gefeke 
GOttes wenden? Die Chriftliche Religion macht 
die Menſchen nicht böfe. Aber die Ehriften, roch 
che nur den bloffen Rahmen von Ehrifto führen, 
und Die Lafter lieben, vielmeniger dieſelbe ablegen 
und fi) beffern, find es, welche Durch ihr laſter⸗ 
haftes Leben es verurfachen, Daf-fo viele Aerger⸗ 
uiſſe — welche die groͤſſeſten Strafen nach 
FH schen muͤſſen. Wenn Sie sn 


L 
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wiß überzeuget bin, daß ein angegebenes Gefeg 
meiner Obrigkeit faͤlſchlich zugefchrichen werde, fo 
werde ich Dagegen nichts Verfängliched erinnern. - 
Und was noch mehr ift, Sie ‚haben in Ihrer 

A Verläfterung der Bibel nicht ſowohl mit Mens 
14 fehen, als mit dem hoͤchſten HErrn der Welt, 
Jzu thun. 

| ' $. LXIV. Was dem Geſetze GOttes gemäß 
Jiſt, das reimet fi) zur Vollkommenheit GOt⸗ 
Ites und des Menſchen, weil es eine weſeutliche 
amd unendliche Vollkommenheit GOttes zum 
Grunde hat. Es wird im ſittlichen Verſtande 
43 gut genennet. Was alſo dem Geſetze GOttes 
14 entgegen ſtehet, das iſt boͤſe, das heiſt Sun⸗ 
I de, daß heiſt eine Uebertretung des Geſetzes, 

eine Beleidigung GOttes oder wiedriges Be⸗ 
4.3 tragen gegen das Geſctz deſſelben. Man kan 
! GOtt nicht ändern, nicht unvolfommener ma» 







$ chen, nicht toͤdten, nicht in feiner Seligkeit ſtoͤh⸗ 
ı ren. Sn diefem Beritande fan niemand GOtt 
beteidigen. Hierinn gebe ich Ihnen Recht. A⸗ 
13 ber Ban man deswegen denn in dem. rechten und 
+ moralifchen Verſtande GOtt nicht beleidigen 2 
44 Ran eim freyes Gefchöpfe dem Oefete GOttes 
3 nicht wiederftehen, und ſolche Thaten begehen, . 
4 welche dem Geſetze GOttes ungemäß find ? 
J S. LXV. Ott will alles mögliche Gute wer ° 

’ gen feiner Vollkommenheit. Einkolglich will ® | 

Ä NN 
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nohtwendig , daß die vernuͤnftigen Gefchöpfe aus | 
Gehorſam gegen ihn gutes thun, und das Ge 
gentheil vermeiden folen? Er Fan nicht anders 
wollen , als «8 den Regeln feiner wefentlichen 
Vollkommenheit ſowohl in Anfehung feiner, ask 
aud) anderer Dinge, gemäß ift. Er verlang F 
dahernohtivendig, daß die vernünftigen Geſchoͤ 
pfe ihr freyes Thun und Laffen nad) dem Gefekh 
GOttes einrichten follen. Er fordert diefes mit | 
echte von denen, die von ihm abhangen undak | 
le Würklichkeit von ihm haben. Erift dem⸗ 
nad) heilig. Denn die Heiligkeit GOtte | 
ift ſein nohtwendiges Wollen der Vollkommenhät 
in Anſehen alles desjenigen, welches zum from 


Thun und kaſſen gehoͤret. 


N 


$. LXVI. Zumeilen bedeutet dieſe Heiligkei 
die Maieftät GÄÖttes. Und diefe iftein um | 
begrif der unendlichen Vorzuͤge des Weſens GOt⸗ 
tes über alle Creaturen. Dieſe Majeftät ı) | 
Ban von keinem Gefchöpfe völlig begriffen werden, 
2) feßet ſolche Vollkommenheiten GOttes jum 


Grunde, welche über alle Grade und Maſſe ftir 


sen und von den Vollkommenheiten der Geſcho 


Die unendlich hoch unterfchieden find: und erfot⸗ 
3) von den vernünftigen Gefchöpfen die al 1. 


24 Ehrerbietung, deren fie fähig find, um |. 
den genaueften Gehorfam in allem. Thun und 
eafie. Zuweilen wird basjrige auch bel | 
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genennet, welches zur Verehrung der Majeftät 
GOttes eingerichtet und angeordnet if. Alſo 
nennen wir einige Derter und Tage, auch Bir 
cher, heilig. Es gibt auch heilige Ceremos 


nien, welche deſto mehr diefe Benennung vere 
dienen, je deutlicher fie dem Gedächtnis dev Zus . 


fehauenden den Begrif von der Majeftät GOt⸗ 
“4 tes darſtellen und abbilden. Und wie fehr zie⸗ 
IJ let nicht der aanze Innhalt der Bibel aufdie Hei⸗ 
ligkeit und die Majeſtaͤt GOttes, und den innig⸗ 
j ften Gehorſam, welchen wir demfelben ſchuldig 
Jſind? Wenn Sie, mein Herr, mur noch Die 
I geringite Hochachtung gegen die Majeſtaͤt GOt⸗ 
4 tt6 hegten, fo mürden-Gie ſich geicheuet ha⸗ 
4 ben, dic Bibel mit dem droften Läjternahmen zu 
belegen, GOtt gebe Ihnen diefe freche Unvollkom⸗ 
5 menheit ledhaft zu erkennen, daß Sie anfangen 


I 30 zittern und zu jagen, und endlich zu einen . 


= Reue gelangen, welche niemanden gereuet. Sie 
3 haben mit einem unendlichen GOtte zu fechten 
3 angefangen. Er wird feine Ehre an Shnen u 
4 rechtfertigen wiſſen. Er iſt gerecht. 
J S. LXVII. Er iſt heilig und will nohtwendig ein 
3 moralifches Geſetze für die vernuͤnftigen und freyen 
Geſchoͤpfe. Und dieſe ſeine Eigenſchaft iſt die we⸗ 
ſentliche Gerechti igfeit GOttes. Wasden 
Geſetze deſſelben gemäß iſt, dasift gerecht ; und 
was denfeben entgegen ſtehet, das in ung sch 
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das iſt unſer Schuldigkeit zuwieder. Wir duͤr⸗ 
fen nur das Gewiſſen der Menſchen fragen, wel⸗ 
che ein Gewiſſen haben oder empfunden haben, 
ob wie nicht ängftlich find, wenn wir dem mioruli 
ſchen Geſetze eittgegen geivandelt haben? Und 
. wohl denen Menſchen, in welchen das Getvilin 
annoch vedet und rege if. Denn Diele haben 
“nod) einen Henkel, durch deſſen Ergreifung mun 
fie handhaben und aus dem Verderben ziehen kan, 
Sch goͤnne Ihnen, mein Herr, alled Gutes und 
zugleich einen lebhaften Gewiffenstrieb, auf duf 
Sie einmahl aufhören mögen, wieder GOtt un 
Menſchen zu laͤſtern. 
$ LXVIIII. GOtt iſt ein wahrer Gefegnebe, 
Denn er verbindet zufolge feiner Vollkommen 
heit feine freye Geſchoͤpfe dazu, daß fie das mw 
ralifche Gute thun und das Boͤſe laffen ſollen 
Er ift Ihr Oberherr, welcher diefe nohtneendige 
Vollkommenheit nicht zuruͤckſetzen oder läugnen 
Ban. Die natürliche Folge der Dinge und ds 
Zufammenhangs der Natur ift eine Veranlaſſung 
zur Befolgung einiger Dinge, welche ich chun 
und laſſen Fan. Uber diefe Folge, dieſe Dev 
knuͤpfung der Dinge, iftanund vor fich kein Be 
ſetz. Wer ift da der Oberherr? Wie bin ud | 
von diefem Zuſammenhange abhängig? Ale 
bat mic) zur Befolgung deffelben verbunden? Iſt 
die Berfnüpfung des Bewegungsarundes mit 
der Dandlung auch eine Verbindlichkeit zu mar 
RN 
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” nen, wenn ich meine Dependenz von dem Ds - 
berheren aus den Augen fege? Barum fol ich mich 
vor Magen fürchten, wenn der Zuſammenhang 
der Dinge den einen ſowohl als den andern zus 

— fest zur Seligkeit bringe ?_ Diesift die Spra⸗ 
che der Pantheiften. Denn weil diefe den wah⸗ 
ren Begrif GOttes verlaffen, und von Feinem 

‚„Öefehgeber aufer den irrdiſchen Regenten willen 

wollen, fo fällt es ihnen garleicht, das Gewiſ⸗ 

fen in fich zu dämpfen, die Gerechtigkeit GOt⸗ 

Aytes zu laͤugnen, und ihrem wuͤſten Leben einen 

Freybrief zu ſchreiben. Das heimliche oder uͤ⸗ 

Nbermaͤchtige Boͤſe wird bey denſelben vor gleiche 

14 gultig, nicht vor böfe, gehalten. Weil fie ende 

lid auch den Menfchen die Freyheit abfprechen 

und alle Begebenheiten der Welt vor ſchlechter⸗ 

Idings nohtiwendig ausgeben, mithin der Erfah⸗ 

{rung und den erften Grundſaͤtzen der menſchlichen 

4 Erkintnis wiederfprechen, fo machen fie fi zu 

13 Gefaͤſſen des Misfallens GOttes. Dies iſt die Ur⸗ 

Jſach Daß fie nachher nach allen ihren boͤſen Lüften 

34 leben und in die Unempfindlichkeit des Gewiſſens⸗⸗ 

ag Triebes oder In die Verſtockung verfallen. A⸗ 

‚19 Dre auch Diefes Wort der Verſtockung iſt ih⸗ 

ann unleidlich. Sie wollen nichts unangeneh⸗ 

ſ wes hoͤren. So weit haben ſie es in der ſinnlichen 

duſtſeuche und in det Boshelit gebracht. Sie 

konnen es nicht leiden, daß jemand feufjet,, wenn 
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ex dieſe elende Seelen in dem tiefften Jammerſta 
de erblicket. So weitgehet Fhre Gewohnheit 
Böfen! So fehr iſt fehon die Schwiele ül 
Ihre finftere Seele hereingetreten ! So hart u 
fo vecſtockt find Sie! Alles, was Ihren v 
derbten Geſchmack ftöhren kan, alles wad 9 
nen ein Schreckensbild vorhaͤlt, das ſchaͤtzen € 
ihres Beyfalls unwuͤrdig, das unterſtehen € 
ſich zu laͤugnen, das belegen Sie mit Spoͤt 
reyen. Diejenigen , welche Amts und Gew 
ſens halber Ihnen diefe Hölenlarve abziehen mi 
fen, verfpotten und laͤſtern Sie. Sie werfen! 
Bibel weg, und läftern wieder dieſelbe, weil 
Ihr Bildnis darinn fehr häslich und erſchrec 
ih anteeffen. Sie wollen ſich dem ewig 
Sefeggeber entzichen und die Dependenz von de 
wahren GOtte lieber läugnen, als demfelben g 
horchen oder ſich wiedrigenfalls ftrafen laſſe 
Der Grund Ihres ganzen Lehrgebaͤudes beſteh 
in einer moraliſchen Unabhaͤngigkeit. Sie wo 
len nur nad) Ihrem Sinne und nad) ihren Ki 
ſten leben. Ihre Genoffen find unſers HEn 
GOttes feine Schweinigels oder Freydenker 
ft es möglich, mein Here, daß Sie ſich vr 
der Majeftät des lebendigen GOttes nicht Ich 
. men, und einem fo elenden Lehrbegriffe benpfig 
„tm? Sie berufen Sich auf Yhr Gewiſſe 
vordem lebendigen GOtte. Wie Br 
* 
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Gewiſſen, ein gutes Geroiffen , mit diefem Lehrge⸗ 
baͤude beſtehen? Meinen Sie etwa, daß die we⸗ 
fentliche Gerechtigkeit GOttes, welche unveraͤnder⸗ 
lich iſt und ſich auf die weſentliche Vollkommenheit 
GOttes und der Dinge gruͤndet, geaͤndert werden 
und den Freydenkern zu gefallen aufhoͤren koͤnne? 
Giebt es gleich zufaͤllige Pflichten, ſo ſtehet doch 
der Grund feſt, daß die Pflichten, ſo bald ſie ein⸗ 
mahl als Pflichten angeſehen und geſetzet werden, 
gehalten werden muͤſſen, und daß es nicht anders 
ſeyn koͤnne, als daß GOtt Gehorſam verlangen 
muͤſſe und daß wir dazu verbunden bleiben. Die 
Tugend iſt zwar der weſentlichen Vollkommen⸗ 
heit der Dinge gemaͤß, und bleibt auch alſo ohne 
Abſicht auf den befehlenden Willen GOttes be⸗ 
ſchaffen. Allein alles, was gut heißt, hat ein 
Verhaͤltnis gegen einen Willen. Denn wenn ei⸗ 
ne Sache gegen die Endzwecke eines begehrenden 
4 oder wollenden Geiſtes gehalten wird, ſo nennet 
1 manes in dieſer Abſicht, wenn und ſofern es mit 
denſelben uͤbereinſtimmet, gut; und hergegen, 
4 wenn und ſofern es mit denſelben nicht uͤbereinſtim⸗ 
1 met, böfe.. Es kommt hiefelbft auf die allgemei⸗ 
nen und legten Endzwecke vornehmlich an, auf daß 
die erften und mittlern Zwecke den legten und alls 
gemeinen Endzwecken nicht nwiederfprechen. Denn 
wiedrigenfals bleibt die Dauerhafte Güte zurück, und 
wird Dagegen dem darerhaſten Bdoſen Platz ges 
I. Theil.) | macht. 
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macht. Wie kan aber die Seligkeit des Men⸗ 
1 — ohne den Genuß des dauerhaft» Guten ber 
ſtehen? 

$. LXIX. Derjenige wird wahrhaftig ge 
nennet, welcher feine Gedanken vermitteljt ſolcher 
Zeichen ausdrücket, melche in der von ihm abge 
zielten Bedeutung nichts anders anzeigen, ald was 
. erfelbft vor wahr oder unwahr haͤlt. Es Fan die 
Wahrhaftigkeit bald eine Sache betreffen, wel⸗ 
he ein Urtheil des Verſtandes betrift; bald Fan 
die Sache eine Erklärung des Willens betreffen. 
Im zweyten Galle ift derjenige wahrhaftig, wel⸗ 


cher diejenige Geſinnung durch Zeichen auedrücket, 


welcher Geſinnung er fich wuͤrklich in ihm bemuft 
if, Im zweyten Falle kommt es draufan, daß 
ducch die Zeichen nichts anders ausgedrücket fen, 
als was und wie man es von der Sache felbft vor 


wahr oder unwahr hält. Weil nun der VBerftand 


GOttes eine richtige Vorſtellung aller moͤglichen 
Wahrheiten ift, fo iſt eine jdde Wahrheit in den 


endlichen vernuͤnftigen Geſchoͤpfen eine Ertheilung 
und ein Abdruck eines kleinen Theils der Wahr⸗ 
heiten des göttlichen Verſtandes. Es wird nie 
mand zweifeln, daß GOtt wahrhaftig fe 
weil er alle unendliche Vollkommenheiten des Ver⸗ 
ſtandes und Willens beſitzet, auch heilig und ge⸗ 
recht iſt. Er hat uns demnach Wahrheiten zu 


erkennen gegeben, weil er unſer Geſetzgeber it, und 
; W 
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nie feinem Geſetze ohne Die Erkaͤnntnis der Wahr⸗ 
heit nicht gehorchen koͤnnen. Wir haben von ihm 
die hoͤchſten Grundſaͤtze der Vernunft, welche ſich 
in der Weltweisheit und der Wiſſenſchaft von den 
. Gröffen zu Tagelegen. Wir haben daher gewiſ⸗ 
fe Empfindungen, welche von unfeem Willkuͤhr 
1 nicht abhangen. Wir haben eine moraliſche Ges 
J wisheit, welche, wenn fie echt ıft, Eeine Furcht 
des Betruges übrig läßt. Dieſe Einrichtung un« 
I free Seele ift von GOtt, als der Quelle alles def 
J fin, ſo wuͤrklich iſt. Die Wuͤrklichkeit der vers . 
A Anderlichen Dinge und defien, was in ihnen ift, 
J hat ihren zureichenden Grund in GOtt. GOtt 
J fan ung dieſemnach auch eine Offenbarung erthei⸗ 
J im. Er kan uns aber Eeine andere Offenbarung 
erteilen, al3 welche wahr ift, weil er nicht anders 
Wald wahrhaftig fepn Ban. Einfolglich) hat uns 
A BDtt keinen Verſtand geben Fönnen , welcher ſich 
4 nohtwendig betriegen und irren müfte Denn 
an fonft hätte er wieder feine Liebe zur Vollkommen⸗ 











.- 


u heit Handeln müffen, welches er nimmermehr thun 
‚on. Er iftein Geſetzaeber der fregen Gefchöpfe. 


Me alfo eingerichtet, Daß fie Die Wahrheit zu er .. 
I bennen fähig find. Denn fonft fiele die Möglich» 
#0 kit aller wuͤrklichen Vollkommenbeiten in den mo» 
uguliihen Handlungen dahin, und die freyen Ge 
nu Möpfe Fönten fich nach. dem Geſetze GOttes nice 
? 2 Ü 


AM 
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icht zu einem nohtwendigen Zu⸗ 


ſtande / vodurch wir nicht anders als ieren und und 
e nn 


- alſche Bei 
> Shlüfe macht , die Grundfäge Det Vernunft an 
em un 


meine 
(eben in der Wahl und ar 


bringt ı ſo kdnnen wit dieſtb 


tes nicht beymeſſen. Es iſ 
a 


en 
Ein @eipt if ohne Waheit undel 
ohne 


Bolltommenheit de 
anmenotdnung 
Ott iſt der vollko⸗ 


„Endywedt und Mittel, 
menge Saift, eine Suobſam van unendliche V 
men! i 
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Schoͤpfers, welcher das eine um des andern wil⸗ 
len kommen und geſchehen laͤßt, uͤberfuͤhret werden. 
Wenn die Weisheit nicht eine Vollkommenheit 
waͤre, ſo koͤnte man etwa gedenken, daß ſie auch ei⸗ 
nen boͤſen Zweck haͤtte. Aber dieſer Gedanke faͤllt 
weg, ſo bald man nur der Vollkommenheit einge⸗ 
denk iſt, welche eine ewige Eigenſchaft des Schoͤ⸗ 
pfers ausmachet. | 
$. LXXI. Wir müffen, mein Here, aud) end» 
lich einmahl den wahren Begrif der Bollfom- 
menheit überhaupt, und der moralifchen Voll⸗ 
kommenheit infonderheit, darlegen und einfehen, 
auf daß wir dieſes Wort nicht etwa ohne einen 
rechten Begrif ducchfchleichen laflen Der 
Sprachgebrauch bringt es alfo mit ſich, daß, 
wenn man ein Ding mit der ganzen Summe defs - 
fen vergleicht, voas durch daſſelbe möglich oder 
würklich gemacht wird, fo wird dieſes alles zuſam⸗ 
mengenommen der Grad der Vollkommenheit eis 
nes Dinges genennet. Dieſemnach ift die Voll⸗ 
Iommenheit das Verhältnis eines Dinges gegen 
die Summe der Bewuͤrkungen, roelchedurd) dafs 
felbe möglich oder wuͤrklich werden. Sie ift die 
Summe, der Inbegrif, der etwas fependen ARürke 
lichkeiten, realitatum pofitivarum, melde man :.: 
einem Dinge zufchreibt. Ein Nichts, eine Abwe⸗ 
ſenheit dee Wuͤrklichkeit, eine Beraubung und Une“ 
trlaſſung derſelben, iſt eine Verneinung der 
—W Q 3 Mitte 
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Wuͤrklichkeit, nicht aber die Wuͤrklichkeit felbft. | 
Penn einige Realitäten fehlen, fo ift in fo weit 
eine Unvolfommenbeit da. Das unendliche wuͤrk⸗ 
liche Weſen hat alle Wuͤrklichkeiten zugleich, wel⸗ 
che neben einander feyn koͤnnen. Das endlich 
Weſen hat nur einige derſelben, und it alfo nicht 
- gänzlich vollfommen, aufer in feiner Art und in 
Anfehung einer ermeslichen Summe deffen, was 
Dadurch möglich oder würklich if. Wenn ein 
- Ding diejenige Wouͤrklichkeiten bat, welche der 
vorausgeſetzte Begrifvon feinem Weſen rinſchließt, 
fo iſt es in feiner Art vollkommen. Das Weſen 
eines Triangels erfordert, Daß er drey Seiten 
und einfolglich dDrey Winkel habe. Wenn ihm 
eine Seite fehlt, fo ift er in feiner Art nicht vol, 
kommen. Wenn er aber alles ift, was erin feiner 
Art ſeyn fol, fo hat ex feine wefentliche Volk 
kommenheit. Wenn ein Ding zu gewiffen gu⸗ 
ten Bewuͤrkungen geſchickt iſt, welche zur weſent⸗ 
lichen Vollkommenheit nicht eigentlich gehoͤren, je⸗ 
doch derſelben keinen Abbruch thun, ſo wird die⸗ 
ſe Vollkommenheit eine zufaͤllige genennet. Ein 
goͤldener Rahme eines Spiegels gehoͤrt alſo zut 
zufaͤlligen Vollkommenheit des Spiegels. Wirft 
er aber die Strahlen nicht alſo zuruͤck, daß das 
»Bild, fo man vermittelſt deſſelben wahrnimmt, 
mit dem lichten entgegen geſtellten Originale über: 
einkommt, fo fehlt dem Spiegel die Be 
0 | N 
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Vollkommenheit in feiner Art. So lange alſo 
die weſentliche Vollkommenheit einem Dinge an⸗ 
noch fehlet, ſo wird es durch die zufaͤllige Voll⸗ 
kommenheit nicht volfommen. Die. zufälligen. 
Dinge werden um einer oder mehrer Abfichten 
willen von einem freyen Geifte hervorgebracht. 
Demnach muß man aus diefen Abfic)ten urtheis 
Im, was zu dem Weſen und zu der wefentlichen 
Vollkommenheit eines zufälligen Dinges gehöre. 
Ein Geſetzgeber feßet Dependente und freye Ges 
(höpfe voraus. Er hatdie Abſicht, dieſe ruhig, 
— fihes und glücklich zu machen. Wenn deromes 
_ serfein Geſetz nach dem Maß der Erfänntnis ders 
— felben zu dieſer Abſicht eingerichtet ift, fo iſt es nach 
feiner Art vollkommen. Die Verbältnig des 
Grundverlangens GOttes gegen die Summe der . 
Bewuͤrkungen, welche durch dieſe möglich oder 
— würfficd) werden, ift die moralifhe Vollkommen⸗ 
hit GOttes. Es Fan demnach daffelbe Grund⸗ 
verlangen von der Vollkommenheit, von der Liebe 
„.  Vollfommenbeit, und von dem, fo gut und 
a cine Wuͤrklichkeit ift, nicht abgefondert werden. 
Es gibt aber ſowohl phyſicaliſche, als auch mo⸗ 
ag life Wuͤrklichkeiten. Die Ausrichtung des 
J Geſebes, welches der Oberherr vorgeſchrieben hat, iſt 
- me moraliſche Wuͤrklichkeit. Das Glas des 
Spiegels iſt eine phoſicaliſche Wutuceet 
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G.ILXXII. Eine jegliche Vollkommenheit if 
etwas, wodurch etwas anders moͤglich oder wuͤrk⸗ 
lich iſt. Dieſes kan auf zweyerley Art gefchehen, 

nemlich entweder in der That, oder durch eine Ge⸗ 

ſchicklichkeit zu einer Veranlaſſung der Wahr⸗ 
nehmung mehrer Wahrheit, Ordnung und Ver⸗ 
aͤltniſſen an den Dingen. Jene Vollkommen⸗ 
heit heißt die reale, dieſe aber die Verſtandsmaͤßi⸗ 
e oder Ideale. Dieſe iſt eine Eigenſchaft eines 
inges, vermoͤge welcher es einen denkenden Ver⸗ 
ſtand veranlaſſen kan, mehr Wahrheit, Ordnung 
und Verhaͤltniſſen an demſelben wahrzunehmen. 

Gott hat die Eigenſchaften der Dinge, welche da 
ſind, alſo eingerichtet, daß die vernünftigen Ge⸗ 
ſchoͤpfe, wenn ſie ihre Nachdenkungs⸗und Ueber⸗ 
legungs⸗Kraft brauchen, immer mehr Wahrheit, 

. Drdnung und PBerhäftniffen wahrnehmen koͤn⸗ 
nen. Die Erfahrung rechtfertiget dieſen Begrif 
auch in den Fünftlihen Maſchinen, welche von 
Menfchen heroorgebracht werden. Man wird 
fragen , was denn eigentlich Die Ordnung fey ? Sie 
tperden, mein Herr, alles dasjenige , worinn Sie 
eine Ordnung erblicken, Durchzugehen belieben, 
‘und den Begrif alfo befinden, wie ihn ein grofle 
Weltweiſer unſer Zeiten dargeleget hat, und def 
fen gründliche Einf chten mir bisher ganz brauch 
bar geweſen. 

. $ LXXIII. Wenn viele Dinge alfo ne © o⸗ 
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der nach einander folgen, daß man daraus ab⸗ 
nehmen kan, die Urſache, welche ſolches veranſtal⸗ 
tet hat, habe ein Muſter, eine Idee, vor Augen 
gehabt, wornach ſie ſich in der Einrichtung geach⸗ 
tet habe, ohne davon abzuweichen, ſo ſagen wir 
bey der Wahrnehmung deſſen, es ſey darinn ei⸗ 
ne Ordnung. Das Muſter kan nun ſowohl 
abſolute, als auch zufällige Wahrheiten in ſich 
H faffen. In dem erſten Falle kommt eine abſolu⸗ 
te Ordnung heraus, in dem andern eine zufällige 
oder nicht fchlechterdings nothivendige. Die Ein» 
richtung, welche in den ‘Dingen gefchiehet , wel⸗ 
henach ihrem Dafeyn nicht unveränderlich und 
ſchlechterdings nohtwendig find, ſetzet allemahleis 
ne erſte Grundurſache und eine Subſtanz, die von 
niemanden abhanget, voraus. Denn wenn die⸗ 
ſe nicht da waͤre, ſo waͤre auch nichts von dem⸗ 
ſelben abhangendes da, ſo waͤre nichts da. Ze’ 
hoͤher und richtiger der Verſtand iſt, welcher ſei⸗ 
ne Idee befolget, je beſſer iſt die Ordnung, wel⸗ 
che ſich in ſeiner Einrichtung befindet. Je mehr 
ſich in dieſer Ordnung unterſchiedenes zeiget, und 
je zweckmaͤßiger die Zuſammenſtimmung iſt, wo⸗ 
durch das Verſchiedene verbunden worden, je 
gtoͤſſer und vielfacher iſt die Ordnung. Ze heil⸗ 
ſamer und nuͤtzlicher der Zweck der Einrichtung 
iſt, je beſſer iſt die Ordnung. Wir erkennen die 
Ordnung auf zweyerley Art, einmahl aus der Ue⸗ 
. Q5 ber⸗ 
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‚ bereinftimmung des Mannigfaltigen, und vor das | 
zweyte aus der Vergleichung eines vorkommen 
den Erempels mit andern, von denen ung ſchon 
vorhin bekannt ift, Daß fie nad) gewiſſen Mu 
ſtern oder Ideen eingerichtet und hervorgebracht 
worden find, und welchen Doc) Das Gegenwaͤrti⸗ 
ge ähnlich if. Wenn wir. einen Ri von eine 
andern Seftung, welche ein Vauban erbauet, durch⸗ 
gefchauet, und eine unterſchiedene Feſtung befehen, 
"welche faft durchgehende nad) demfelben Kife 
eingerichtet ift, fo geftehen wir fo fort, daß mir 
eine Ordnung wahrnehmen. Der Grund, wel⸗ 
chen wir alsdenn in der Art zu ſchlieſſen anmen 
den ,. gehört in Die Vernunftlehre von dem Wahr⸗ 
ſcheinlichen. Wenn wir aus der Uebereinftim- 
mung des Diannigfaltigen ung von einer Ordnung 
überzeugen, fo fegen wir einen ‘Begrif voraus, 
um des willen wir dem Mannigfaltigen eine Drd- F 
nung zuſchreiben. Derfelbe Begrif ift entweder F 
‚ein vorauszufegender Riß im Verftande, 
darinn Die Theile des Zufammengefegten zuvor 
nach gewiſſen Berhältniffen vertheilet und verbun 
den geweſen, und hernach auf dieſe Art wuͤrklich 
verknüpft worden find; oder er ift ein Zived, 
oder wohl gar ein ganzer Innbegrif und | 
‚gufammenhang von Dive en oder Mit 

tein, worauf fich alles untereinander neben ſich 

und in der Folge beziehet. Wenn ich, in 
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Bibliothek komme, und finde die Buͤcher alle al⸗ 
ſo aufgeſtellet, daß ſie der Beſitzer ſehr hurtig 
findm und ſich derſelben gehörig bedienen koͤnne, 
fo erkenne id) den Zweck, und urtheile, daß ei⸗ 
ne Ordnung zugegen ſey. Wenn mir jemand 
dagegen eintoendet, daß diefe Einrichtung einem 
ungefchren Zufalle beyzumeſſen fey, fo kan ich 
Yanfelben meinen Beyfall nicht ertheilen. Wenn 
hin einer Buchdruckerey einen ganzen Zuſam⸗ 
nenhang von Zwecken und. Mitteln wwahrnehme, . 
md alles erflären Tan, wenn ich zugebe , Daß dar 
urch Bücher verfertiget und zum Vorſchein ges 
wacht werden, fo kehre ich mich wenig dran, 
venn man. mir daffelbe als eine ungefehre Sa⸗ 
de vorftellen oil. Wer die idealifche Vollkom⸗ 
\ menheit nicht erkennet, der darf nur den wohl⸗ 
Yengerichteten ‘Bau des Leibes der Menfchen und 
Thiere, die Zufammenfesung der Bäume, ein 
fhönes Gebäude, eine wohlgerahtene Poeſie, ein 
gumuficalifches Concert, den Bau des Himmels 
und dee Erde , betrachten; fo wird es ihm nicht 
an Benfpielen fehlen. Wer die Welt, fo weit 
a fan, nach der Verbindung der Theile und nach 
dem Zufammenhange von Zecken und Mitteln, 
betrachtet , dem fällt Die Ordnung und mithin die, 
Ueberführung von dee Weisheit GOttes in die: 
Augen und Seele. Es ift die Ausflucht unges 
gründet, wenn man ein ungefehres, ich neh 
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- nicht was, einen bazard, angeben will, um du, 
durch eine Auflöfung zu ertheilen. Ein unge⸗ 
fehres Ding fol eine Verneinung eines zurei 
chenden Grundes und einer Urfach bedeuten. A⸗ 
ber Tan eine Verneinung, ein Nichts, auch 
wohl etwas fchaffen oder herborbringen? Ge 
ben auch pure Nullen einige Wuͤrkungen, oder eine 
Drdnung des Wuͤrklichen? Wer ein Zero zum 
Ucheber der Ordnung macht , der wird in de 
menſchlichen Geſellſchaft billigft felbft vor ein Zero 
gehalten. 
SG. LXXIV. Wer ein Verfahren GOttes vor 
etwas erklaͤren will, welches mit der Weisheit 
COOttes ſtreitet, der muß 1) zeigen koͤnnen, daß 
es uͤberhaupt etwas, ſo ſchlechterdings vergeblich 
und ungereimt iſt, ſey. Derſelbe muß 2) dar⸗ 
thun koͤnnen, daß es mit den Eigenſchaften und 
Endzwecken GOttes, welche gewis und gehoͤrigſt 
erwieſen ſind, ausdruͤcklich und unvermeidlich B 
fireite. Ich gebe gern zu, daß GOtt nichts ver 
gebliches thue, oder gethan habe. Ich geſtehe 
es, daß GOtt feinen Eigenfchaften und Endzwek⸗ 
ken niemahls entgegen handeln koͤnne. Die un⸗ 
endliche Vollkommenheit und Weisheit deſſelben 
geben mir den Beweis an die Hand, wodurch ich 
Deals übfßen in N 
LXXV. Wenn AntonCollins und Mat- 
—* Tindal Di Anmerkung überdadtt N 
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‚behalten Hätten, wuͤrden fie viele Einwuͤrfe 
fparet haben, wodurch fie die biblifche Offen» 
rung GOttes beftreiten wollen. Der- erfte 
ya ſich diefer Bemühung in dem Buche. Di/- 
our/e of Free-Tbhinking ‘unterzogen. Diefe : 
Schrift ift ins Franzoͤſiſche überfegt und führt 
den Titel: Difcours für la libertd de penfer 
& de raifonner für les matieres les plus im- 
prrantes, ecrit à Poccafion de Paccroife- 
ment Pune Nouvelle Sede dEfprits forts ou 
de Gens, qui penfent librement. Der zweyte 
gab fein Buch zum erftenmahle zu Londen im 
Sabre 1730. heraus. Die Aufſchrift ift Dies 
fe: Chriftianity as old as tbe Greation. Die 
franzöfifche Ueberſetzung ift nicht unbefannt. Sch 
habe itzt Die deutſche Ueberfegung in Händen, wels 
de 1741. 8. zu Stankfurt und Leipjig an das 
&iht getreten iſt. Der Titel ift alfo gerahten : 
Beweis, daß das Chriftenthum fo alt 
als die Welt fen. Es ift Daneben Herrn Ja⸗ 
cob Foſters Wiederlegung des Tindals von 
1.L. S. angehenkt, welche. ebenfals aus dem 
Englifchen überfeger if. Der veformirte Predi⸗ 
ger in der Schweiß, Johann Sriederich Stapfer, 
bat das Lehrgebäude der gedachten beiden Enge 
ländifchen Schriftfpötter hergeſetzt und wieder⸗ 

legt. Man beſehe deſſen Inſtitutiones theolo- 
gie polemica univerſa, welche zu Zurch 1744. 
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8. an dag Licht getreten , und zwar das zehnt; 
Capitelp. 883. [. welches im zweyten Tome fie, 
bet. Die Einwuͤrfe, welche infonderheit Tindal 
gegen die Weisheit GOttes, wie diefe in der 
heiligen Schrift abgebildet ift, ausgefonnen un) 
.. vorgetragen hat, find gar fehlecht gerahten. Und 
das ift, mein Herr, ein gutes Kennzeichen, daß 
die Dffenbarung GOttes .roeit höher geſetzet ſey, 
als dag die Pfeile der fubtilften und fcharffinnigs 
ften Schriftfeinde dahin reichen oder derfelben ei⸗ 
nigen Eintrag und Schaden thun Fünnen. 
$. LXXVI. Die Gütigfeit GOttes iſt eine 
Vollkommenheit und eine Wuͤrklichkeitsquelle für 
“ Diejenigen Geifter,voelche fie geniefjen. Da nun GOtt 
die Quelle aller Würklichkeiten befist und unend⸗ 
lid) vollkommen ift, fo muß man demfelben aud) 
die Güte oder Guͤtigkeit beylegen.. Die Wohl⸗ 
thaten GOttes liegen ung im Reiche der Natur 
in einer unausſprechlichen Groͤſſe und Menge vor 
Augen. GDtt fpeifet und tränket uns. GOtt 
kleidet und decket und. Er giebt ung die Mate 
zialien zum Gebäuden. Er vergnüget und ergey 
zet uns durch die Ordnung der Theile der Welt, 
welche um ung find. Er giebt ung mehr Mittel zur 
Unterhaltung, ale wir nohtdürftig brauchen. Die 
Wahrheits begierde macht die Erkäntnis ange 
nem. Der natürliche Teich zur Menſchenliebe 
macht die Pflichten der Gefelligkeit En 


Edelmanns · Glaubenobekaͤnntniſſes. 255 


Das Gewiſſen und alle menſchliche Grund⸗ Drie⸗ 
be, wenn wir ſie nicht misbrauchen, machen die 
Religion angenehm. Hieraus erkennen wir, 
mein Herr, daß in GOtt eine Geneigtheit ſey, 
feinen Gefehöpfen Gutes zu hun und ſich mit den 
Gaiftern zu vereinigen. Dies ift die Gütigs 
feit GOttes. In der Pantheiſterey fällt dies 
ſes ales weg. Einfolglich beſtehet ſie auf einem 
anvernuͤnftigen Triebſande. 

Ich verharre mit aller Geneigtheit ⸗/⸗/ 
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Herrn 


Johann Chriſtian Edelmann— 


dem Toͤpfer⸗Glachnis Pauli, der 
Liebe GOttes und deſſen Gna— 
de, Barmherzigkeit, Lang⸗ 
muht, Treue und 
Guͤte. 


Mein Herr! 


Kr habe vorbini in der Fortſetzung der Grund» 
lehren der natürlichen Gottesgelahrtheit 
- bin und her gegeiget, Daß die Pantheiſte⸗ 
rey nichts als ein ihr ſelbſt wiederſprechendes Unding 
und etwas weniger als ein Irrwiſch ſey. Ich habe 
mich bemuͤhet, Ihnen ſtat des abgebrochenen Ge⸗ 
baͤudes zugleich ein anders, ſo richtig gegruͤndet 
und aufgefuͤhret iſt, darzulegen oder mit Ihnen 
zu wiederholen. Ich gehe nunmehr mit Ihler 
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en REN 
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zlmögen. Das phyſicaliſche Bermög, 
#3] derinn, dag man gnugſame Kraft ot 
Bi hat, etwas zu thun. Das moraliſche 
a aber iſt, wenn man etwas thun oder I 
Bu ohne dadurch eine Verbindlichkeit oder u 
J balmiß gegen Das Geſetz des Oberherrn 
Mm. Was ich wuͤrklich nenne, dag iſt tl 
IJ ſcuſch, theils moraliſch Die phpficalifd 
Bar lifeit beſtehet darinn, daß etwas in 
| R da iſt und exiſtirt. Die moraliſche Wi 
Bi booſſtehet aber darinn, daß etwas da iſt, w 
: 88 folge Dem Geſetze da ſeyn fol. Wenn 
Gl ein Gefchöpf ein Recht zu etwas hätte ı 
M dageſtalt, daß dies Recht von GOtt unı 
M vwaͤre, fo müfte das Geſchoͤpfe in einigen 
: ig gen oder auch Würklichkeiten von GOt 
Ehaͤngig ſeyn. Beil dieſes aber wegfaͤllt 
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alle Glieder derfelben Reyhe hervorgebracht find, 
fo find fie nicht wuͤrklich geweſen, ehe fie hervorge, 
bracht find. Wir erblicken nunmehr auch denans | 
dern Tal. Wir fagen, wenn nicht alle Glide 
Derfelben Reyhe hervorgebracht find, fo ift eine Ur, 
fache die erfte, von welcher fich die Reyhe anfängt, 
und mithin ift Die Reyhe nicht unendlich. Im er⸗ 
fin Galle hat die Reyhe einen Anfang und ift ein 
folglich) nicht unendlich, noch unbeftimmtich. Es 
äft uns hiefelbft einerley,, ob man diefe Reyhe nad) 
einer geraden oder nach einer krummen, oder auch 
Circubfinie, annehmen wolle Der Beweis iſt 
allgemein. Es wird auch wohl nicht leicht jemand 
glauben, daß die Berfnüpfung dee Wuͤrkungen 
und Urfachen der Welt unter der Geftalt der Einien, 
als abgezogener Begriffe, fortgehe. Jedoch wir 
wollen vor die lange Weile die zwey Linienfaͤlle 
amehmen. Wenn die Reyhe in einer geraden 
Linie fortgehet, fo komme nichts zum Vorſchein, 
welches unferem Beweiſe entgegen ftehen fan. Neh⸗ 
men wir aber die Reyhe nach einer krummen Linie, 
fo müflen wis auf zwey Sälle Achtung geben. Denn 
«6 Fan ſeyn, daß die krumme Linie fich aledenn ent⸗ 
weder an ihren Anfang fehlieffe oder nicht daran 
fchliefe. Dre zweyte Umftand läßt die Reyhe 
fortgehen, wie es gefchehen wuͤrde, wenn die li 
nie dee Reyhe gerade waͤre. Der erfte Umſtand 
fegt etwas her , welches, fo bald es aufdie Reyſe 
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habe, von GOtt etwas ſchlechterdings in diefem 
ii Stücke zu fordern. Und dieſes ift aud) der Wahr⸗ 
heit gemäß , weil Fein Gefchöpfe ein von GOtt ins 
dependentes Recht hat. Uber, mein Herr, Sie 
machen fich immer weiter zu einem Gefaͤſſe der Un» 
‚chre, indem Sie Ihres Schöpfers Ehre verduns 
kin und dieſelbe beftreiten wollen. IJ 
§. LXXVIII. Das Weſen dee moraliſchen 
Liebe beſtehet darinn, daß ein Geiſt die End⸗ 
inecfe des andern als feine eigene anſiehet, und 
11 008 Gute für denfelben, als einen letzten Zweck, 
U wil.. Der Zuſtand der vernünftigen Geifter, da 
J diefelben wechſelsweiſe einer Die Abfichten des ars 
dem ohne fernern Endzweck für ſich ſelbſt, als 
feine eigene Abfichten, anſiehet, wegen der an ib» 
nen wahrgenommenen Vollkomnienheiten, wird 
die moralifche Vereinigung genennet. GOtt 
liehet feine vernünftigen Geſchoͤpfe in eigentlichem - 
3 Verſtande, weil er diefelben bey der Schöpfung 
ainee Welt, als die legten Zwecke, anfeben muß. - 
Denn die Schöpfung dee Welt fehaffet dem 
Schöpfer Eeinen würklihen Nutzen. Sie vers 
mehrt die Vollkommenheit deffelben nicht. GOt⸗ 
nd Berftand wird dadurch nicht groͤſſer und voll 
lommener. Sein Wille erhält dadurch Beine Bars 
mehrung dee Vollkommenheit. eine Seligkeit 
wird Dadurch nicht vollkommener. Es mürde alfo 
de Schöpfung der Welt vergeblich feyn,iwenn nicht 
N 2 Wo 
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freye Geſchoͤpfe hervorgebracht waͤren und die Ver⸗ 
knuͤpfung aller andern freyen Geſchoͤpfe dahin ab⸗ 
„zielle, daß fie in das Vermoͤgen und die Folgen 
der freyen Thaten der Geiſter einen Einfluß haben 
ſollte: und wenn nicht die Welt alſo eingerichtet 
waͤre, daß durch die Thaͤtigkeiten in den Creatu⸗ 
ren, ſo fern gedachte Thaͤtigkeiten von der Schoͤ⸗ 
pfung und Beſtimmung GOttes nicht abhangen, 
gewiſſe Verhaͤltniſſen gegen ihn moͤglich wuͤrden, 
welche mit den Eigenſchaften GOttes uͤbereinſtim⸗ 
men. Denn alle Creaturen, die keine Freyheit 
haben, bekommen durch die Schöpfung oder Er⸗ 
haltung der Wuͤrklichkeit kein anders Verhaͤltnis 
gegen GOtt, als welches fie zuvor in dem Stan 
de ihrer Möglichkeit, oderda ſie nur noch möglich 
waren, fehon halten. Es ift Demnad) der Ichte 
Endzweck der Schöpfung nicht in dem Nutzen oder 
in der Vermehrung der Vollkommenheit GOttes 
zu füchen; vielmehr aber gehet derfelbe Zweck auf 
die freyen Geſchoͤpfe oder Geiſter, als welche fih | 
zu eigenen Thätigkeiten entfchlieffen und dieſelben 
ausrichten koͤnnen. Weil ferner Die wahre Liebe 
ein ernftliches Wollen der moralifchen Bereini 
gung infich ſchließt, fo fichet GOtt die gefegmäßi» k 
ge Abfichten der Geifter-als feine eigene an, ohne 
dag er. die Abficht einiger Vermehrung feine 
Vollkommenheit dabey führe. Es iſt micht um u; 

vefehr gefchehen, daß GOtt die Welt alfo 
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chtet, daß wir Menfchen darinn unzähliches Gu⸗ 
' ts für uns finden. - Bir erblichen und erkennen 
auf dem Erdboden eine fehr groffe und weitläufis - 
I ge Menge von Gefchöpfen, welche unedler find, als _. 
nie Wir haben eine groffe Menge derfelben in 
| unfer Gewalt und bedienen ung derfelben,, ale fo. 
vieler und mannigfaltiger Mittel unferer Abfichten. 
Es iſt uns fein Gefchöpf bekannt, welchem wir als 
ein Mittel feiner Abfichten dienen müften. Ißem - 
wir ohne allen Beritand und ohne alle Freyheit 
wären, fo wären wir dazu aufgelegt, daß wir ein 
bloſſes Mittel für andere vernünftige Gefchöpfe ſeyn 
onten. Aber wir find mit der Freyheit begabet. 
Dieſemnach fun das ganze menfchliche Gefchleche 
fein Mittel fuͤr andere fepn. Aber wie geringe ifE 
der Inbegrif der Menſchen gegen die ganze Belt? , 
Sol nunin denen uns ganz unbekannten Theilen 
der Welt die Schöpfung nicht als ein vergebliches 
Werk des Schöpfers angefehen werden, fo müflen - 
fteylich noch viele und grofje Schaaren der Geiſter 
daſelbſt vorhanden ſeyn. Weil aber den endlichen. 
Geiſtern die unvernuͤnftigen Geſchoͤpfe keine Mittel 
der freyen Abſichten darreichen konten, wozu dieſe 
ja jene dienen ſollen, fo iſt es ganz wahrſcheinlich, 
wo nicht gar gewiß, daß eine groſſe Menge der⸗ 
ſelben Geiſter auch Leiber haben, welche den Koͤr⸗ 
pern des Himmels gemäß find, welche fie bewoh⸗ 
nm. Ich koͤnte dieſe um < Satze auch ee 
e 
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‚= dere Beweisgruͤnde unterſtuͤtzen, wenn ich mich mit 
Ihnen, mein Herr, nicht annoch von andern Din⸗ 
gen unterhalten und zu den Wahrheiten fortgehen 
muͤſte, worauf es bey Ihrem Olaubensbefänntnis 
„mehr und näher anlommt, 
‚.6& LXXIX. Die Liebe GOttes wird, wenn 
man feine unendliche Majeſtaͤt dabey zugleich in 
Betrachtung ziehet, die Gnade GOttes gu 
‚nennet, Denn die Liebe eines merklich hoͤhern, 
twelchen man zu verebren verpflichtet iſt, wird eis 
ne Gnade genennet. Wir follen den Hoͤchſten 
verehren und ihm gehorſamen. Er hat eine Ma 
jeſtaͤt. Alſo fchreiben wir demfelben billig ein 
„ Gnade zu, maffen er ung und feine Geifter liebet, 
Er hbezeiget den elenden Perſonen Liebe und Gute. 
Er ift demnach barmherzig. Er beftrafet dis 
.. Behler der endlichen Geifter nicht fofort, macht 
auch oft die Beftrafung zum Mittel der Beſſerung. 
Dieſerwegen fchreiben wir demfelben Gedult und 
angmuht zu Die Erempel diefer Gnade, 
Barmherʒigkeit, Gedult und Langmuht, dürfen 
wir nicht weit ſuchen. Sie find, mein Herr, ein 
recht lebendiges Beyſpiel der Gedult und Langmuht 
GOttes. GOtt will ſich Ihnen noch barmhetꝛg 
und gnaͤdig erweiſen, wenn Sie denſelben nur few 
nen, verehren und ſich beſſern wollen. GOtt 
iſt auch getreu, Seine Liebe iſt vermoͤge feine 
Wabrhaftiget mit A ertluns feines pethant 


> 


. 
⸗ 
un 








Edelmann⸗ Glaubenobekaͤnntniſſes 263 


Verheiſſungen geſchaͤftig. - Hieraus erhellet ſeine 
Treue. Aber ach! wie kehren Sie der Treue 
I GDttes den Rücken au, da Siedietheureften Ders _ 


heiſſungen GOttes gering achten und läftern, ins 
dem Sie das geoffenbarte Wort GOttes unyer⸗ 
dienter und gehäßiger Weiſe vor einen Bibelaög 
sen und vor eine Pfaffenphantafie halten 


j Es fät Shnen unmöglich eiwas teiftiges wieder 
die Wahrheit und Goͤttlichkeit der Bibel vorzus 


7 beingen. Wie unficher ift der Schritt, roelchen 


Sie zu der Untertretung derfelben wagen! Geſetzt, 


nicht zugegeben , daß die Bibelnicht Die Offenba⸗ 
4 rung GOttes enthiehte, fo verlöhren Sie dabey 


nichts, wenn Sie auch ftille ſchwiegen. Aber 
Jwenn dieſelbe ein Inbegrif der Wahrheiten GOt⸗ 


Ntes iſt, wie fie denn auch wuͤrklich iſt, wie groß ift 
denn nieht Das Elend, worein Gie ſich fügen? 
Handeln Sie auch nur einigermaffen, vernünftig 
und ficher? Wie und wo hätte GOtt feine Treue 
und feine Verheiſſungen uns fund gemacht; mern 
vun keine nähere Offenbarung, ale das Licht 


der Bernunft, ertheilet hätte?- Wie Eönten die 


{ Menfchenfich wegen des Aysgangs aller ihrer Müs 


- 


be und ihrer Grundbegierde zur Vollkommenheit 


und Seligkeit, und in den ſchwankenden Beſtre⸗ 


bungen ihrer Seelen, beruhigen und ein feſtes Zu⸗ 


trauen zu dem Genuß der Gnade GOttes haben 
amd empfinden, wenn un Son Feine: were 
N 
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ſungen kund gemacht haͤtte? Io bat er verſpto⸗ 
‚chen, daß er ſich einem jedenin Anfehung der berus 
higenden Perheiffungen infonderheitund unmittel⸗ 
‚bar Fund machen wolle? Iſt es auch die Eigen 
ſhaft der Weisheit, dasjenige ohne Unterlas ei⸗ 
‚nem jeden zu offenbaren, was durch eine allgemei⸗ 
ne Kundmachung vollzogen werden kan? Laͤßt 
auch ein getreuer Landesherr ſeine Verordnung vor 
eine jede Thür ſeiner Unterthanen anfchlagen? 
Mein Herr, warum ſtechen Sie ſich ſelbſt beyde 
Augen aus, um babur „Deo heller zu ſehen und 
- defto ſicherer zu wande | 
$. LXXX. GOtt m Aut und gütig. Er if 
in Einem Weſen ſelbſt vollfommen gut, das iſt, 
A; ift alles dasjenige , was er ſeyn will und wol⸗ 
"Im kan. Er iſt aber auch gut in Anfehung der 
vernünftigen Gefchöpfe, indem die Erfüllung alle 
‚Ihrer Wuͤnſche anders nicht, als einzig und allein 
. Dusch die Vollkommenheit des Höchften moͤglich 
iſt. . Kein Gefchöpfe Tan etwas Gutes. erlangen, 
wenn nicht GOtt die urfprüngliche Duelle deſſel⸗ 
ben iſt. Alles Gute, das fie haben, das haben 
fie vOn GOtt. Die Güte GOttes ift demnad 
fo wohl eine weſentliche, als auch eine mitthei⸗ 
lende Güte. Die letztere ift mit der abgehan⸗ 
delten Guͤtigkeit bey nahe einerley. | Und wie viel 
Gutes wuͤrde Ihnen nicht GOtt noch ertheilen, 
mein nn wenn Sen Au mit ee be⸗ 
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$. LXXVII. Sie werden es mir gern eingeftes 

hen, daß Fein Geſchoͤpf irgend ein Recht habe, fo 
ganz und gar von GOtt unabhängig wäre. Ich 
perfiche durch das Hecht ein moralifches Vers 

mogen. Das phpficalifche Vermoͤgen beftcher 
darinn, dag man gnugfame Kraft oder Kräfte 
hat, etwas zu thun. Dasmoralifche Vermögen 
aber iſt, wenn man etwas thun oder laſſen darf, 
ohne dadurch eine Verbindlichkeit oder unfer Ver⸗ 
haͤlmiß gegen Das Geſetz des. Oberherrn zu verlez⸗ 
zen. Was ich würklich nenne, das iſt theils phy⸗ 

ſicaliſch, theils moraliſch. Die phyſicaliſche Wuͤrk⸗ 
lichkeit beſtehet darinn, daß etwas In der That 

ji daiftunderiftirt. Die moralifche Wuͤrklichkeit 
beftchet aber darinn, Daß etwas Da ift, welches zu⸗ 
folge Dem Geſetze da ſeyn fol. Wenn demnach 
ein Gefchöpf ein Recht zu etwas hätte und zwar 
dergeftalt, daß dies Recht von GOtt unabhängig - - 
waͤre, fo müfte das Gefchöpfe in einigen Vermoͤ⸗ 
gen oder auch Mürklichkeiten von GOtte unabe 
haͤngig ſeyn. Weil dieſes aber wegfaͤllt, und al⸗ 
les Vermoͤgen und alle Wuͤrklichkeit der zufaͤlligen 
und veraͤnderlichen Dinge von GOtt abhängt; ſo 
hat ein Geſchoͤpf Fein Recht, fo ganz und gar von 
GOtt unabhängig waͤre. Folgt hieraus nicht, 
mein Herr N daß alles Recht, welches die Geſchoͤ⸗ 
pie haben, ein Geſetz GOttes vorausſetze und von 
Ott abhange7 Was demnach GOtt dem Ger 
Al, Cheil. R ie \ 


i 
266 „job. Chrift. Harenberg Miederlegusg 
EEE rg 


„Das XxIIIte Sendſchreiben | 
an J 
Herrn 


. open Chriſtian Edelnam, 


der Gerechtigkeit. Gottes, und der 

Ewigkeit der Strafen uͤber die, 

ſo das Geſetz GOttes 
übertreten. 


Mein Bert! 


je ftehen in den Gedanken, daß die Ewig⸗ J 

j keit der hökifchen Strafen , welche faft 
‚alle Ehriften lehren, mit den Eigenſchaf⸗ 
en GOttes und infonderheit mit der unendlichen J 
" Liebe deffelben fteeite. Sie fehreiben zwar, ſo lan⸗ 
‚ge Sie der Pantheiſterey folgen, Ihrem Gotte 
im Ganzen weder Verſtand noch Willen, mit 
‚bin Fein Grundverlangen der Vollkommenhei, 
woraus ſich Die Guͤtigkeit und Liebe GOttes erwei⸗ 
fen läßt,‘ zu. Und alſo wollen Sie die Chriſten, Juͤ⸗ 
den und einen Lehrſat anderer Bellen 8 


BOF 








— —— 0, 


Edelmanns Glaubenobekaͤnntniſſes. 259 


ide, von GOtt etwas ſchlechterdings in dieſem 
Ʒtuͤcke zu fordern. Und diefes ift auch der Wahr⸗ 
eit gemäß, weil kein Gefchöpfe ein von GOtt ins - 
ependentes Recht hat. Aber, mein Herr, Sie 
aachen fich immer weiter zu einem Gefäffe der Uns» 
he, indem Sie Ihres Schöpfers Ehre verduns 
‚In und diefelbe beftteiten wollen. | 

SLXXVII Das Weſen der moralifchen ' 
diebe beitehet darinn, dag ein Geift die Ends _ 
wecke des andern ale feine eigene anfiehet, und ' 
as Gute für denfelben, als einen legten Zweck, 
bil. Der Zuſtand der vernünftigen Geifter, da 
ieſelben wechſelsweiſe einer die Abfichten des an, 
ken ohne fernern Endzweck für fich ſelbſt, als 
eine eigene Abſichten, anſiehet, wegen der an ih⸗ 
ion wahrgenommenen Vollfommenheiten, wird 
ie moralifche Vereinigung genennet. GOtt 
bet feine vernünftigen Gefchöpfe in eigentlichem - 
Vetſtande, weil er Diefelben bey der Schöpfung 
ine Welt, als die letzten Zwecke, anfehen muß. 
denn die Schöpfung der Welt fehaffet dem _ 
Schöpfer Eeinen wuͤrklichen Nuten. Cie ver⸗ 
nehrt die Vollkommenheit deffelben nicht. GOt⸗ 
es Verſtand wird dadurch nicht gröffer und voll⸗ 
ommener. Sein Wille erhält dadurch keine Ders 
nehrung der Vollkommenheit. eine Seligkeit 
rd Dadurch nicht vollklommener. Es wuͤrde alſo 
je Schoͤpfung der Welt vergeblich fon niche 
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i feene Geſchoͤpfe hervorgebracht waͤren / und die Der, 


Tnüpfung aller andern freyen Gefchöpfe dahin abs 


- zielt, daß fie in das Vermoͤgen und die Folgen 


> 


der freyen Thaten der Geifter einen Einfluß haben 
folte: und wenn nicht die Welt alſo eingerichte 
waͤre, Da durch die Thätigkeiten in den Creatu⸗ 


‚ren, fofern gedachte Tätigkeiten von der Schoͤ⸗ 


pfung und Beſtimmung GOttes nicht abhangen, 


gewiſſe Verhaͤltniſſen gegen ihn moͤglich wuͤrden, 


welche mit den Eigenſchaften GOttes uͤbereinſtim⸗ 


men. Denn alle Creaturen, die keine Freyheit 
haben, bekommen durch die Schöpfung oder Er⸗ 
baltung dee Wuͤrklichkeit Fein anders Verhältnis 
gegen GOtt, , ale welches fie zuvor in dem Stan 


de ihrer Möglichkeit, oder da ſie nur noch möglid 


maren, fchon hatten. Es ift. Demnach der Ichte 
Endzweck der Schöpfung nicht in dem Nutzen oda 
in dee Vermehrung der Vollkommenheit GOttes 
zu füchen; vielmehr aber gehet derfelbe Zweck auf 
Die freyen Geſchoͤpfe oder Geiſter, als welche fih 
zu eigenen Thätigkeiten entfchlieffen und diefelben 
ausrichten koͤnnen. Weil ferner die wahre Lich 
ein ernftliches Wollen der moralifchen Vereini⸗ 
gung in fich ſchließt, fo fiehet GOtt die gefegmäßi 
ge Abfichten der Geiſter als feine eigene an, ohne 


daß er. die Abficht einiger Bermehrung feine 


Vollkommenheit dabey führe. Es iſt micht um 


offhe geſcheten, deß Dir die Aber alf eine 


f . u 
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cichtet, Daß wir Menſchen darinn unzaͤhliches Gu⸗ 
tes fuͤr uns finden. Wir erblicken und erkennen 
auf dem Erdboden eine ſehr groſſe und weitlaͤufi⸗ 
ge Menge von Geſchoͤpfen, welche unedler find, als _, 
wir. Wir haben eine groſſe Menge derſelben in 
Junſer Gewalt und bedienen ung derſelben, als fo. 
vieler und mannigfaltiger Mittel unferer Abfichten. 
Es iſt uns fein Gefchöpf bekannt, welchem wir als 
ein Mittel feiner Abfichten dienen müften. Wenn 
wir ohne allen Verſtand und ohne alle Freyheit 


wären, ſo wären mir dazu aufgelegt, daß wir ein 


bloffes Mittel für andere vernünftige Gefchöpfe ſeyn 
Eonten. Aber wir find mit der Freyheit begabet. 
Diefemnad) kan das ganze menfchliche Gefchleche 
fein Mittel für andere feyn. Aber wie geringe iſt 
der Snbegrif Der Menfchen genen die ganze Welt? 
4 Soll nunin denen uns ganz unbekannten Theilen 
da Welt die Schöpfung nicht als ein vergebliches 
| Werk des Schdpfers angefehen werden, fo müflen - 
ſteylich noch viele und groffe Schaaren der Geiſter 
"Ab vorhanden ſeyn. Weil aber den endlichen 
Geiſtern die unvernuͤnftigen Geſchoͤpfe keine Mittel 
der freyen Abſichten darreichen konten, wozu dieſe 
ja jene dienen ſollen, fo iſt es gun; wahrſcheinlich, 
wo nicht gar gewiß, daß eine groſſe Menge der⸗ 
ſelben Geiſter auch Leiber baden, welche den Koͤr⸗ 
vern des Himmels gemäß find, welche fie bewoh⸗ 
un. Ich koͤnte dieſe um Saͤtze auch durch an⸗ 
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dere Beweisgruͤnde unterſtuͤtzen, wenn ich mich mit 
Ihnen, mein Herr, nicht annoch von andern Din, 
gen unterhalten und zuden Wahtheiten fortgehen 
muͤſte, worauf es bey Ihrem Glaubens! bePännaig 
mehr und näher ankommt, 
S. LXXIX. Die Liebe GOttes wird, mem 
‚man feine unendliche Majeſtaͤt dabey zugleich in 
Betrachtung ziehet, die Gnade GOttes gr 
‚nenne, Denn die Liebe eines merklich Höhen, 
welchen man zu verehren verpflichtet ift, wird eis 
ne Gnade genennet. Wir folen den Höfen 
verehren und ihm gehorfamen. Er hat eine Mar 
jeftät. Alſo fehreiben wir demfelben billig ein 
. "Gnade zu, maflen er uns und feine Geifter liebet, 
Er bezeiget den elenden Perfonen Liebe und Gutes. 
Er ift demnach barmherzig. Er bitau di 
Se der endlichen Geifter nicht fofort, macht 
„auch oft die Beftrafung zum Mittel der Befferung. 
Dieſerwegen fepreiben wir demfelben Gedult und 
Langmuht zu, Die Erempel diefer Gnade, 
. Barmherzigkeit, Gedult und Langmuht, dürfen 
wir nicht weit ſuchen. Sie find, mein Kerr, en 
recht lebendiges Beyſpiel der Gedult und Langmuht 
GOttes. GOtt will ſich Ihnen noch barmhetꝛig 
und gnaͤdig erweiſen, wenn Sie denſelben nur fr 
. men, verehren und ſich beſſern wollen. GOu 
iſt auch getreu. Seine Liebe iſt vermoͤge ſeina 
Wahthaftiga mit da ine gerhancn 
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ungeftraft bleiben laſſen. Je freywilliger, je Öfteren; 
kin mehren Umftänden, ein freyes Gefchöpfe das  . 
Sefeh GOttes übertreten hat, deſto mehr wird es 
des Guten beraubet oder mit Uebel belegt. Die 
Strafe vergroͤſſert ſich auch in Anſehung des 
Herrn, an welchem der Uebertreter die Suͤnde 
volljogen hat. Wet iſt aber höher und. vereh⸗ 
rungswuͤrdiger, als GOtt der HErr? Es A 
Uebertretungen in der Welt und in diefem Leben, 
wodurch das phyſicaliſche Weſen Der Uebertretet 
nicht verändert wird, als wenn ein groffer Hert 
um Exempel diefem oder jenem Elenden Feine‘ 
Barmherzigkeit erweiſet, wozu er Doch hinlaͤng⸗ - 
ih ohne feinem Schaden gefchicft und aufgelcget 
ft, Es würde die lebertretung des Geſetzes GOt⸗ 
ts nicht nad) Wuͤrden beftrafet,, wenn es bloß. 
aufdie ſchlimmen Folgen des phpficalifchen We⸗ 
ſens der Uebertreter ankaͤme. Die natürliche Stra» 
fen, wenn fie etwa auch da find, richten ſich in die⸗ 
“fm Leben gar felten, ‚oder wohl gar nicht nach 

der Proportion der Bosheit oder Handlungen. 

Die Beftrafungen mancher Mishandlungen find 
A bieſelbſt ſchier unſichtbar. Und dieſemnach ift 

es gewiß, daß in dem gegenwaͤrtigen menſch⸗ 
lichen Leben uͤberhaupt die rechte Zeit zur goͤtt⸗ 
lichen Beſtrafung der Uebertretungen noch nicht 
ſev. Das erkennen Sie, mein Herr, ebenfals 
nach der Att Ihres Lehrgebaͤudes. Der Gewiſ⸗ 
| ie 
1 


nr 
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| fenstrieb zeiget dieſes auch in denen, welche übe . 


ihre Uebertretungen dadurch beunruhiget werden, a 


gar deutlich an. Gelbft die lafterhafteften Men⸗ 


ſchen urtheilen, Daß die Laſter ſtrafwuͤrdig ſeyn. 


Und dieſerwegen wollen fie ihre Laſter entweder 


verbergen oder auf mögliche Weiſe rechtfertigen. : 


ber wer fol und Ban die Eafter der freyen Ger 
ſchoͤpfe beſtrafen, als GOtt? Wer kan fie gu 
nauer einſehen? Wer iſt fo weſentlich vollkom⸗ 
men? Wer hat eine fo unendliche Macht? Und 
wenn der Zufammenhang der Natur mit phyſica⸗ 
liſchen Uebeln die endlichen und ihre Freyheit mis 
braucdyenden Geifter abftraft, wer hat denn die 
far Zufammenhang alfo eingerichtet? Was in 
der Welt zufammenhängt, das iſt der Veraͤn⸗ 
derung unterworfen. . Das Deränderliche kan 
von fich ſelbſt nicht ſeyn. Wo eine zufällige 
Ordnung ift, da muß ein verſtaͤndiger Meiſter, och 
eher Diefelbe eingerichtet hat, vorausgefeßet werden. 
Man muß nobhtivendig eine erfte und unveränder 
* Jiche verftändige Subftanz einräumen, welche die 
® Ordnung, Diefen Zufammenhang , alfo einge 
bat. Der Zufammenhang bat Feine Gr 
* machen oder geben koͤnnen. Wenn hat er das 
Recht dazu erhalten? Wie fan er nach dem Geſetze 
ſtrafen, da er weder die Uebertretungen einſiehet, 
‚noch das Geſetz verſtehet? Warum ſollte man 


— 
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Das Gewiſſen und alle menſchliche Grund⸗ Trie⸗ 
be, wenn wir ſie nicht misbrauchen, machen die 
Keligion angenehm. Hieraus erkennen wir, 
mein Here, daß in GOtt eine Geneigtheit fey, 
„.finen Gefchöpfen Gutes zu thun und ſich mit den 
Geiſtern zu vereinigen. Dies iſt die Guͤtig⸗ 
kit GOttes. In der Pantheifterey faͤllt dies 
ſes ales weg. Einfolglich beſtehet ſie auf einem 
unvernuͤnftigen Triebſande. 
Ich verharre mit aller Geneigtheit ⸗/⸗//⸗ 
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Der xxiite Brief 
an 
Herrn 


Johant Shrian Edelmam— 


dem Toͤpfer⸗ Giechnis Pauli, der 
Liebe GOttes und deſſen Gm 
de, DBarmberzigkeit, Lang: 
| muht, Treue und 
Guͤte. 


Mein Herr! 


5 babe vorhini in der Fortſetzung der Grund. 
lehren der natürlichen Gottesgelahrtheit 

bin und ber gezeiget, Daß die Pantheiſte⸗ 
m nichts ale ein ihr ſelbſt wiederſprechendes Unding 
und etwas weniger als ein Irrwiſch ſey. Ich habe 
mich bemuͤhet, Ihnen ſtat des abgebrochenen Ge⸗ 
baͤudes zugleich ein anders, ſo richtig gegruͤndet 





_ und aufaeführet iſt, darzulegen oder mit Ahnen 


zu.wiederholen. Ich gebe nunmehr mit Ihrer 
gütigen fh 





—— — 
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$. LXXVII. Sie werden es mir gern eingeſte⸗ 
hen, daß kein Geſchoͤpf irgend ein Recht habe, ſo 
ganz und gar von GOtt unabhängig wäre. Ich 
berſtehe duch Das Hecht ein moralifches Ders 
mögen. Das phoficalifche Vermoͤgen beftcher 
derinn, dag man gnugfame Kraft oder Kräfte 
hat, etwas zu thun. Dasmoralifhe Vermögen 
aber iſt, wenn man etwas thun oder laffen darf, 
ohne dadurch eine Verbindlichkeit oder unfer Ders 
häimiß gegen Das Geſetz des Oberherrn zu verlez⸗ 
zen. Was ich wuͤrklich nenne, das iſt theils phy⸗ 
ſicaliſch, theils moraliſch. Die phyſicaliſche Wuͤrk⸗ 
lichkeit beſtehet darinn, daß etwas in der That 
da iſt und exiſtirt. Die moraliſche Wuͤrklichkeit 
beſtehet aber darinn, daß etwas da iſt, welches zu⸗ 
folge dem Geſetze da ſeyn fol. Wenn demnach 
ein Sefchöpf ein echt zu etwas hätte und zwar 
dergeſtalt, Daß dies Recht von GOtt unabhängig 
wäre, fo müfte das Gefchöpfe in einigen Vermoͤ⸗ 
gen oder auch Würklichkeiten von GOtte unab⸗ 
hängigfeyn. Weil diefes aber wegfaͤllt, und ale’ 
8 Vermoͤgen und alle Wuͤrklichkeit der zufälligen 
zu Und veränderlichen Dinge von GOtt abhängt; fo. 
iu hat ein Geſchoͤpf kein Recht, fo ganz und gar von . 
aD unabhängig wäre. Folgt hieraus nicht, 
mein Here, daß alled Recht, welches die Gefchd« 
ofe haben, ein Geſetz GOttes vorausfeße und von 
Ott abhange? Was demnach GOtt dem Ger, 
Al, Cheil. R ie N 
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ſchoͤpfe erlaubet zu thun oder zu laflen, dazu hat 
dies ein echt, aber ein dependentes Recht. Aber 

wie reimet ſich die pantheiftifche Lehrform hieher? 
Es iſt in derſelben unter der Gewalt und unter dem 
Rechte kein Unterſcheid. Einfolglich iſt der pan⸗ 
theiſtiſche Lehrbegrif im Grunde falſch und irrig 
Ein Geſchoͤpfe hat noch weniger ein Recht zu eb 
was, wenn es noch garnichtda ii. Wie hat 
nun, wenn es noch nicht du ift, ein Recht an GO, 
es fo oder anders zu machen? Undeben dies iftet, 
was Eſaias XLV, 9. und Paulus Rom. IX, 20. 
21. durch Das Toͤpfer⸗Gleichnis andeuten, wenn 
fie fehreibens Spricht auch ein Werk zu ſei⸗ 
nem Töpfer, warum raadıft du mich al 
fo? Hat nicht ein Töpfer Macht aus ei 
nem Kiumpen zu machen ein Gefäß zu 
Ehren und dagandere zu Unehren? Sie 
nennen diefe Rede Pauli p. 80. ohne allen Grund 
einen Troft, und zwar einen troftlofen Troft, } 
und werfen dDemfelben auf eine ungereimte eilt | 
vor , daß er in GOtte einen ungefehren Töpfer 
Willen ſuche p. 81. Paulus will dufelbft nicht 
troͤſten. Er ſucht by GOtt nichts ungefehrei k 
als welches ein Unding ijt. - Er fchärfet dafelbit F 
ein, daß dee Grad der urfvrünglichen Fähigkeit 
des Guten, welche GOtt einem Gefchöpfe dur) 
die Einrichtung des Weſens deſſelbigen ertheilet, 
ganz willkuͤhrlich ſey, und Fein Gefchöpfe ar 
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zu beftimmen, "06: Gie etwa jemahls dem Lehrbe⸗ 
griffe von der präftabilirten Harmonie beygeſtim⸗ 


methaben. Zum wenigſten reimt ſich Die See 
lenwanderung durch einen neuen Leib, oder durch 
verſchiedene andere Leiber, gam wohl dazu. Denn 


| zufolge demſelben Lehrgebaͤude find die deutlichen 
Begriffe in ihrer vorſtellenden Kraft der Welt 


nad) ihrem Koͤrper eingeſchraͤnkt. Faͤllt dieſer 


Körper weg, ſo faͤllt nach gedachter Meinung von 


der präftabilirten Harmonie dag Leben der Seele 


aud) weg , und bleibt fo lange todt, bis fieeinen 
Leib wieder befomt , wornach fie fich beftändig, zur 


folge den naͤchſten Umftänden der Welt, üichte, 
Wenn Sie, mein Herr, auch allenfald.die Hüle . - 


leder Seelen, als eine Nachfolge der nachſchieben⸗ 


den und hervorbrechenden Körper , welche fih bey 
den Raupen und Molchen finden , anſehen wollen, 
und der Seele einen: beftändigen, jedoch fich auge 
wandelnden , fubtilen Körper einräumen, fo müfe 
fen Sie zwar zugeben, daß die Seele bey der Schei⸗ 
dung von dem jegigen Leibe ‚aller deutlichen Ges .. . 


danken , welche nicht felbft Gedanken find, verlu⸗ 


fig werde und eine Zeitlang in der Ohnmacht lies : . 


ge; jedoch werden Sie auch zugleic) Iehren- und. 


behaupten muͤſſen, daß die Seele nach der. Be⸗ 


Khaffenheit des gmgepten‘, ‚Dritten, oder vierten Köre _ 
pers, voelcher ihre Huͤlle ift, ihr Die Welt vorzu⸗ 


felen wiederum anfange, ſich abermahl zu; deutlis 


\ 


X 


T 
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chen Begriffen gewoͤhne/ und dieſelben alſo faffe, 
‘wie 68 der neue Körper erfordert oder erleidet. Nach 
dieſer Eehre ,, mein Herr, ift es faft nicht unglaub⸗ 
"U, daß unſere Seele nicht ſchon, ehe fie inden 
Leib dieſes Lebens gekommen, verfchiedene andere 
Körper bewohnet habe. Da wir aber nicht das 
- geringfte Bewuſtſeyn aus einem dergleichen dltern 
Zuſtande und Leben der Seele in ung empfinden; fo 
debe ich Ihnen gu bedenken anheim , ob Sie nad) 
" dem Inhalte Ihres Lehrbegrifs mit einiger Ge⸗ 
wisheit den abgeſchiedenen Seelen dieſes Lebens 
deiniges Bewuſtſeyn ihrer vorigen Thaͤtigkeiten beys 
meſſen Tonnen. " Ein Pantheiſt ſtehet in der Mei⸗ 
tung , daß die Welt von Eroigkeit her da geweſen 
und daß alle Seelen ebenfals etvig ſeyn, mithin-von 


- Eivigkeit her ſchon eine Daurung gehabt, einfolg: 


Uch ſchon viele andere Leiber belebet:yaben, che fir 
in den gegenwaͤttigen Leib gefommen. Wie gehet 
es aber zu „daß unſere Seelen von dem Zuſtande in 
den vorigen Leibern, worinn ſie gewohnet, nicht 
das mindeſte Bewuſtſeyn empfinden? Und war⸗ 
: ai ſollen denn die aus dieſem Leben abgeſchiedene 
Seelen nunmehr eine ganz andere Natur anneh⸗ 
nen und fich deffen bewußt bleiben , was ſie in dier 
ſem Leben ausgeübet haben ? Es ſiehet auch hieſelbſt 


a a finſterundn unyufammen 


——— ne 
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zufolge der göftlichen Heiligkeit und Gerechtigkeit . 
an fi) unaufhörlich (a) feyn. “Denn wenn die Ber : 
frrafung des Böfen einmahl wiederum völlig aufs - 
hörete, fo Daß diejenigen, die Gutes und. Boͤſes 
gethan haͤtten, alsdenn in einen Zuſtand welcher 
gaͤnzlich einerley wäre, gelangten; fo kaͤme eine 
Zeit, da das Geſetz GOites oder ein Theil davor 
ganz vergeblich und ohne allem Nachdruck waͤrs 

I Alein diefes ift der Vollkommenheit GOttes un Br 
wieder. Es ift zwar nicht unmöglich, daß, da 
die Seligkeit der endüchen gehorfamen Geifter.ber - 
fländig zunimmt, die Unglückfeligkeit der endlichen 
ungehorfümen Geiſter um ein merkliches abnchmen - 
fonne. Aber wir finden Dod) davon in dem Lichte 
dee Vernunft Feine Gawvisheit, weil wir nicht . 
gründlich fagen Fönuen, wie fich Dig unglückfeligen 
Geifter einigermaffen beſſern mügen, wenn fie ein« 
mahlin den unaufhoͤrlichen Strafen ſtecken. Das 
Wort GOttes fagt auch nichts davon. Sie wer⸗ | 
den, mein Herr, nichts Dadurch) gewinnen, wenn 
Gie die Liebe GOttes, des GOttes, den fein Dans 
theifk zugiebt,- dee unendlichen Gerechtigkeit GOt⸗ 

Ab entgegen fegen. Conrad Dippel hat dieſen Weg 
gmommen, um die ar gnnher — wee 
6 Joan Se — Eiweit dee. Ewi ig⸗ 
keit de n⸗Strafen, nebſt einer Antwort auf 
die ders Seren Abt Mo ͤheim entgegen gefegte. us 

—  belegungen., 4747-8. Helle, _ 


& 
by 


— 
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felbe bey der Entftehung und Unterlaffung derſel⸗ 


- ben Bedingungen an den freyen Geſchoͤpfen nicht 


vollziehet: oder es, ſo bald die erforderte Be⸗ 
dingung wuͤrklich wird, in der That vollzieht. 
GOtt giebt geroiffe Güter unter der Bedingung 
des Gebets des Menfchen , wodurch diefer feine 
Dependen; von GOOtt gründlich erkennet. Folg⸗ 
lich unterbleiben diefe Güter, wenn der Menſch 


"nicht mit dem gehörigen Ernfte und Anhalten be 


tete Die heilige Schrift lehrt ung diefe Bedin- 
gung des Gebets deutlich. Die Lebrfäge der 


Vernunft zeigen ung nur die Wahrſcheinlichkeit 
diefes Umſtandes des Gebets. Der Socinia⸗ 
ner Johann Erell (a) erfennet felbft, Daß ver 


ſchiedene Entſchluͤſſe GOttes bedinget ſeyn. Die 


anſcheinende Aenderung iſt demnach nicht in GOt⸗ 


te, ſondern in den Geſchoͤpfen, in dem Werke 
Gottes, zufuchen. Dies erhellet aus dem Bes 
'griffe, welchen wir von den adtionibus Dei 
-tranfeuntibus haben. 


$ CXXVI. Der Wille GOttes hält in den 
Geſchoͤpfen auf gewiſſe Ordnungen und Bedins 


"gungen. Er thut nicht lauter Wunderwerke, 
und dieſe gehen nicht auf die ganze Welt, es 
“wäre denn, daß wir die Schöpfung ein Wun⸗ 
derwerk nennen wollten. Der bedingte Will 


GOttes iſt alſo mit dem Ordnungsmaͤßigen ei⸗ 


ner⸗ 
(a) Libr. de Des c. 32. p. 331. 


BER u 
. - . 
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bleiblich und durch lauter feſtſtellende Gruͤnde an 
das Weſen der Dinge verknuͤpft waͤten. Allein 
dieſes iſt dasjenige nicht, welches ich behaupte. 

Denn dies ſtritte fo wohl mit der Natur 
old mit der Natur desmoralifchen Böfen, welches - 

= Ye Freyheit des Uebertreters voraus ſetzt. J 

$. LXXXIX. Man kan auch einwenden, daß 
GOtt in der Ausübung ſeiner Strafgerechtigkeit 
ſeine Weisheit nicht hindan ſetze, als welche ohne 
die Abſicht auf das Gute nicht ſtat finde. Aber 
daraus will noch nicht folgen, daß die Sttafen . 
der Unfeligen ein Ende nehmen muͤſſen. Denndie 
Offenbarung der Strafgerechtigkeitanden Lafte 
haften gereicht den Zugendhaften zum Nutzen. 
Diefe erlangen daher zur Verehrung GOttes und 
ur Hochſchaͤtzung ihrer eignen Glückfeligkeit defto 
mehr Bewegungsgruͤnde. Die volllommene 
Hriligkeit GOttes, und die Volllommenheit üs. . 
berhaupt, wird durch Die Offenbarung derfirafene - 
a ale GOttes, als durdy ein Mittel, 

oben. J | 

$. XC. Dan Ban ferner einmenden, die ſeli⸗ 
gen Geſchoͤpfe koͤnnten auf andere Ieife zur Vers 
rung GOttes und zur Hochachtung ihres glüe 
kligen Zuftandes gnugſame Beranlaffungen ba» 

. Allein, mein. Herr, es wird niemand hier⸗ 
aus behaupten koͤnnen, Daß die erwehnten Bewer . 
Paasgrnbe nie glich fon. = Und Dis fi. 

\ ! 5 | u 4 
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- teichend, die Weisheit EOttes hierinn zu recht⸗ 
fertigen. Es pflegt auch GOtt ſonſt die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde der Verehrung gegen ſich durch den 
Reichthum ſeiner Macht und ſeiner Guͤte zu zei⸗ 


"gen, und denſelben auf mannigfaltige Weiſe zu 


offenbaren. Wenige Arten der Unterhaltungs 
Mittel und der unfchuldigen Bergnügung Eönten 
den Gefchöpfen zureichend feyn. Aber wie groß 
iſt nicht der Reichthum der Unterhaltungs Dit 
tel und der. Bewegungsgruͤnde unſers Vergnu⸗ 
gens? 


RC Es it wahr, daß GOtt ſolche Sie, 


deren Untugend und Beſtrafung er vorher eh 

- nicht eben nohtwendig erfchaffen muͤſſe. 

- fehen, mein Herr , keinen Grund, welcher ung rn 
tigte, dies zu behaupten. Aber folget hieraus 
wohl, daß er fie nicht erfchaffen koͤnne oder dürfe? — 
Er kan wohl einen Grund, der moralifch zuteis 
hend ift, gehabt haben, fie zu erfchaffen. Die 
Weisheit GOttes, als eine moralifche Vollkom⸗ mn 


| \ menheit, befolget Beinen phyficalifch beftimmenden 


und feftftellenden Grund. Denn fonft würdein 
alle Handlungen GOttes eine eiferne und ſchlech⸗ 
terdings abſolute Nohtwendigkeit hineingebracht. 
Wo bliebe aber alsdenn die Freyheit GOttes? IF 
"Warum hätte er denn ein freyes Wollen? Onug, fi 
daß GOtt die Tugend und · Gluͤckſeligkeit de 
endlichen Balte a als ride Endirecke wil, —3 
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heihm wohlgefallen, und welche er um ihrer ſelbſt 

willen will. Dieſe Endzwecke gefallen ihm vers 

moͤge ſeiner Heiligkeit: und er will dieſelben ihrer 

ſelbſt wegen, vermoͤge ſeiner Guͤte. Die Hervor⸗ 

bringung tugendhafter und gluͤcklicher Gefchöpfe 
dem Endzwecke GOttes gemäß, weil er ſich 

dran um fein ſelbſt willen vergnüge. Dieſe 

Hervorbringung ift dem Gegenftande (obiedto) . 

A] fancd Grundverlangens gemäß. Die Laſter und 

die Beitrafung derfelben misfallen dem Höchften, 

konnen ihm jedoch Feinen Schmerz, Feine. Unrus 

he, verurfachen., weil er unveraͤnderlicher Weiſe 

voſkommen ift.: Die Zulaflung der Laſter ſtrei⸗ 

tet nicht mit. dee Vollkommenheit GOttes. 

4 Denn Die Beftrafung der Lafter nur zu einem. 

‚| Aiderweitigen Endzwecke dienen kan , fo Fan auch 

Gott die Hervorbringung folcyer fehlbaren Per⸗ 

1] fonen befchlüffen, ohne feiner Vollkommenheit ent» 

{Segen zu handeln. Esift gnug, daß GOtt die Zus 

| laſſung und Beſtrafung laſterhafter Thaten oder 

| 






Unterlaſſungen nicht um ihr felbft willen ‚oder des⸗ 

14 wegen wollen Fönne, daß er fich dran vergnügte, . 
SXCH. Wenn man aber den Sal ſetzt, daßh /⸗/ 

! s lafterhafte Geifter gebe, die ſchon würklich da,. 

md, ſo will GOtt die Beſtrafung der Uebertren 

ungen derfelben, als eine unvermeidliche Folge 

aus dern Verlangen GOttes gegen die Volllom⸗ 

mendeit, Man hat nicht nöhtig, hiebegnac die: 

| a N En 
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Hein Zwecke zu fragen.: Es folgt‘ das eine ven 

ſelbſt aus.dem andern. Wenn vier gleiche Sei⸗ 

ten gezogen ſind, die ſich in ihren Enden beruͤh⸗ 
ven, ſo frägt man vergeblich, was man vor ds 

. nen Zweck habe, aud) vier. Winkel hervorzubein 

gen? Es ift demnach nicht möglich, daß dad 
der geſchehenen ‚Uebertretung die Strafe zurif 
bleiben koͤnne. GOtt fichet bey der Befttafung 
nicht auf feine Sicherheit, wie die irrdiſchen Ru 
genten. Wer Ban ihm feine Würklichkeit 'ode 
. Zollfommenheit jemahls ftöhren oder verändem? 

° Man muß derowegen die Art der obrigkeitlichen 
Beſtrafungen nicht zu einer Regel oder zum Mu⸗ 
ſtet der Beftrafungen , die der Höchfte gefehehen 

Yäffet , beſtimmen oder vorſchlagen. j 

S. XCIII. Aber was, wenn ſich der Uebertte⸗ 
‚tee nach feiner Uebertretung beſſert? Sollte denn 

nicht wegen dieſer Beſſerung die vorige Uebertee/ *" 
ung ungeſtraft bleiben? Dies twünfchen die 

- Maturaliften. Dies wollen fie uns überreden. U 

ber mit welchen Gründen? Bey GOtt iſt die 
Nohtwendigkeit, alles gefchehene Boͤſe nad) de 
- Gröffe der Ueberiretung zu beftzafen, eben fo’grof, 
als die Nohtwendigkeit feines Weſens felbft if. 
Daun fo bald jene verneinet würde, wuͤrde zu⸗ 
gleich Die Nohtwendigkeit des Weſens GOttes 
verneinet. Was wuͤrde daraus folgen? Man 
mwrde fagen, Ok (ep in feinem Darin G 


. . 
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terdings nohttwendig, weil er fehlechterdings unver» 
änderlich und ewig ift. Und man würde zugleich bes . . 
kennen, daß GOtt in feinem Weſen nicht ſchlech⸗ 
terdings nohtwendig ſey. Iſt dies nicht ein of⸗ 
fenbarer Wiederfpruh? - - - . 

S.XCIV. Jedoch wollen wir dem Höchften die 
MöglichFeit einer voͤlligen Begnadigung des Ueber ⸗ 
treters nicht abſprechen, wenn ein Mittel vorhanden 
1 ift, welches Der vollfommenen Gerechtigkeit GOt⸗ 

tes für dem Uebertreter ein Gnuͤgen leiftet, und die ° 
1 Sade in den Stand ſetzet, daß das moralifche 
1 Böfe als ungefchehen angefehen werden koͤnne. 
1 Denn indiefem Falle waͤre die Begnadigung des 
Suͤnders allerdings möglich, und "würde alle 
I Schuld und Strafe des begangenen Böfen erlaſ⸗ 
1 fen. Jedoch Fan man auch dieſes gar wohl einfehen, 
dag es die Heiligkeit GOttes erfordere, daß dee 
Günder 1) diefe Begnadigung frepmilig anneh⸗ 
| men, und 2) das. vorige Boͤſe bereuen und vers“: 
Jabſcheuen, auch 3) fich beffern und tugendhaft 
werden müffe. Diefe frepmillige Annahme iſt 
j den freyen Gefchöpfen anftändig, mit welchen _ 

GOtt nicht anders umgehet, als wie es fich mit 
4 der Freyheit der Oefchöpfereimet. Die Ehriftlis - 

I de Religion zeiget uns ein folches Mittel in dem 

Eldſungs⸗Werke. Keine andere Religionfchügs. - 
det dieſen Knoten ſo tidſtich anf. U Name - 
Brennen wir, daß die Ehrlich Be | 


⸗ 
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ſem Stücke nicht wieder den Lehrbegrif der Ver⸗ 


nunft faufe. Allein wie groß wird denn die Ue⸗ 
bertretung derfelben nicht ſeyn, welche lieber in 


-ihren Läfterungen und in ihrem Laſter⸗Wuſte bes 


harten , als ein folches Mittel annehmen wollen, 
werm dergleichen Dittel da iſt? Mein Herr, wie 


unſicher und gefährlich ift nicht diejenige Par 


they , welche Sie ergreifen? Sie: können nim 


mermehr eriveifen, daß die Ehriftliche Religion eis 
ne Unwahrheit fey , und. dennoch achen Sie fo 


weit davon weg, ale es immer, möglich it, und 


"treten auf dieſelbe, als. aufeinen Schand⸗Lumpen. 


‚ ie zeigen dadurch gnugſam an, daß es GO 


: in die Freyheit des Dienfchen geftellet habe, ob 
er ein folches Mittel annehmen wolle oder nicht. 


Aber toie fehrfind nicht auch fehr viele Menſchen 


zu bedauren, welche fich Chriſten nennen , und das 
Erloͤſungs⸗Mittel nicht alſo annehmen, daß ſie 


J das vorige Boͤſe bereuen und unterlaſſen, dage⸗ 


[2 


gen aber fi) zum Gehorfam gegen das Geſctze 
GoOttes wenden? Die Chriſtliche Religion macht 


‚ bie Menſchen nicht böfe. Aber die Chriften, roch 
che nur den bloffen Nahmen von Ehrifto führen, 


und die Lafter lieben, vielweniger Diefelbe ablegen 


nd ſich beffern, find es, welche Durch ihe laſtet⸗ 


haftes Leben es verurſachen, daß ſo viele Aerger⸗ 


niſſe geſchehen, welche die groͤſſeſten Strafen nach 


MD vehen můſſen. Mem Sr. dur 8 


x 
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Herr, alles Boͤſe, was die fogenannte und um 
echte Ehriften ausüben, der Chriftlichen Religion -, 
an fi), dem Predigamte, und allen Chriften 
überhaupt, beymeſſen, fo betriegen Sie ſich ſeht, 
und begehen eine ſchwere Uebertretung. Es 
brauchte keiner groſſen Wiſſenſchaft, dieſen Ihren 
Fehler einzuſehen. 
| SXCV. GO will das Boͤſe, ſofern es 
böfe ift, garnicht. Es gehört an ſich nicht un⸗ 
ter die Zivecfe -und Abfichten GOttes. Es iſt 
aud) Fein Ziveck der Gerechtigkeit GOttes. Wenn 
GOtt befchloffen, das Boͤſe zuzulaſſen, fo iftdie 
Strafe deffelben ein’ unzertrennlicher Webenuns 
fland von der göttlichen Vollkommenheit. Und 
# dieſerwegen hat auch das Uebel, fofern es eine‘ 
Strafe ift , ebenfals keinen fernen Zwei. In⸗ 
deſſen kan GOtt dasjenige, fo.eigentlich keinen 
Zweck ausmacht, wohl als ein Mittel auf ger - 
wiffe andere Endzwecke richten. Das Strafe .' 
VUecbel kan als ein Mittel auf den Zweck der kuͤnf⸗ 
4 tigen Befferung fo wohl defien, dem die Stra« - 
U fewiederfährt, alsanderer, die fich daran fpiegeln 

1 follen, gerichtet werden. Sch will ein Exempel 

| geben. Ihr tiefer Verfall, mein Herr, iftfehonein 
| Theil der Strafe Ihrer vorigen Uebertretungen des 
Geſetzes, welches Gefeg dee Oberherr der Welt ges 

_ geben. Sie treten dies Geſetz ſchon längft mit ' 
Süffen, und. ſpotten darüber. :- Das ‚Stafübel,. 
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- fo ſich ſchon an Ihnen durch die unerfättlichen 4, 


fterungen , und die: Unruhen dev Seele, woraus 


- fie herflieſſen, Aufert und zu Tage leget, iftden 
gehorſamen Kindern GOttes ein Mittel, fich de, 


ſto forgfältiger vor den herrſchenden Günden zu 


huͤten, um nicht in den Zuſtand der unrubigfien 
Affecten, welche die Henker der Seelen ſind, und 
Ihre Seele durchfoltern, zu verfallen ; auch ans 
dere vor allem Gifte, welches folche Früchte ge 


bieret, gründlich und herzlich zu warnen. 
$. XCVI. Und hier kommen wir dahin, daß 


wir den Grund, worauf Die Möglichkeit ver 


‚ Cedult und Langmuht GOttes beſtehet, einzu 
ſehen anfangen. Wir erkennen, daß die natuͤr⸗ 
Uchen Strafen, welche den gaͤnzlichen Ruin noch 
nicht ausmachen, als göttliche Mittel zu betrach⸗ 


ten ſeyn, als Mittel, wodurch fich derjenige beſ⸗ 
4 ſern ſoll, der ſie empfindet, und als Mittel, wb⸗ 


durch ſich andere, fo ſich daran ſpiegeln, ebenfals 
dbeſſern ſollen. DieChriſtliche Religion feget noh 


dieſes hinzu, daß der Menſch ſein Verderben end⸗ 


lich empfinden und ſich auf den Weg des Frie⸗ 


B dens feßen laffen folle. Und wie bedaure ich Sie, 


daß Sie Ihre ſchoͤne vorige Jahre nicht befier, als 
zur. Beftürmung Ihrer Wohlfahrt, angelegethar 


. de! Iſt es denn noch nicht genug, daß Gi 
"alle Ihre mögliche Kräfte fo lange her wieder 
den dem dev Welt und d bein tangnuht — 


u. sr 
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frenget und verſchwendet baden? Iſt es denn 





noch nicht gnug? Iſt Ihr Herz denn noch haͤr⸗ 
ur ale ein Fels, Daß es nicht endlich in reuen⸗ 
de Thränen zerflieffen und zur Beſſerung fchreiten 
win? Ach GOtt! verleihe du doch diefer armen 
{und elenden Seele die Gnade, welche du keinem 
Timahle verfaget haft, welcher dich drum anfles 
het! Mein Herr, esiftfchon längft genug. Das 
Hionde des Lebens eilt berzu. Die Langmuht 
11190ttes wird an Ihnen bald aufhören. Es iſt 


mug. - ’ | 
4 $.XCVI. Das Straf-Uebel beftehet indem 
phpficnlifchen Uebel, als in feiner Materie. Die 
IN Sorm des Straf⸗Uebels beftehet darinn, daß der 
I Gteafgerechtigfeit gnug gefcheben folle. Es Fan die 
Sorm aufhören, wenn aud) gleich die. Materie 
Ibleibet. Die Vernunft zeiget, daß dies möglich 
Mr Die Ehriftliche Religion zeige, daß es oft 
| wirklich gefchehe. Wenn fi ein Schlemmer 
‚4 kfehret, fo höret die Form der Strafe auf, weil 
u aimdie Ordnung keit, da ihm Die Onugthuung des 
111 Erlöfers zu ftatten kommt. Aber deswegen blei⸗ 
ben Doch Die Gebrechen feines Leibes und feiner uns 
wentlichen Lebensart übrig, auf daß er feine bes 
gangene Suͤnde defto berzlicher verabfcheue und fich 
deſto mehr zur Tugend wende. . Wie tief erkann⸗ 
der König Salomo nicht zuletzt die Eitelkeit der 
Bet? Sie nennen denfelben, da er fich gebeſ⸗ 
Ü,Cp Rx X 
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ſert, noch einen Hurenhengſt. Aber was fol 
denn die Welt dermahleinſt von Ihnen ſagen? 
Sie nennen den Koͤnig David den erſten Sa⸗ 
tan. Welche Läfterungen! Warum bekehren 
Sie fih nicht vielmehr nach dem Erempel Davids 
und Salomong ? 

S. XCVIII. Jedoch laͤugnet man nicht, daf 
durch Arzeney oder durch ein Wunderwerk das 
phyſicaliſche Uebel gehoben werden koͤnne, und 
Exempel vorhanden ſeyn, da GOtt nach ſciner 
Langmuht dem Uebertreter das phyſicaliſche Uebel 
in dieſem Leben vermindert oder abgenommen habe. 
Und in dieſem Falle faͤllt die Guͤtigkeit GOttes dem 
Beſfreyeten deſto deutlicher in die Augen, je groͤſ⸗ 
fer die Wohlthat iſt, wodurch die Seele beruhiget 
und der Leib zugleich gefund worden it. 
S. XCIX. Ohne die Riebesvereinigung GOttes 
mit dem vernünftigen Geſchoͤpfe iſt die Gluͤckſelig⸗ 
keit des Geſchoͤpfes nicht möglich, noch zu hoffen, 
Denn. folche Vereinigung muß wechſelsweiſe aus⸗ 
geübet werden. Da nun ein vernünftiges Ge 
fhöpfe zu dieſer Bereinigung ohne eine richtige 
Erkänntnis und Verehrung GOttes, ohne die ge 
hörige Liebe und dem Gehorfam gegen GOtt, nicht 
gelangen Ban , noch derfelben fähig ift ; fo folget es 
aus der Beichaffenheit dee Sache von felbft, daß 
ein freyes Gefchöpfe, worinn fich eine Wiederſpen⸗ 
ftigfeit und Seindfchaft gegen GOtt und deifen er | 
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ſetz äufert oder vorhanden iſt, der Gluͤckſeligkeit 
und wahren Beruhigung untheilhaftig und unfaͤ⸗ 
hig ſey. GOtt Ban dasjenige nicht lieben, was 
: feiner wefentlichen Vollkommenheit entgegen fies. 
: het. Dies iſt wieder den Dippelfchen Lehrbegrif 
i zumerfen. Dies gilt wieder alle diejenige, welche 
t fiheiner Beruhigung des Gewiſſens ruͤhmen, und 
* dennoch) Dabey gegen jederman oder andere gang 
: fieblos find, aus den Läfterungen ein Handwerk 
: machen, und den GOtt Himmels und der Erde, 
wie auch deffen Verehrung, unverfchämter Weiſe 
‚ in den Koht treten wollen, und von einer ungemeſ⸗ 
ſenen Freyheit viel Aufhebens machen, da fie doch 
Knechte des Verderbens find. 
8&C. Wenn ein freyes Gefchöpfe obnealle feine 
eigene Schuld durch eine Auferliche Urfache in den 
Zuſtand der Wiederſpenſtigkeit und Feindſchaft 
£ wieder GOtt und das Geſetz GOttes gerahten iſt, 
IE undeinfolglich die verlangte Liebe des Geſchoͤpfes 
is gegen GOtt unmöglich) faͤllt; ſo findet die Liebes⸗ 
4 vereinigung , die Beruhigung, die Glückfeligkeit, ' 
bey diefem freyen Gefchöpfe nicht flat. Es giebt 
es aber die Erfahrung , Daß die Kinder von Zugend 
auf wollen independent feyn und dem Gefege GOt⸗ 
tes ſich wiederſetzen, einfolglic) in dieſem fortges 
Pflanzten Zuftande keiner Gluͤckſeligkeit fähig ſeyn. 
Dies / ſt die Erbſuͤnde, welche ih unter Ven Tun‘. 
[ Ben finder. Mein Ser eb beigesahet RR TIER 
2 
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Spinoſiſterey durch den Beweis, daß die Geſcho⸗ 
pfe anerſchaffene Kraͤfte haͤtten, und in der That 
endliche einfache Subſtanzen da waͤren, welche 
nicht anders, als durch die Schdofung im engem 
Berftande, entftehen koͤnnten. 
> SCXXXVI. Derunendliche Schöpfer, ds 
cher die einfachen endlichen Subitangen durch. fein 
kraͤftiges Wollen zur Wuͤrklichkeit aus der Moͤg⸗ 
fichkeit gebracht, Ban fie auch wieder vernichten, und 
ihnen die Wuͤrklichkeit nehmen. So lange er 
dieſes aber nicht thut, erhaͤlt er dieſelben und laͤßt 
fie fortdauren. Folglich. erhält GOtt die 
elt, als welche aus diefen einfachen endlichen 
Subſtanzen in einer gewiſſen und ordentlichen 
Verknuͤpfung beſtehet. Die endliche wuͤrkliche 
Subſtanzen find nicht durch und von ſich, was fie 
find. ° Sie haben ihre Möglichkeit durch den 
Verſtand GOttes. Sie haben ihre Aürklichkeit, 
exſiſtentiam, durch das kraͤftige Wollen GOt⸗ 
tes. GOtt hat ihnen die Unabhängigkeit fo wenig 
verleihen koͤnnen, ale er nicht wahre Goͤtter w 
ſchaffen Fan. Sie bleiben demnach allegeit von 
GOtt abhängig , fo lange fieda find. Und dies 
iſt der zureichende Grund, warum fie GOtt wieder’ 
um vernichtenfan. Es ift alfo möglich, Daß GOtt 
die Welt vernichte. Es iſt aber eine andere ragt 
ober es auch thun wolle. 

s VI Die elihe und. mir 
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mein Herr, daß der Hoͤchſte entweder einem jeden 
inſonderheit, oder allen freyen Geſchoͤpfen zugleich, 
welche in dieſem Zuſtande befindlich, ein Mittel 
zut Befreyung geoffenbaret habe, ſo lange als 
ſolche freye Geſchoͤpfe vorhanden geweſen, vorhan⸗ 
den ſind, und noch vorhanden ſeyn werden. Da es 
daber der Weisheit GOttes nicht gemäß iſt, daß 
dasjenige beſtaͤndigſt und vielfältig von neuem für 
"1 den Gebraud) eines jeden freyen Geſchoͤpfes vollzos 
a gen werde, was mit einem oder verfchiedenen mah⸗ 
J imgefchehen Ban ; fo folgt hieraus, daß GOtt eis 
neäufere Offenbarung eines folchen Mittels zugleich 
4 allen Menfchen gegeben und diefelbe beftändig er⸗ 
4 halten habe , auch hinfort erhalten werde, ſo lan⸗ 
ge als ſolche Gefchöpfe auf dem Erdboden feyn 
werden. Und hieraus Bönnen Sie von felbft wei⸗ 
4 ter fchlüffen, Daß es eine Vorſorge GOttes gebe, 
daß eine wuͤrkliche und uhralte Offenbarung des 
gedachten Mittels vorhanden fen, und daß Daffelbe 
u vonden argiten Freydenkern nicht vernichtet oder 
aufgehoben werden Fünne. Ich werde unten an 
ſeinem Drte die Wuͤrklichkeit und die echte Bes 
Ihaffenheit einer wahren Dfienbarung GOttes, . 
und Daß diefelbe in der Bibel enthalten ſey, dar⸗ 
tun. Warum hören Sie, mein Herr, noch 
nicht auf, ſich an GOtt und ander Bibel zu ver⸗ 
findigen? Die Gerechtigkeit GOttes ift ja fo un« 
* und gewiß, daß Sie derſelben nicht entfliehen 
en. 


T3 6. 
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$.CIH. Wenn ein freyes Gefchöpfe Durch fein 
eigene Schuld in den Zuftand der Feindſchaft wir 
der GOtt gerahten ift , fo befommt die Sache frey⸗ 
lich) ein ander Anfehen. Wir können aus dem 
- Lichte der Vernunft keinen Grund anführen, wars 
um wir auf diefen Sal die Barmherzigkeit GOr 
tes einfchränfen folen. Allein wir koͤnnen doch 
auch kein natürliches Mittel ausfindig machen. So 
bald man aber die Ehriftliche Religion annimmt, 
iſt dieſer Knote aufgelöfet. Und hieraus erbellet aber- 
mahl die Bortreflichkeit der Ehriftlichen Religion, 
welche ich nachher wieder alle Einmwürfe behaupten 

und biligft feftftellen muß. 
$. CIV. Es Lan ferner der Fall gefeßt werden 
Daß ein vernünftiges Geſchoͤpfe zwar ohne feine 
wuͤrkliche Verſchuldung durch eine Auferliche Urſa⸗ 
che in den Stand der Wiederfpenftigkeit gegen das 
Geſetz GOttes gerahten ſey, jedoch) auf eine mo 
zalifche und Einwiligungsweife daran Theil ge 
nommen habe, indem e8 das angebotene Mittel, 
wodurch es Davon befreyet werden Fünnen, auf 
wilführliche Art hintangefegt : oder auch freywil⸗ 
lig mehr Böfes gethan habe, als aus dem Stande 
des moralifchen Verderbens unvermeidlich erfolgt 
feyn würde. Alsdenn ift es der Gerechtigkeit 
GOttes gemäß, die wuͤrklich moralifche Beſtra⸗ 
fung fortgehen zu laſſen. Die Ehriftliche Reli⸗ 
gion zeigt, wie der Menſch in dieſem Leben an 

Q 
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aus diefem Elend entrinnen Fünne. Wenn der 
Menfch aber ſelbſt Die moraliſche Schuld dem an⸗ 
geerbten Sammerftande binzufeßt und in dieſer 
Schuld, ohne ſich zu Ändern und zw baffeen, fort⸗ 
J fährt, fo gehet auch das phuficatifche Uebel deffels 
J ben unaufhärlich for. Dieſemnach ift, mein 
J Herr, Die Ewigkeit der Strafen nicht allein nicht 
J ungereimt, fondern auch feft gegründet. Auf 
Ihre Einwuͤrfe will ich unter antworten. Denn 
a id muß die Wahrheit zuvor aufrichten, ehe ich Die 
J Irrthuͤmer niederreiſſe. 
J S. CV. Diejenige, welche die unaufhoͤrliche | 
J Strafen nicht sugeben wollen, geben vor, 1) GOtt 
ſey doch nichts, als Liebe, 2) er Fünne die Involl=. 
kommenheit Der freyen Gefchöpfe in Ewigkeit hin⸗ 
einnicht als einen Zroeck wollen, woran er ſich vera 
gnuͤge. Andere gehen weiter, und feßen hinzu, 
HDtt koͤnne 3) nicht beleidigt werden. Allein die⸗ 
ſe Einwuͤrfe ſind von keiner Erheblichkeit. Es iſt 
wahr, GOtt hat eine Liede unter feinen Eigenſchaf⸗ 
tn. Uber man kan doch die Liebe GOttes niche 
mit den unendlichen- übrigen Eigenfchaften deffele: 
ben ineinen Wiederſpruch ſetzen. GOtt iſt uns 
endlich gnaͤdig und auch unendlich gerecht. Die 
Liebe aͤuſert ſich nicht anders, als wenn fie ein: 
fühiges Object hat. Zur Bereinigung mit GOtt 
gehört eine Gegenliebe von Seiten der vernünftie, 
sm Befchöpfe. Wenn ur NS a 
& 
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| Subſtanzen ſo viele Vollkommenheit des We⸗ 
ſens geben kan, wodurch fie alſo fortdauren koͤn⸗ 
nen, Daß fie Peiner Erhaltung noͤhtig haben. Ich 
befinde dieſes nicht all. Kan auch GOtt ein 
an fi) zufälliges und abhängendes Ding ganz 
ändependent machen? Kan er aud) machen, daß 
ein Viereck ein Viexeck bleibe und zugleich ein 
Dreyeck ſey? Kan er auch eine: Irrational⸗ 
Zahl zugleich zu einer Rational⸗Zahl machen? 
Kan er auch machen, daß das Bley Gold werde und 
. ugleich Bley bleibe? 
= & CXLI. Die Erhaltung der einfachen Dinge 
- ft der Vernichtung entgegen gefegt. Aber Durch dies 
fe Erhaltung wird es noch nicht begreiflich, warum 
. Die ordentliche Verknuͤpfung der Dinge in der 
Welt nichtaufhöre, warum das Gefchlecht der 
Voͤgel nicht aufhöre, warum die Tyger nicht end⸗ 
lich Schaafe zeugen, warum die Republic der 
Ameiſen ſich nicht in Kaͤſemilben verroandele, 
und warum Sie, mein Herr, nicht nach und 
nach eine gefluͤgelte Schlange oder ein Brand⸗ 
ſtorch werden. Es iſt eine zweckmaͤßige Ordnung 
in der Welt. Die blinden Heiden, welche nur 
einige Blicke der Vernunft hatten, konnten dieſe 
Ordnung nicht leugnen. Es iſt demnach ein wei⸗ 
ſer und verſtaͤndiger, maͤchtiger Meiſter da ge⸗ 
weſen, von welchem dieſe Ordnung herruͤhret. 
Ich will die Schriften des Plato, des Eiera des 
le⸗ 


— * 
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Niewentyts, und anderer Männer nicht ausfchreis‘ 
fen, um mich mit Zeugniffen und Ausfprüchen zu - 
verwahren. Die Deiften und Epicurder haben: 
war gegen Die göttliche Erhaltung der zweckmaͤßi⸗ 
gen Drdnung in der Welt viel elendes Gefchwäge: 
vorgetragen. Wenn Sie, mein Herr, einer gründe 
ichen Beantwortung dieſes Geſchwaͤtzes beduͤr⸗ 
fen, fo wird der Herr Johann Friederich Sta⸗ 
pfer (8) Ihnen gute und bewährte Dienſte leiſten. 
Wie Eönnen die materiellen Theile, welche keinen 
Verſtand haben, eine zweckmaͤßige Ordnung in- 
ihren Bewegungen gegen einander behalten? Wie 
fonnen die Geifter, welche endlich find, und die 
Verknuͤpfung der ganzen zweckmaͤßigen Ordnung 
ter Welt nicht einfehen noch einfehen koͤnnen, ei⸗ 
nen zweckmaͤßigen und dauerhaften Zufammens. 
bang der Theile der Welt bewürken? Die Ab 
fihten der endlichen Beifter find fpeciell, und ſchnei⸗ 
den fichfehr oft ind Ereuß und indie Queere. Und 
wenn Sie, mein Herr, die Welt bewegen oder -- 
in der zweckmaͤßigen Ordnung zerrütten Eönnten, 

1 fhätten Sie ſchon längft dag unterfte zu oberft ges. 
kehret, und das Lehramt, welches Ott geftifter 
hat und erhält, allbereits ausgetilget. GOtt iſt es 
alſo, der allweiſe und allmaͤchtige GOtt, welcher 
den zweckmaͤßigen Zuſammenhang der en 

lt. 
(a) Infitwion. theologiae polenticae univerfas Tæa. 
IL c. 7. p. 756. ig. 
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hält. Er hateinen unendlichen Berftand, und 


fiehet durch alles. Er iſt hoͤchſtweiſe und wuͤrket 


nie ohne einem, ſeinen Vollkommenheiten anſtaͤndi⸗ 
gen, Endzweck. Er iſt guͤtig. Er will die Welt zum 
Beſten der freyen Geſchoͤpfe bisher im Stande er⸗ 
halten. Er iſt allmaͤchtig, und kan dieſe Einrichtung 


erhalten. 

8 CXLII. Jedoch muͤſſen wir die göttliche Er, 
haltung der Welt in die unmittelbare und mittelba⸗ 
re eintheilen. Die Grundthaͤtigkeiten der freyen Ge⸗ 
ſchoͤpfe kommen dazwiſchen, daß wir dem Hoͤchſten 
nicht alle Wuͤrkungen, welche in dee Welt geſchehen, 
unmittelbar zuſchreiben koͤnnen. Run aber hat GOtt 
die Welt in der Abſicht auf die endlichen Geiſter 

erſchaffen, weil er. ſonſt Beinen Hauptzweck errei⸗ 
chet hätte, und feine Weisheit dabey fo wenig, 
als andere feine wuͤrkſame Eigenfchaften, Mas 
——* | 
S. CXLIII. GOtt ahältdie Wuͤrklichkeit de 

materiellen Dinge und der einfachen endlichen 
Gubftanzen, welche Feine Freyheit haben, unmittels 
. bar. Er erhaͤlt das Vermögen und die Grund 
Fräfte der Geifter unmittelbar. Er thut auch diefes 
nad) der natürlichen Ordnung bey denen moraliſch⸗ 


boſen Thaten und Uebertretungen der Geiſter, denn 


ſonſt verrichtete er als denn die Subſtanz und das 
Grundweſen des Suͤnders. Das Moraliſchboͤ⸗ 
fe huge dr Enhlhti dr Oefhhpfe vn 
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hm wohlgefallen, und welche er um ihrer ſelbſt 

en will. Dieſe Endzwerfe gefallen ihm vers 

je feiner Heiligkeit: und er will diefelben ihrer 

Emegen, vermöge feiner Güte. - Die Hervor⸗ 

gung tugendhafter und glücklicher —— . 

um Endzwecke GOttes gemäß , weil ex fich 

in um fein felbft willen vergnüge. Dieſe 

vorbringung ift dem Gegenftande (obiedto) _. 

8 Srundverlangend gemäß. Dielajier und . . 

Beſtrafung derfelben misfallen dein Hoͤchſten, 

jen ihm jedod) Eeinen Schmerz, keine Untus 

verurſachen, weil er unveränderlichen Weiſe 

ommen iſt. Die Zulaſſung der Laſter ſtrei⸗ 

aicht mit der Vollkommenheit GOttes. 

an die Beſtrafung der Lafter nur zu einem 

erweitigen Endzwecke dienen kan , fo Fan auch 

tt die Hervorbringung foldyer fehlbaren Per⸗ 

nbefchlüffen, ohne feiner Vollkommenheit ente 

n zubandeln. Esift gnug, daß GOtt die Zu= 

ng und Beſtrafung kafterhafter Thaten. oder 

rlaſſungen nicht um ihr felbft roillen ‚oder des⸗ 

en rollen Fünne, daß er fich Dran vergnuͤgte. 

.XCII. Denn man aber den Sal feßt,. daß | 

fterhafte Geifter gebe, die ſchon wuͤrklich da 

ſo till GOtt die Beſtrafung dev Uebertre⸗ 

ven derſelben, als eine unvermeidliche Folge 

ven erlangen GOttes gegen die Vollkom⸗⸗ 
Man hat nicht nöhtig, hiebey nach dir: _ 

. \ Wx — 
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| nem Zwecke zu fragen. Es folgt das eine von 
ſelbſt aus dem andern. Wenn vier gleiche Sei F 


ten gezogen find, die ſich in ihren Enden beruͤh⸗ 


von, fo frägt man vergeblich, was man vor ds E 


‚ nen Zweck habe , auch vier. Winkel hervorzubrin⸗ 


gen? Es ift demnach nicht moͤglich, dag nad 


der gefchehenen ‚Uebertretung die Strafe zurüf 
bleiben koͤnne. GOtt fiehet bey der Beſtrafung 
nicht auf feine Sicherheit, wie die ierdifchen Pr 
genten. Wer Tan ihm feine Wuͤrklichkeit oder 

Bollommenheit jemahls ftöhren oder verändem? 
Man muß deromegen die Art der obrigkeitlichen 

‚ Beftrafungen nicht zu einer Regel oder zum Mus F 
ſtet der Beſtrafungen, Die der Höchfte gefchehen I 
aͤſſet, beſtimmen oder vorſchlagen. 

.$& XCIII. Aber was, wenn ſich der Uebertre⸗ 
tee. nach feiner Uebertretung beſſert? Sollte denn 
nicht wegen dieſer Beſſerung die vorige Uebertte⸗ 
‚ tung ungeſtraft bleiben? Dies wuͤnſchen die 

- Maturaliften. Dies wollen fie ung überreden. % 
ber mit welchen Gründen? Bey GOtt iſt die 
—— — alles geſchehene Boͤſe nach der 
Groͤſſe der Uebertretung zu beſtrafen, eben ſo groß, 
als die ——,* feines Weſens felbft if. 





Denn fo bald jene verneinet würde, wuͤrde zu 


gleich die Nohtwendigkeit des Weſens GOttes 
verneinet. Was wuͤrde daraus folgen? Man 
mie «Rom, SON ep in (einem Dein de 


v 


" 
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dings nohtwendig, weil er fehlechterdings unver» 


nderlich und ewig ift. Und man würde zugleich bes 


ennen, daß GOtt in feinem Weſen nicht ſchlech⸗ 
rdings nohtwendig ſey. Iſt dies nicht ein of⸗ 
mbarer Wiederfpruh? - - - 

S.XCIV. Jedoch wollen wir dem Hoͤchſten Die 
Möglichkeit einer völligenBdegnadigung des Lebers 


reters nicht abſprechen, wenn ein Plittelvorhanden 
ft , welches der vollkommenen Gerechtigkeit Ob ° 
es für dem Uebertreter ein Gnuͤgen leiftet, unddie ° 


Sache in den Standfeget , daß das morafifche 


ws 


Böfe als ungefchehen angefehen werden koͤnne 


Denn indiefem Salleroäredie Begnadigung des 


Suͤnders allerdings möglich, und würde alle 


Schuld und Strafe des begangenen Böfen laß . 


en. Jedoch Fan man auch dieſes gar wohl einſehen, 
daß es die Heiligkeit GOttes erfordere, Daß der 
Sünder 1) diefe Begnadigung. freywillig anneh⸗ 


men, und 2) das vorige Boͤſe ‚bereuen und vers“: 


feheuen, auch 3) ſich beſſern “und tugendhaft 


werden muͤſſe. Diefe freywillige Annahme iſt 


dem fergen Gefehöpfen anftändig, mit melden 


GOtt nicht anders umgehet, ald wie es fich mis 
der Freyheit der Gefchöpfereimet. Die Chriſtli⸗ 
de Religion zeiget uns ein folches Mittel in dem 


Erloſungs⸗Werke. Keine andere Religionfchürs. - 
pt diefen Knoten fo rötlich auf. Und hieraus - 


f 


rennen wir, daß die Chriſtliche Religion Mr 


. ’ „LR 
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* 


286 Joh. Chriſt. Sarenberge Wiederlegung 
ſem Stücke nicht wieder den Lehrbegrif der Ver⸗ 
nunft laufe. Allein wie groß wird denn Die Ue⸗ 
bertretung derfelben nicht ſeyn, weldye lieber in 
-ihren Laͤſterungen und in ihrem Laſter⸗Wuſte bes 
harren, als ein folches Mittel anmehmen wollen, 
werm dergleichen Mittel da ift?. Mein Herr, wie 
unficher und gefährlich ift nicht diejenige Par 
they, welche Sie ergreifen? Sie: fünnen nim⸗ 
mermehr erweiſen, daß die Ehriftliche Religion es -- 
ne Unwahrheit fey , und dennoch gehen Sie fo 
"weit davon weg, ale es immer, möglich ift, und 
“ "treten auf diefelbe, als aufeinen Schand⸗Lumpen. 
‚ ie zeigen dadurd) gnugſam an, daß ed GOtt 
: in die Freyheit des Menſchen geftellet habe, ob 
er ein ſolches Mittel annehmen wolle oder nicht. 5 
‚Aber wie fehr find nicht auch fehr viele Perf 
zu bedauren, welche ſich Ehriften nennen, und das 
Krlöfungss Mittel nicht alfo annehmen, daß fi "" 
das vorige Boͤſe bereuen und unterlaffen, dage⸗ 
gen aber fich zum Gehorfam gegen das Gefeke 
GOttes wenden? Die Chriftliche Religion macht 
die Menſchen nicht böfe. Aberdie Ehriften, wel⸗ 
che nur den bloſſen Nahmen von Chriſto führen, 
und die Laſter lieben, vielweniger dieſelbe ablegen 
und ſich beſſern, ſind es, welche durch ihr laſter⸗ 
haftes Leben es verurſachen, daß-fo viele Aerger⸗ 
miſſe sehbehen welche, die gröffeften Strafen nad) 
Sich ziehen muͤſſen. Wenn Sie aber | 


A 
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err, alles Boͤſe, was die ſogenannte und un⸗ 


te Chriſten ausüben, der Chriſtlichen Religion | 


fi), dem Predigamte, und allen Ehriften 


erhaupt, bepmeflen , fo betrigen Sie ſich fehr, 


d begehen eine ſchwere Uebertretung. Es 
auchts einer sroffen Wiſſenſchaft, dieſen Ihren 
hler einzuſehen. 


S.XCV. GO will das Boͤſe, ſofetn eß 


R if, gar nicht. Es gehört an ſich nicht uns 
x die Zwecke und Abfichten GOttes. Es iſt 
ıd) Fein Ziveck der Gerechtigkeit GOttes. Wenn 


Dt beſchloſſen, das Boͤſe zuzulaſſen, fo iſt die es 


Strafe deffelben ein’ unzerteennlicher Pebenums 


and von der göttlichen Vollkommenheit. Und ‘ . 


ieferwwegen hat auch das Uebel, fofern «6 eine! ". | 


Strafe ift , ebenfale Feinen fernern Zweck. In⸗ 
fen Fan GOtt dasjenige, fo eigentlich keinen 


week ausmacht, wohl als ein Mittel auf ger - u 


Iiffe andere Endzwece richten. Das Strafe . . 
Ichel Fan ale ein Mittel auf ben Zweck der künfe < 
igen Beſſerung fo wohl deflen, dem die Stra« - 


e wiederfaͤhrt, als anderer, die fich daran fpiegeln 
ollen, gerichtet werden. Ich will ein Eyempel 


eben. Ihr tiefer Verfall, mein Herr, iftfehonein 


Theil der Strafe Ihrer vorigen Uebertretungen des 
heſetzes, melches Gefeg der Oberherr der Welt ges 


eben. Sie treten Died: Geſetz ſchon laͤngſt mit 
üſſen, und een Serie, Das Strafü 17 
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in der Welt, welche aus der einmahl eingerichte 
ten. Ordnung der Welt unter den Umſtaͤnden, wor, 
‚unter fie fich.äufert, nicht zum Vorſchein Tommı, 
GoOtt kan Wunderwerke thun. Erift hoͤchſtver⸗ 
ſtaͤndig, allwiſſend, allweiſe, allmaͤchtig, und d« 
berhaupt von unendlichen Vollkommenheiten. & 
Tan das Mögliche wuͤrklich machen. Er kan der 
ordentlichen Lauf der Natur hemmen, Ändern, wie 
der.-herftellen, aufheben. Die Eigenfchaften GOt 
tes laffen uns hieran nicht zweifeln. Sie leugna 
zwar, mein Herz, die Wunderwerke. Aber Ih 
- ve Meinung bat einen ungereimten Grund. Gi 
halten den abgezogenen Begrif der Welt oder di 
Welt vor Gott. Diefe Ihre Dieinung iftebenft 
vernünftig, als wenn Sie das Land Frankrrid 
vor den König, und die Phantafie vor die Schau 


> ver Dichter halten. Ihre Pantheifterey ift vb 


von einem Ende bis zum andern ausgerottet. Wenn 
die Pantheiſterey Danieder liegt, und der wahre 
GoOtt in dem endlichen Geifte erfannt wird, ſo iſt 
die Möglichkeit der Wunderwerke fofort eine Sa⸗ 
che, welche aus den Eigenfchaften GOttes flicht. 
8 CXLIX. Wer die Gefchöpfe erhält und 
gieret, der forget für dieſelbe, Dasift, er thut und 
veranftaltet vieles in Anfehung derfelben um gewiſ 
. fer Endgwerfewillen. Weil nun GOtt die Oe 
ſchopfe erhaͤlt und regieret, fo forget ex auch fü 
dieſelben. Wir pflegen diefe Wuͤrkung Son 
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tenget und verſchwendet haben? Iſt es denn 
och nicht guug? Iſt Ihr Herz denn noch haͤr⸗ 
m als ein Fels, daß es nicht endlich in reuen⸗ 
de Thraͤnen zerflieffen und zur Beſſerung fchreiten 
wi? Ach GOtt! verlcihe du doc) diefer armen 
ud elenden Seele die Gnade, welche du feinem 
imahls verfaget Haft, welcher dich drum anfles 
het! Mein Herr, es iſt ſchon längft genug. Das 
Snde des Lebens eilt herzu. Die Langmube 
HDttes wird an Ihnen bald aufhören. Es iſt 


nug. 
— 5. XCVII. Das Straf⸗Uebel beſtehet in dem 

hoficalifchen Uebel, als in feiner Materie. Die 

Sorm des Straf⸗Uebels beftehet darinn, Daß der 

Etrafgerechtigkeit gnug gefchehen ſolle. Es Fan die 

Sorm aufhören, wenn auc) gleich die Materie 

bleihet. Die Vernunft zeiget, daß dies möglich 
MM. Die Ehriftliche Religion zeiget, daß es oft 

wirklich gefchehe. Wenn ſich ein Schlemmer 

kfehret, fo höret die Form der Strafe auf, weil 

aindie Drdnung teit, da ihm die Onugthuung des 

Erlöfers zu ftatten Bommt. Aber deswegen blei- 

ben doch Die Gebrechen feines Leibes und feiner uns 

nentlichen Lebensart übrig, auf daß er feine bes 

gangene Sünde defto berzlicher verabfcheue und fich 

deſto mehr zur Tugend wende. . Wie tief erkann⸗ 

k der König Salomo nicht zuletzt die Eitelkeit der 

Bet? Sie nennen denfelben, da er fich gebefr 

Hi 000 RR 
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fert , noch einen Hurenhengft. Aber was fol 
denn die Welt dermahleinſt von Shnen fügen? 
Sie nennen den König David den erften Sa⸗ 
tan. Welche Läfterungen! Warum befehren 
Sie fih nicht vielmehr nad) dem Eranpel Davids 
und Salomons? 

- 8. XCVIII. Jedoch käugnet man nicht, daß 
durch Arzeney oder durch ein Wunderwerk das 
phnficalifche Uebel gehoben werden koͤnne, und 
Erempel vorhanden ſeyn, da GOtt nach feiner 
Langmuht dem Uebertreter dus phyficalifche Licbel 
in dieſem Leben vermindert oder abgenommen habe. 
Und in diefem Selle fällt die Guͤtigkeit GOttes dem 
Beſfreyeten defto deutlicher in die Augen, je größ 
fer die Wehlthat iſt, wodurch die Seele beruhiget 
und der Leib zugleich geſund worden ist. 

S. XCIX. Ohne die Fiebesvereinigung GOttes 
mit dem vernünftigen Geſchoͤpfe iſt die Gluͤckſelig⸗ 
keit des Geſchoͤpfes nicht möglich, noch) zu hoffen, 
denn. folche Bereinigung muß wechſelsweiſe auss 
geübet werden. Da nun ein vernünftiges Ge 
fhöpfe zu dieſer Bereinigung ohne eine richtige 
Erkänntmis und Verehrung GOttes, ohne die ge 
börige Liebe und dem Gehorfam gegen GOtt, nicht 
gelangen Ban , noch derfelben fähig ift ; fo folget es 
aus der Beſchaffenheit dee Sache von felbft, daß 
ein freyes Geſchoͤpfe, worinn fic) eine Wiederſpen⸗ 


ſtigkeit und Feindſchaft gegen GOtt und deſſen Ge 


| 
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ſetz aͤuſert oder vorhanden iſt, der Gluͤckſeligkeit 

und wahren Beruhigung untheilhaftig und unfaͤ⸗ 

hig ſey. GOtt kan dasjenige nicht lieben, was 

; feiner weſentlichen Vollkommenheit entgegen fies. 

: het. Dies iftwieder den Dippelfchen Lehrbegrif 

; umerken. Dies gilt wieder alle diejenige, tvelche 

t fich einer Beruhigung des Gewiſſens ruͤhmen, und 

: dennoch Dabey gegen jederman oder andere gang 

F lieblos find, aus den Läfterungen ein Handwerk 

N: machen, und den GOtt Himmels und der Erde, 

; wie nuch deffen Verehrung, unverfchämter Weiſe 

‚ in den Koht treten toollen, und von einer ungemeſ⸗ 

‚ fenen Freyheit viel Aufhebens machen, da fie doch 

Knechte des Verderbens find. 

SG. C. Wenn ein freyes Gefchöpfe ohne alle feine 

: eigene Schuld durch eine Auferliche Urfache in den 

IR Aujtand der Wiederſpenſtigkeit und Feindſchaft 

ir wieder GOtt und das Geſetz GOttes gerahten iſt, 

'7 undeinfolglich die verlangte Liebe des Gefchöpfes 

gegen GOtt unmöglich faͤllt; ſo findet die Liebes⸗ 

vereinigung, die Beruhigung, die Gluͤckſeligkeit, 

bey dieſem freyen Geſchoͤpfe nicht ſtat. Es giebt 

es aber die Erfahrung , daß die Kinder von Jugend 

auf wollen independent feyn und dem Gefege GOt⸗ 

tes ſich wiederſetzen, einfolglich in dieſem fortges 

pflanzten Zuftande Feiner Gluͤckſeligkeit fähig ſeyn. 

Dies iſt die Erbſuͤnde, welche ſich unter den Men⸗ 

ſchen findet. Dein Dar es befrendet mich nicht 
R 2 u. 
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wenig, daß Sie die Erbfünde laͤugnen und die Leh⸗ 
re von dem Dafeyn derfelben fpöttifch herdurch 
ziehen wollen, da Sie inder Thatein Erzſclave der 
Erbfünde und ihrer Ausbrüche find. 
S. CI. Die Beraubung der Gluͤckſeligkeit zie⸗ 
het eine daher entſtehende Unvollkommenheit des 
Weſens des freyen Geſchoͤpfes und unzählige damit 
vergeſellſchaftete Schmerzen mit ſich. Demnach 
iſt in dem Stande der Erbſuͤnde keine wahre Be⸗ 
ruhigung zu finden. Da Sie aber, mein Her, 
diefen Stand nicht einmahl erkennen wollen, und 
ſich folglich nach) Peiner Befreyung deffen umfehen, 
fo ſtehen Sie in dem Stande der Unglückfeligkeit, 
und, wenn Sie diefen nicht empfinden, in de 
Verſtockung. Denn die Verftocfung ift der Zw 
ftand der freyen Geſchoͤpfe, worinn fie ihre morali⸗ 
fche Unvollfommenheit und Unglückfeligfeit nicht 
empfinden und gänzlicd) laͤugnen. Und wie Eönten 
Sie fich der Verehrung des wahren GOttes mit 
einer fo groffen Erdteiftung und Verwegenheit wie⸗ 
derſetzen, wenn Sie nicht ganz verftorft waͤren? 
S. CII. Wenn ein frepes Geſchoͤpfe bloß durch 
eine aͤuſerliche Urſache ohne ſeine eigene Schuld in 
den Zuſtand der Wiederſpenſtigkeit gegen GOtt 
und deſſen Geſetz gerathen iſt, ſo iſt es der Barm⸗ 
herzigkeit GOttes gemaͤß, demſelben ein Mittel zu 
geben, wodurch es aus dieſem Zuftande wiederum 
herauskommen Ban. Und hieraus erkennen Sit 
un „ mein 
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mein Herr , Daß der Höchfte entiveder einem jeden 
infonderheit, oder allen freyen Gefchöpfen zugleich, 
weiche in diefem Zuftande befindlich, ein Mittel 
zur Befreyung geoffenbaret habe, fo. lange als 
folche freye Sefchöpfe vorhanden geweſen, vorhans 
den find, und noch vorhanden ſeyn werden. Da es 
Ü aber der Weisheit GOttes nicht gemäß ift, daß 
| dasjenige beftändigft und vielfältig von neuem für 
den Gebrauch eines jeden freyen Geſchoͤpfes vollzo⸗ 
gen werde, was mit einem oder verſchiedenen mah⸗ 
len geſchehen kan; ſo folgt hieraus, daß GOtt ei⸗ 
neaͤuſere Offenbarung eines ſolchen Mittels zugleich 
allen Menſchen gegeben und dieſelbe beſtaͤndig er⸗ 
halten habe, auch hinfort erhalten werde, ſo lan⸗ 
ge als ſolche Geſchoͤpfe auf dem Erdboden ſeyn 
werden. Und hieraus koͤnnen Sie von ſelbſt wei⸗ 
ter ſchluͤſſen, Daß es eine Vorſorge GOttes gebe, 
daß eine wuͤrkliche und uhralte Offenbarung des 
gedachten Mittels vorhanden ſey, und daß daſſelbe 
von den aͤrgſten Freydenkern nicht vernichtet oder 
aufgehoben werden koͤnne. Ich werde unten an 
ſeinem Orte die Wuͤrklichkeit und die echte Be⸗ 
ſchaffenheit einer wahren Offenbarung GOttes, 
und daß dieſelbe in der Bibel enthalten ſey, dar⸗ 
thun. Warum hoͤren Sie, mein Herr, noch 
nicht auf, ſich an GOtt und ander Bibel zu ver⸗ 
findign? Die Gerechtigkeit GOttes iſt ja fo un⸗ 
endlich und gewiß, daß Sie derſelben nicht entfliehen 
bnen. T 3 6. 
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SCI. Wenn ein freyes Gefchöpfe durch fein 
eigene Schuld in den Zuftand der Feindſchaft wie 
der GOtt gerahten ift , fo bekommt die Sache ftey⸗ 
lich ein ander Anfehen. Wir Fünnen aus dem 
. Lichte der Vernunft Beinen Grund anführen, war 
um wir auf diefen Sal die Barmherzigkeit GOt⸗ 
tes einſchraͤnken follen. Allein wir Fünnen doc 
auch Fein natürliches Diittel ausfindig machen. So 
bald man aber die Ehriftliche Religion annimmt, 
äft dieſer Knote aufgelöfet. Und hieraus erhellet aber 
mahl die Vortreflichkeit der Ehriftlichen Religion, 
welche ich nachher wieder alle Einwuͤrfe behaupten 
und biligft feftftellen muß. 

$. CIV. Es Ban ferner der Gall gefebt werden, 
Daß ein vernünftiges Geſchoͤpfe zwar ohne feine 
wuͤrkliche Verſchuldung durd) eine Auferfiche Urſa⸗ 
che in den Stand der Wiederfpenftigkeit gegen das 
Geſetz GOttes gerahten ſey, jedoch auf eine mo⸗ 
raliſche und Einwilligungsweiſe daran Theil ge⸗ 
nommen babe, indem es das angebotene Mitte, 
wodurch ed davon befreyet werden Fünnen, auf 
willführliche Art bintangefegt : oder auch freywil⸗ 
lig mehr Boͤſes gethan habe, als aus dem Stande 
Des moralifchen Verderbens unvermeidlich erfolgt 
feyn würde. Alsdenn ift es der Gerechtigkeit 
GOttes gemäß, die würklich moralifche Beſtta⸗ 
fung fortgehenzu laſſen. Die Chriſtliche Reli⸗ 
gion zeigt, wie der Menſch in dieſem Leben auch 
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cheihm wohlgefallen, und welche er um ihrer felbft 
wilen mil. Dieſe Endzwecke gefallen ihm ver⸗ 
möge feiner Heiligkeit: und er will dDiefelben ihrer 
ſelbſt wegen, vermöge feiner Güte. -- Die Hervor⸗ 
hringung tugendhafter und glücklicher Gefchopfe  - 
Ii dem Endzwecke GOttes gemäß , weil er ſich 
dran um fein ſelbſt willen vergnuͤget. Dieſe 
Hervorbringung ift dem Gegenftande (obiedto) _. 
ſenes Grundverlangens gemäß. Die Laſter und 
1die Beſtrafung derſelben misfallen dem Hoͤchſten, 
tunen ihm jedoch keinen Schmerz, keine Unru⸗ 
m he, verurſachen, weil er unveränderlichen Weiſe 
volkommen iſt. Die Zulaſſung der Laſter ſtrei⸗ 
tet aicht mit der Vollkommenheit GOttes. 
Vnnn die Beſtrafung der Laſter nur zu einem 
Janderweitigen Endzwecke dienen kan , fo Fan auch 
GOtt die Hervorbringung ſolcher fehlbaren Per 
fonen befchlüffen, obne feiner Vollkommenheit ent» 
Segen zu handeln. Es iſt gnug, daß GOtt die Zu⸗ 
‚kflung und Beſtrafung laſterhafter Thaten oder 
Unterlaſſungen nicht um ihr ſelbſt willen oder des⸗ 
wegen wollen koͤnne, daß er ſich dran vergnuͤgte. 
§. XCII. Wenn man aber den Fall ſetzt, daß / 
ts laſterhafte Geiſter gebe, die ſchon wuͤrklich da! 
ſind, fo will GOtt die Beſtrafung der Uebertren. - 
m tungen derſelben, als eine unvermeidliche Folge 
aus dern Verlangen GOttes gegen die Volllom⸗ 
menheit. Man hat nicht noͤhtig, hieben nach de 
. . j \ RN — 
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Hein Zwecke zu fragen. : Es folgt das eine von 
ſelbſt aus.dem andern. Wenn vier gleiche Seir 
tn gezogen find, die fich in ihren Enden beruͤh⸗ 
ren, fo frägt man: vergeblich, mas man vor ei⸗ 
nen Zweck babe, aud) vier Winkel hervorzubrin⸗ 
gen? Gs iſt demnach nicht möglich, daß dad 
der geſchehenen Uebertretung die Strafe zuruͤck 
bleiben koͤnne. GOtt ſiehet bey der Beſtrafung 
nicht auf feine Sicherheit, wie Die irrdiſchen Rs 
sentn. Wer Ban ihm feine Aßürklichkeit ode 
Volltommenheit jemahls ftöhren oder verändem? 
Man muß derowegen die Art der obrigfeitlihen 
‚ Beftrafungen nicht zu einer Regel oder zum Mus 
ſtet der Beſtrafungen, Die der Hoͤchſte gefchehen 
laͤſſet beſtimmen oder vorſchlagen. 

-$&. XCIII. : Aber was, wenn ſich der Uebertte⸗ 
ter nach feiner Uebertretung beſſert? Solltedenn 
nicht wegen diefer Beſſerung die vorige Uebertre⸗ 
‚tung ungeftraft bleiben? Dies wuͤnſchen bie 
Naturaliften. Dies wollen fieung überreden. % 
: ber mit welchen Gründen? Bey GOtt iſt die 
Nohtwendigkeit, alles gefehehene Boͤſe nach de 
Groͤſſe der Uebertretung zu beftrafen , eben ſo groß, 
als die Nohtwendigkeit feines Weſens felbft if. 
Denn fo bald jene verneinet wuͤrde, wuͤrde uw F 
gleich die Nohtwendigkeit des Weſens GOttes 
verneinet. Was wuͤrde daraus folgen? Man 
wuͤrde am, So ſey in feinem‘ Weſen Fol 
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terdings nohtwendig, weil er ſchlechterdings unver» 
anderlich und ewig ift. Und man würde zugleich bes . 
kennen, daß GOtt in feinem Weſen nicht ſchlech⸗ 
terdings nohtwendig ſey. Iſt dies nicht ein of⸗ 
fenbarer Wiederſpruch? a 
S.XCIV. Jedoch wollen wir dem Höchften die 
Möglichkeit einer voͤlligen Begnadigung des Uebers 
treters nicht abfprechen, wenn ein Mittel vorhanden 
1 ift,, welches Der vollfommenen Gerechtigkeit GOt⸗ 
1 tes für dem Webertreter ein Gnuͤgen leiftet, und die ° 
Sache in den Standfeget, daß das moralifche ' 
1 Bofe als ungefchehen angefehen werden koͤnne. 
Denn indiefem Falle waͤre die Begnadigung des 
Suͤnders allerdings möglich, und würde alle 
Schuld und Strafe des begangenen Böfen erlaſ⸗ 
fen. Jedoch fan man auch dieſes gar wohl einfehen, 
daß es die Heiligkeit GOttes erfordere, Daß der 
Sünder 1) diefe Begnadigung. freproillig anneh⸗ 
| men, und 2) das. vorige Boͤſe bereuen und vers“: 
abſcheuen, auch 3) ſich beſſern "und tugendhaft 
werden muͤſſe. Diefe freymwillige Annahme iſt 
den freyen Gefchöpfen anftändig, mit welchen , 
I Dt nicht anders umgehet, als wie es ſich mit 
| der Srepheit der Geſchoͤpfe rimet. Die Chriſtli⸗ 
che Religion zeiget uns ein folches Mittel in dem, 
Eloͤſungs⸗Werke. Keine andere Religionfchüds - 
3 jet diefen Knoten fo rötlich auf. Und hieraus 
| ancr, Daß Di Ehe Bio indie 
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26 JohChriſt. Zatenberge Wie derlegung 
fern Stücke nicht wieder den Lehrbegtif der Der 


nunft laufe. Allein wie groß wird denn die Ue⸗ 
bertretung derfelben nicht ſeyn, welche lieber in 


ihren Läfteriingen und in ihrem Laſter⸗Wuſte bes 


harten , als ein folches Mittel annehmen toolen, 
wenn dergleichen Mittel da ift? Mein Herr, wie 


| unnſicher und gefährlich ift nicht diejenige Par 


they, welche Sie ergreifen? Sie: konnen nim⸗ 
mermehr eriveifen, daß die Chriftliche Religion is 


. ne Unwahrheit fey , und dennoch gehen Gie fo 


weit davon weg, ale es immer, möglich ift, und 


"treten auf Diejelbe, als. aufeinen Schands£umpen. 


Sie zeigen dadurch gnugfam an, daß es GO 


- in die Freyheit des Menſchen geftellet habe, ob 
er ein folches Mittel annehmen wolle oder nicht, 


Aber wie fehrfind nicht auch fehr viele Menſchen 
uu bedauren, welche ſich Ehriften nennen , und-das 


Erxloͤſungs⸗Mittel nicht alfo annehmen, daß fr 


J das vorige Boͤſe bereuen und unterlaſſen, dage⸗ 


⸗ 
- ®, 


gen aber fi) zum Gehorſam gegen das Geftkt 


GoOttes wenden? Die Ehriftliche Religion mac 


Be die Menfchen nicht böfe. Uber die Ehriften, web 
che nur den bloffen Rahmen von Ehrifto führen, 


und die Lafter lieben, vielweniger dieſelbe ablegen 
und fi) beſſern, find es, welche Durch ihr laſter⸗ 


chaftes Leben es verurfachen, dafıfo viele Ag 
niſſe geſchehen , welche die geöffeften Strafen nad 
ſu vn muͤſſen. Wenn Sie. aber, Fi 
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alwiſſender und‘ allmaͤchtiger, gerechter und heili⸗ 
ger Schöpfer feyn , der den Zufammenhang de 
Natur alfoeingerichtethat. :. . . . 


$. LXXXV. -Die Nohtwendigkeit, das m⸗ 


aulifdye Höfe zu beftrafen, flieffet aus dem mefente - 
lichen Verlangen; dee Vollkommenheit in GOtt, 
als eineunausbleibliche. Folge, her? Die Strafen - 


fonnen entweder natürlich oder moralifch fepn. Zee 


neſind durch die Einrichtung der Natur der Welt, 
als gewiſſe Folgen, verknüpft: dieſe werden über 
dieſes noch hinzugethan, und ſind deswegen noͤhtig, 
1 meil ſonſt nicht erhellen wuͤrde, wie die Beſtra⸗ 
fung der Groͤſſe der Laſter beſtaͤndig gemaͤß und 
proportional ſeyn koͤnte. Denn dieſe Proportion 
Jvuͤrde wegfallen, wenn keine andere, als natuͤr⸗ 
4 liche, Strafen waͤren. Wir erkennen es auch oft 
J ausden Begebenheiten in der Welt, daß die m⸗ 
Jraliſche Strafe erſt lange von auſſem hinten her 
nachkommt. Es kan eine Handlung, ohne daß 
An iht phyſicaliſches Weſen veraͤndert wird, in An⸗ 
ſchung mehrerer Umſtaͤnde boͤſe werden. Sie | 
würde alfo nicht nach Verdienſte beftraft, wenn es 
bloß auf die fchlimmen Folgen ihres phuficalifchen 
Weſens ankommen follte. Die natürlichen Spa 
en fehlen bey.vielen böfen Handlungen. 
befehe des Herrn Ehriftian Auguft Eruſu * 
weiſung vernünftig zu leben 8. ı90.L 

S LXXXVI- Dieſes m ring —X 





7 Chtiſt. Zarenberge Wiederlegung 
Saft die rechte Zeit der Gluͤckſeligkeit und der behö, 
rigen Beftrafung alles Böfen noch nicht. "Die | 


Einrihtung der Welt ift in diefem Leben. zu der 
. r&fückfeligkeit der vernünftigen Geſchoͤpfe ganz un, 
..gefchickt. - Wir önnen biefelbft zu keinem gerin, 
‚gen Gute ohne faure Muͤhe und Arbeit gelangen, 
GOtt will demnach und es iſt ſeine Abſicht, daf 
wir uns ſelbſt Muͤhe geben ſollen, um die Fertig 
.tkeit des Verſtandes und anderer Kräfte zu erwer⸗ 
- ben, wodurch die Tugend gebildet, durch oͤftere 
RBemuͤhung und vielmahl uͤberwundenen Wieder F 
ſtand geſtaͤrket und gehaͤrtet, auch ausgeuͤbet wer⸗ 
den koͤme. Da aber die Uebertreter des Geſetzes 
in dieſem Leben zum Theile in der Bosheit imme 
fortgehen und ihnen ihre Freyheit nicht gänzlich ge 
hemmier wird, fo erfennet man ebenfals, daß die 
Langmuht GOttes die Beſtrafung, welche Di 
Proportion gegen ihre Bosheit ausführt, in die 
ſem £eben aufichiebe, und den Lebertretern Zeit 
gonne, fich zu befinnen und zu beffern, oder wenig⸗ 
ſtens die verdiente Groͤſſe dee Strafen nachher erſ 
iu erwarten. Es Fällt Ihnen nicht bey, mein mm 
Herr, daß Sie mit dem Ende diefes Lebens alk 
Belohnung der Tugend und Eafter aufheben mob "' 
- Am Cie laffen: die Seelen: fortdauren. Und 
hierinn muß ich Ihre Parthey nehmen. Ich of | 
te jedoch denen übrigen Satzungen nicht bey, web I 
Mann daju ſeben. 5 weiß eh 


we 
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hm unterworfen ift, die Belohnung ertheilet. 
Weil in der Dantheifteren Fein Oberhert der end» 
ichen Geifter zugegeben wird, ſo hat quc) Eeine 
Belohnung, Beine Gluͤckſeligkeit, Platz, weil der 


Bantheift Fein Geſetz des Oberherrn dev Welt bes u 


olget. Er iftaber deswegen vor der Beſtrafung 


ed 


18 Oberherrn nicht ficher, weil er nimmermehr ber  - 


peifen wird, daß Fein Oberherr der Weltda fen. 


Ind wenn et die Grundtriebe feines Gewiſſens 


nicht gänzlich dämpfen an, legen ihm diefe allbe⸗ 


rei die Vorboten der Strafgerechtigkeit des ober» 


ſten Geſetzgebers und Richters Durch die Beuntu⸗ 
n higungen und Biſſe deutlich gnug vor Augen. Die 


Gottloſen ſind nicht immer im Stande, ſich dieſer 


Marter zu entſchuͤten. Die Stimme GOttes 


higet auch in dieſem Stuͤcke und Umſtande oft. | 


wie Feuerflammen. 
$. LXXXIII. Es iſt nicht unmöglich, daß 
ra HOttnicht auch ganz willkuͤhrliche Schenkungen 


des Guten den endlichen und gehorſamen Geiſtern 
extheile, um fie deſto mehr in dem Laufe der Tus 


gend anzufrifchen. Es kommen Geiſter jur 


Wuͤrklichkeit, welche niemahls inden Standges , 
ſchet werden, moralifche Handlungen zu unterneh⸗ ⸗ 


men, oder durch eigene Schuld etwas wieder das 


Geſetz des Oberherrn auszuüben. Sollte ſie de⸗⸗ 


wegen GOtt nicht aus freyer Güte in einen gluͤck⸗ 


gen Zuftand ſehen kiunen d¶ David fagte vor u 
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‚ eingefchränfte Art feget etwas zum Grunde, war 
unm die Engel nur auf eine geroiffe Weite etwas vo 
der würflichen Welt wahrnehmen. Hierau 
ſcheint zu folgen, daß fie Die Ordnung der roirfii 
hen Dinge auf eine gewiſſe Weite und Diften 
vermittelft eined abgebildeten typi, welcher eine 
gewiſſen organifirten (a) Körper voraus feßet, em 
‘pfinden, fo lange fie nur ineinem einzigen Ort 
find. Es wuͤrde aber nicht nöhtig ſeyn, daß dir 
ſer Koͤrper vergaͤnglich und zerſtiebend waͤre, weil 
es ja Körper der Welt giebt, welche dauerhaft 
and langwierig find und forthin nicht aufhören. 
Diefes muß Sie deſtoweniger befremden koͤnnen, 
- weil Sie die Eörperliche Welt vor ewig und forte 
daurend ausgeben. Ach babe droben angemer- 
Tet, daß die körperliche Welt an und vor fich eine 
mæechaniſchen Drdnung in ihren Wuͤrkungen folge, 

und den Umftänden der freyen Handlungen der 

-  geiftifchen Kreaturen, welche nach ihren Einfichten 
und freyen Entfchlieffungen handeln, nicht genau 
- folgen Fönne. Und dennoch find die Körper der 

Welt nur als Mittel anzuſehen. Die n 


. | 

(a) Ioann. Chriftoph. Loerfii Diff, de Angch 

‚ram Coiporibus Duisburgi 1719. 4. edite 

Piellus in Dialogir de Operatione Damomım 

P. 44 ſ. ed. Gauimini. Rad. Cudworthi Sr 

‘  flema intelelludle c. 5, Set. 9. $ 2 P 
uns 2080, L ie”. u 
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ngeftraft bleiben laſſen. Je freywilliger, je öfteren). 
ein mehtern Umftänden, ein freyes Gefchöpfe das 
Hefe GOttes übertreten hat, defto mehr wird. es 
des Guten beraubet oder mit Uebel belegt. Die 
Strafe vergröffert fi auch in Anſehung des 
Seren , an welchem der Uebertreter die Sünde, - 
volgogen hat, . Wer ift aber höher und. vereh⸗ 
nmgsiwürdiger, als GOtt der HErr? Es 
Uebertretungen in der Welt und in dieſem Leben, 
wodurch das phyſicaliſche Weſen der Uebertretet 
nicht veraͤndert wird, als wenn ein groſſer Hert 
um Exempel dieſem oder jenem Elenden keine 
Barmherzigkeit erweiſet, wozu er Doch hinlaͤng⸗ 

ih ohne feinem Schaden geſchickt und aufgeleget 
iſt. Es würde die lebertretung des Geſetzes GOt⸗ 
its niche nach Wuͤrden beftrafet,, wenn es bloß. 
auf die fehlimmen Solgen des phyſicaliſchen We⸗ 
ſens der Llcbertreter ankaͤme. Die natürliche Stra» 
fen, wenn fie etwa auch da find, richten fich in Dies . 
fm Leben gar felten, ‚oder wohl gar nicht nad) 
der Proportion der Bosheit oder Handlungen. 
Die Beftrafungen mancher Mishandlungen find 
kiefelbft fehier unfichtbar. Und dieſemnach ift 
es gewiß, daß in dem gegenwärtigen menſch⸗ 
lichen Leben Überhaupt die vechte-Zeit zur goͤtt⸗ 
lichen Beftrafung der "Uebertretungen noch nicht 
ſev. Das erkennen Sie, mein Herr, ebenfals 
nach der Ars Ihres Lehrgebaͤudes. Der Gewif⸗ 

Be «— 
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ſenstrieb zeiget dieſes auch in denen, welche über 
ihre Uebertretungen Dadurch beunruhiget werden, 
gar deutlich an. Selbſt die laſterhafteſten Dr 
ſchen urteilen, daß die Laſter ſtraſfwuͤrdig ſeyn 
und dieſerwegen wollen fie ihre Laſter entiveder 
verbergen oder auf mögliche Weiſe rechtfertigen. 
ber wer fol und Ban die Eafter der freyen Gr 
ſchoͤpfe beſtrafen, als GOtt? Wer kan fie gu 
nauer einſehen? Wer iſt fo weſentlich volllom⸗ 
men? Wer hat eine fo unendliche Macht? Und 
wenn der Zufammenhang der Natur mit phyſica⸗ 
Ufehen Uebeln die endlichen und ihre Freyheit mie 
brauchenden Geifter abftraft , wer hat denn dir 
fan Zufammenhang alfo eingerichtet? Was in 
‚der Welt zufammenhängt, das ift der Veraͤn⸗ 
- "derung unterworfen. Das Veränderliche Tan 
don ſich ſelbſt nicht ſeyn. Wo eine zufällige 
Ordnung iſt, da muß ein verſtaͤndiger Meiſter, wel⸗ 
cher dieſelbe eingerichtet hat, vorausgeſetzet werden, 
Man muß nohtwendig eine erſte und underaͤnder⸗ 
Uüche verftändige Subftanz einräumen, welche die⸗ 
Bu 7 —— Zuſammenhang / alſo einge 
tichtet hat. Der Zuſammenhang hat keine Ge 
feße machen oder geben koͤnnen. Wenn haterdat 
. Methedaguerhalten? Wie kan er nach dem Geſche 
ſtraßen, da er weder die Uebertretungen einſiehet, 
„noch das Geſetz derſtehet? Barum . follte man 
Me Genen ae: der die Ye 
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kannt machen wollten? Ehe die Welt gefchaffen 
ift, hat GOtt, ale Die unendliche Subftanz,- die 
drey Perfonen oder individua gehabt. GOtt iſt 
alezeit dreyeinig geweſen. Diefe haben die Aus⸗ 
übung der moraliſchen Liebe von Ewigkeit gege 
einander in böchfter Vollkommenheit unterhalten. 
Nun wiffen Sie, mein Herr, daß fi) GDrt vor _ 
dee Schöpfung nicht mit Nichts unterhalten 
J habe, wie fie vorgeben (a). Cie fönnen nuns 
mehr erkennen, daß Die Eehre von der Dreyeinig⸗ 
it GOttes der Vernunft nicht ganz zuwieder 
fy. Denn man fan daraus eine Hauptftage 
auflöfen ‚welche und fonft zu ſchaffen machen wuͤr⸗ 
de, weil doch eine fchtechterdings nohtwendige und 
ſo fern ewige Welt gar nicht möglich ift, auch 
die Welt nicht von Ewigkeit her hat können erfchafe. 
fen ſeyn. Wir werden uns nachher über dieſen 

Nunct mit einander befprechen und Desroegen eine , 
nähere Unterredung anjtellen. * | 

GOtt ſey Ihnen gnaͤdig und barmherzig! Iy 
derleihe Ihnen, daß fie denfelben ſuchen, Fady. | 
md nach feiner Verordnung verehren! 

Ich bin Ihr fleifiger durbitrr ... —— 
Seaunſchweig, d. zu Derz Rn 

1747: — u. Sau 

(a) Bi 223. 

er x I 


Rs ig 





374 Job. Chrift. Zarenbergs Wieberlegun 


* dentius nennet die heilige Stadt, Hierany. 
lin, mit einem Egyptiſchen Nahmen Naddaver, 
No oder Naift ſo viel als Wohnung, Stadt, 
fonft Neveb. Ammon - No ift Dios - polis, die 
Stadt des Zupiters.  Daver oder Devir bedeus 
tet einen göttlichen und heiligen Ort oder Tempel 
Und daher wird es mahrfcheinlich,, Daß Theben b⸗ 
der Diofpolis von der. Stadt Hierapoli ode 
WMaddaver nicht unterfchicden fey. Und warum 
hat denn vor dem Fahre 330 (d) noeder ein Leh⸗ 
zer der Chriften oder der Irrenden ſich unterjtanden, 
an der Lehre, welche in den Evangeliften ftebet, das 
mindefte auszufegen? Warum find die Juͤnger 
Ehrifti ben ihrer Armuht und verfchiedenen Rei⸗ 
fen, wodurch fie getrennetwaren , in der Lehre de 
Evangeliften fo einig geblieben ? Erdichtete Dinge 
haben Schickfale , welche ganz anders ausfallen, 
als die Gefchichte der Evangeliften. Matthäus 
war vor feine Perfon und in Anfehung feiner nas 
Sürlichen Fertigkeit von dem Maffe eines Schrift⸗ 
ftellere fehr entferne. Jedoch die Kraft aus de 
‚Höhe machte ihn gefchickt zu fehreiben. An der 
Wahrheit der evangelifchen Hiftorie deffelben iſt 
miemahls zu Anfangeder Gemeinen Chriſti der ge 
..ringſte Zwoeifel (e) vorgefallen. Und woher m 


(d) Euſebius H. E. IV, 22. II, 32. 
EE) Eufebius in Hifl, Eccl. IU, 24. p- 115. 
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Ihre eigene Waffen bekriegen. Wir wollen dem⸗ 
nach in der natuͤrlichen Theologie fortfahren, um 
zu ſehen, ob Ihre Schluͤſſe richtig ſeyn. Es iſt 
aber ſehr nüglich, da wir zuvor anmerken, daß man 
die Eigenſchaften GOttes nicht trennen muͤſſe / wenn 
man anzeigen will, ob dis oder jenes Verfahren 
dem Hoͤchſten möglich oder unmoͤglich, gemäß os 
der ungemaͤß, ſey. Wenn zu der Würkung meh⸗ 
rere Umſtaͤnde das Ihrige beytragen, fo macht 
man einen irrenden Schluß, wenn man nur auf den 
einen oder einen einzigen Umſtand ſiehet. Wenn Sie 
den Urſprung des Regenbogens nur aus den Son⸗ 
nenſtrahlen erklaͤren, welche unſer Auge ruͤhren, 
ſo taugt Ihre Erklärung und Aufloͤſung nichts. 
Wenn wir demnach nicht alle thaͤtige Eigenſchaften 
GOttes vor Augen haben, wenn wir uͤber das 
Verfahren deſſelben urtheilen wollen, ſo kan es 
nicht fehlen, daß wir uns in unſern Schluͤſſen nicht 
übereilen ſollten. Es iſt dem Hoͤchſten nichts 
wahrhaftig moͤglich, als was allen ſeinen Eigen⸗ 
ſchaften zugleich gemäß iſt. Er iſt fo heilig ale. 
| eur und fo unendlich gerecht als er unendlich 
barmherzig if. Die mittheilende Güte GOttes 
muß in ihrer Wuͤrkung von den endlichen Gei⸗ 
ſtern durch die gemisbrauchte Freyheit nicht behin⸗ 
der werden. So lange diefe Behinderung daus 
vet , fo lange erweifet Die mittheilende Süte GOt⸗ 
tes den Vehindernden ihre Wuͤrkung nicht. * 


q 
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daß Sie nun dieſes mit mir beweiſen koͤnnen, 
muß ich) verſchiedene Abſchnitte hinzufuͤgen. 
S. LXXXI. GOtt hat ein Grundverlangen 
nach Vollkommenheit. Er will demnach, daß 
fein Geſetz nicht vergeblich und ohne Furcht ſey. 
Einfolglich muß der Effect daher für Die endliche 
. Geijter etwas Gutes und wuͤrklich Heilſames ſeyn. 
Je mehr alfo die endlichen Geifter den Gehoriam 
gegen das Geſetz GOttes ausüben , defto gröffer 
‚muß alsdenn das Gute und die Gluͤckſeligkeit feyn, 
zu welcher fie der Höchfte gelangen laͤßt. Als⸗ 
. denn Aufert ſich aus den Eigenfchaften GOttes die 
Notwendigkeit, diefelben Geifter zu lieben, fig 
mit dDenfelben zu vereinigen, und fie glückfelig zu 
machen. Algsdenn aͤuſert ſich die belohnende 
Gerechtigkeit GOttes. 
: SIXXXU Die Belohnungen koͤnnen ent⸗ 
weder an die guten Thaten der freyeri- und ads 
lichen Geiſter durch die Ordnung der Natur, als 
. Solgen, verfnüpft, oder fie koͤnnen noch über diefes 
hinzugethan werden. Die Belohnungen der erfien 
. Art heiffen natürliche; die Belohnungen: der 
‚andern Art werden moralifche Belohnungen ges | 
nennet. Wo aber Fein Geſetz, Fein Oberhen, 
kein von ihm dependirender freger Unterthan ift, da 
. giebt es Beine eigentliche Verbindung, Feine eigent- 
liche Belohnung. Eine Belohnung fegt ein Gefet 
: voraus , zufolge welchem der Oberherr Dem 


m 
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ihm unterworfen ift, Die Belohnung ertbeilet. 
Weil in der Pantheifteren Fein Oberherr der end» . : 
lichen Geifter zugegeben wird, fo hat quch Feine 
Belohnung, Peine Gluͤckſeligkeit, Dlab, weil dee - 
Pantheiſt Fein Gefeg des Oberherin der Welt bes 
folge. Er ift aber deswegen vor der Beſtrafung 
des Oberheren nicht ficher, voeil ee nimmermehr bes 
weifen wird, daß Fein Oberherr der Welt da ſey. 

I Und wenn er die Grundtriebe feines Gewiſſens 
nicht gänzlich daͤmpfen Ban, legenihm dieſe allbe⸗ 
teit die Borboten der Strafgerechtigkeit des ober 
fen Gefeggebers und Richters Durch die Beunru⸗ 
higungen und Biſſe Deutlich gnug vor Augen. Die . 
Bottlofen find nicht immer im Stande, fich dieſer 

4 Narter zu entfchütten Die Stimme: GOttes 

14 higet auch in dieſem Stücke und Umftande of 

43 nie Feuerflammen. | 

5. LXXXIM. Es ift nicht unmoͤglich, daß | 

u) 6Ottnicht aud) ganz willführliche Schenkungen 
des Guten den endlichen und gehorfamen Geiftern 
etheile, um fie defto mehr in dem Laufe der Tus .. 
.. gend anzufrifchen. Es kommen - Seifter jur 
VWuoͤrklichkeit, welche niemahls in den Standge 
ſchet werden, moraliſche Handlungen zu unterneh⸗ ⸗ 

men, oder durch eigene Schuld etwas wieder das 





Geſetz des Oberherrn auszuüben. Sollte fiedess ' 
wegen GOtt nicht aus freyer Güte in einen. gluͤck⸗ 
ſeligen Zufand fthen en? “ David fagte = 
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-  feinens Sohne, welcher vor der Befchneidung ges 
ſtorben: Ich werde wohl zu ihm kommen, 
“aber er nicht zu mir. = u 
S. LXXXIV. GOtt bat ein nohtwendiges 
Wollen der Vollkommenheit. Wie koͤnnen ihm 
denn die Uebertretungen ſeines Geſetzes wohlgefal⸗ 
len? Sie muͤſſen ihm nohtwendig misfallen. 
Denn ſollte ein endlicher Geiſt einerley phyſicali⸗ 
ſches Gutes zu genieſſen haben, et moͤgte das 
moralifche Gute oder Boͤſe behandelt haben, fo 
‚wäre ja das göttliche Gefeb ohne Bewuͤrkung, und 
alſo vergeblich. Hat auch GOtt etwas Vergeb⸗ 


üuiches ordnen koͤnnen? Einfolglich hat er auf ei⸗ 


ne jede Uebertretung des Geſetzes, auf jedwede Suͤn⸗ 
de, die Beraubung gewiſſer Guͤter, oder die Zufuͤ⸗ 


gung gewiſſer Uebel, oder beides, geſetzet. Eine 
"7 jede Uebertretung zichet demnach ihre Beſchwer⸗ 


lichEeit nad) fich,auf Daß dag Geſetz in Anſehung kei⸗ 
‘per einzigen Handlung ohne .nachfolgende Kraft 
: und Wuͤrkung ſey. Das Uebel, welches dem, 
.. welcher das Geſetz Übertritt, von dem Geſetzge⸗ 
bet. um derliebertretung zugefüget wird, heißt ei⸗ 
ne Strafe. Einfolglich da GOtt diefe Strafe 
:  beftimmet hat und wegen der Uebertretung nachfol⸗ 
gen läßt, oder zufüget, fo Dürfen wir an der befiras 
fenden Gerechtigkeit GOttes nicht zrerifeln. 
Es iſt in GOtt ein weſentliches Verlangen der Voll⸗ 
kemmenheit. Er kan demnach die Sünden nicht 
Ze oo. ws 


N 
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ungeftraft bleiben laffen. Je freywilliger, je öfteren). 
kin mehrern Umftänden, ein freyes Gefchöpfe das 
Geſetz GOttes übertreten hat, deſto mehr wird es 
des Guten beraubet oder mit Uebel belegt. Die 
Strafe vergroͤſſert ſich auch in Anſehung des 
Herrn, an welchem der Uebertreter die Suͤnde 
vollzogen hat. Wetr iſt aber höher und. vereh⸗ 
nmgswuͤrdiger, als GOtt der HErr? Es A | 
Uebertretungen in der Welt und in Diefem Leben, 
wodurch das phnficaliiche Weſen der Uebertretet 
nicht verändert wird, als wenn ein groffer Hert 
um Spempel diefem oder jenem Elenden Feine‘ 

-- Barmherzigkeit erweiſet, wozu er Doch hinlänge ’ - 
ih ohne feinem Schaden geſchickt und aufgeleget 
ft, Es würde Die Uebertretung des Geſetzes GOt⸗ 
ts nicht nach Wuͤrden beſtrafet, wenn es bloß. 
aufdie fehlimmen Folgen des phyſicaliſchen We⸗ 
ſens der Uebertreter ankaͤme. Die natürliche Stra⸗ 
fen, wenn fie etwa auch da find, richten ſich in die⸗ 
fm Leben gar felten, ‚oder wohl gar nicht nad) 
dee Droportion der Bosheit oder Handlungen. 
Die Beftrafungen mancher Mishandlungen find 
lieſelbſt ſchier unfichtbar Und diefemnad) iſt 
es gewiß, daß in dem gegenwaͤrtigen menſch⸗ 
lichen Leben überhaupt die rechte Zeit zur goͤte 
lichen Beftrafung der Uebertretungen noch nicht 
ſev. Das erkennen Sie, mein Here, ebenfals 
md) der Art Ihres Lehrgebäudes. Der Gewiſ⸗ 


2. 
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ſenstrieb zeiget dieſes auch in denen, welche übe 
ihre Webertretungen Dadurch beunruhiget . werden, 


gar deutlihan. Selbſt die lafterhafteften Men 


(hen urtheilen, daß die Lafter ſtrafwuͤrdig ſeyn 


und dieſerwegen wollen fie ihre Lafter entweder | 


verbergen oder auf mögliche Weiſe rechtfertigen. | 
ber wer foll und kan die Eafter der freyen Gr 
ſchoͤpfe betrafen, ald GOtt? Wer kan fie ge 


nauer einfehen? Wer iſt fo weſentlich voilkom⸗ 


men? Wer haͤt eine ſo unendliche Macht? Und 


wenn der Zuſammenhang der Natur mit phyſica⸗ 


liſchen Uebeln die endlichen und ihre Freyheit mit 
brauchenden Geiſter abſtraft, wer hat denn die 
fan Zuſammenhang alfo eingerichtet? Was in 
der Welt zufammenhängt, das ift der Veraͤn⸗ 


- derung unterivorfen. Dad Veraͤnderliche Tan 


von fich felbft nicht feyn. Wo eine zufällige 


Ordnung ift, da muß ein verftändiger Meifter, wel⸗ 


cher Diefelbe eingerichtet hat, vorausgefeßet werden. 
Man muß nohtivendig eine erfte und unveraͤnder⸗ 


uüUche verftändige Subftanz einräumen, welche dies 
ſe Ordnung - diefen Zufammenhang , alfo einge 


tichtet hat. Der Zufammenbang hat Feine Gr | 
febe machen oder geben Eünnen. Wenn hat er dat 


KRecht dazu erhalten? Wie kan er nach dem Geſche 


⸗ 


⸗ 


ſtrafen, da er weder die Uebertretungen einſiehet, 
‚noch das Geſetz verſtehet? Warum . follte man 
m dor temjengen Raben der die Ubaten 


= — 
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gender Menſchen nichttweiß, noch einſiehet? Sie _ 

tinnen gar leicht, mein Here, von felbft erach⸗ 

kn, daß der Gewiſſens⸗Trieb einen Richter, der 

über uns iſt, verräht, und daß. das Gemiffen, .. 

welches fich in einem Pantheiſten veget, ein Ges‘ 

(Hund einen Oberheren voraus ſetzt. Denn wo 

tan Geſetz, Fein Geſetzgeber, iſt, Da ift Feine Un 

bertretung:- Da fällt die Urfad) des Gewiſſens⸗ 

Tribes weg: Da faͤllt der Begrif dee Sünde uͤber 

nm Haufen, wenn man zumahl lehrt, daß 6 

id keine fteye Handlungen gebe, und die Unfterbliche . - 

[1 fit der Seelen keinen Grund habe. Sie lehren 

j alfo auch in dieſem Stücke etwas, welches der 

1] Pantheiſterey wiederſpricht, wenn Sie von dem Ge⸗ 

11 und dennoch aus Ihrem Lehrbegriffe nicht beſtim⸗ 

1 men fönnen, wer derſelbe ſey, der Diefe Belohnung 

1 iftimmet habe, mer die. Belohnung empfangen 

14 file, und worauf fich dieſe Belohnung gründe. 
Wo kein Oberherr der Geifter vorhanden ift, da 
tung. Wo kein Gehorfam, Feine iebertretung, _ 
Bat findet, da iſt fein Grund zur Belohnung vor⸗ 
handen. Und wenn werden Die Pantheiften, mein -. 
dere , das fortgefeßte Bewuſtſeyn Der Geifter und - ; 
WUnfterblichkeit der Sesim Pt > 








{ 





wifen reden. Es Elingt fonderlidh, wenn Sie. 
von einer Vergeltung nad) dieſem Leben handeln, 
ftfein Gefeg möglich. * Wo Fein Geſetz vorhan⸗ 
denift, da giebt es weder Gehorfam noch Ueber 
Mm She) u 
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Das XXVIIte Sendfhhreiben 


Fe 
Johann Shriftian Edelmann, 


gejeiget wird, daß der OErr JEſus 
nicht ein Sohn Joſephs 
geweſen. | 





Mein Herr! 


788 ift Shnendie Meinung einiger verdüfter 
ten Seelen wiederum zu Sinne geftiegen, 
W daß der theurefte JEſus nicht allein ein 
Sohn der Marien, fondern auch Joſephs, geweſen 
ſey. Diefer Einfall ftehet der Wahrheit der Chriſt⸗ 
lichen Religion ſchnurſtracks entgegen. Die & 
vangeliften, Die erjte Kirche, Die Märtyrer, und die 
Vebereinftimmung der ganzen Chriſtlichen Kirche, 
lehren einmühtig Das Gegentyeil. Ich habe dro⸗ 
bendie Wahrheit allbereits behauptet. Ich will 
Ihnen jedoch zu Gefallen biefelbft die Sache noch 
einmahl mit neuen Gruͤnden beleuchten. 
0 1. Die 
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alwiſſender und allmaͤchtiger, gerechter und heili ⸗· 
ger Schöpfer ſeyn, der "Den Zufammenhang dee 
Natur alfoeingerichtet hat. .. . u 

$. LXXXV; Die Nohtnsendigkeit, das m⸗ 
raliſche Boͤſe zu beſtrafen, flieſſet aus dem weſent⸗ 
lichen Verlangen/ der Vollkommenheit in GOtt, 
als eine unausbleibliche Folge, her? Die Strafen 
‚Tonnen entweder natürlich oder moraliſch ſeyn. Je⸗ 
ne find Durch die Einrichtung der Natur der Welt, 
Jals gewiſſe Folgen, verknüpft: . diefe werden über 
diefes noch hinzugethan, und find Deswegen nöhtig, - . 
J weil fonft nicht erhellen wuͤrde, wie die Beſtra⸗ 
Jfung der Groͤſſe der Laſter beftändig gemaͤß und 
proportional ſeyn koͤnte. Denn dieſe Proportion 
wuͤrde wegfallen, wenn keine andere, als natuͤr⸗ 
liche, Strafen waͤren. Wir erkennen es auch oſt 
J ausden Begebenheiten in der Welt, daß die m⸗ 
Jialiſche Strafe erſt lange von auſſem hinten her 
nachkommt. Es kan eine Handlung, ohne daß 
ihe phyſicaliſches Weſen verändert wird, in An⸗ 
ſchung mehrerer Umſtaͤnde boͤſe werden. Sie 
wuͤrde alſo nicht nach Verdienſte beſtraft, wennes _ 
bloß auf die ſchlimmen Folgen ihres phyſicaliſchen 
Weſens ankommen follte. Die natürlichen Stra⸗ 
fm fehlen bep.vielen böfen Handlungen. “Man 
befehe des Herrn Ehriftian Auguft Cruſii Un | 
weiſung vernünftig zu leben S.190.L 

$. LXXXVL- Dieles a Warn wir —* 
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rät Die rechte Zeit der Gluͤckſeligkeit und der beho⸗ 
rigen Beſirafung alles Böfen : noch nicht. Die 
Einrihtung der Welt ift in diefem Leben. zu der 
. r&fückfefigkeit der vernünftigen Geſchoͤpfe ganz un, 
.. gefchickt. - Air können biefelbft zu keinem gerins 
‚gen Gute ohne faure Mühe: und Arbeit gelangen, 
GOtt will demnach und es iſt ſeine Abſicht, daf 
wir uns ſelbſt Muͤhe geben ſollen, um die Fertig⸗ 
keit des Verſtandes und anderer Kräfte zu erwer⸗ 
‚:ben, wodurch die Tugend gebildet, Durch oͤftere 
RBemuͤhung und vielmahl überwundenen Wieder 
ſtand geſtaͤrket und gehaͤrtet, auch ausgeuͤbet wer⸗ 
den koͤme. Da aber die Uebertreter des Geſetzes 
in dieſem Leben zum Theile in der Bosheit immer 
fortgehen und ihnen ihre Freyheit nicht gänzlich ge 
hemmet wird, fo erfennet man ebenfals, daß die 
- ‚gangmubt GOttes die Beſtrafung,' welche die 
MProportion gegen ihre Bosheit ausführt, in die 
ſem Leben aufichiebe, und den Uebertretern zeit | 
"gönne; fich zu befinnen und zu beffern, oder wenig⸗ 
ſtens Die verdiente Gröffe dee Strafen nachher erſt 
zu erwarten. Es fällt Ihnen nicht bey, mein 


Herr, dag Sie mit dem Ende diefes Lebens alk " 


Belohnung der Tugend und Laſter aufheben wol⸗ 
. Im: Cie taffen: die Seelen. fortdauren. “Und 
«hierinti muß ic) Ihre Parthey nehmen. Ich pie 

te jedoch denen übrigen Satzungen nicht bep, to 
—* font noch daju fegen. 3 weiß er nk 
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zu beſtimmen, oh Sie etwa jemahls dem Lehrbe⸗ 
griffe von der praͤſtabilirten Harmonie beygeſtim⸗ 
met haben. Zum wenigſten reimt ſich die See⸗ 
lenwanderung durch einen neuen Leib, oder durch 
verſchiedene andere Leiber, gam wohl dazu. Denn 
zufolge demſelben Lehrgebaͤude find die ‚deutlichen 

Begriffe in ihrer vorſtellenden Kraft der Melt 


nad) ihrem Körper eingeſchraͤnkt. Faͤllt diefee - 


Körper weg, fu fältnach gedachten Meinung von 


der präftabilieten Harmonie das Leben der See 


auch weg , und bleibt fo lange todt, bis fie einen 
| £eibwiederbefomt , wornach fie ſich beſtaͤndig, zur 
| folge den nächften. Umftänden der Welt, tichtet, 


| Wenn Sie, mein Herr, auch allenfals.die Hüle . - 


] leder Seelen, als eine Nachfolge der nachſchieben⸗ 
den und hervorbrechenden Körper, welche, fich bey 
den Raupen und Molchen finden, anfehen wollen; - 
und der Seele einen: beftändigen, jedoch ſich auge 
wandelnden , fubtilen Körper einrdumen, fo müfe 
1 fen Sie zwar zugeben, daß die Seele bey der Schkis 


dung von dem jeßigen Leibe ‚aller deutihen Ce Ge⸗ 


danken, welche nicht ſelbſt Gedanken find, verlu⸗ 
fig werde und eine Zeitlang in der Ohnmacht lie⸗ 

ge; jedoch werden Sie aud) zugleich lehren und? 
behaupten muͤſſen, daß die Seele nad) der Be⸗ 
ſchaffenheit des zugeptem‘, dritten, oder vierten Röre . 
pers, welcher ihre Huͤlie ift, ihr die Welt vorzu⸗ 

Prlen wiederum anfange, great zu — 
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chen Begriffen gewoͤhne, und dieſelben alfo faſſe, 
wie es der neue Körper erfordert oder erleidet. Nach 

dieſer dehre, mein Herr, iſt es faſt nicht unglaub⸗ 

uch;, daß unſere Seele nicht ſchon, ehe fie inden | 
Leib dieſes Lebens gekommen, verſchiedene andere 
Koͤtper bewohnet habe. Da mir aber nicht das 
- gesingfte Bewuſtſeyn aus einen? dergleichen Altern 
Buftande und Leben der Seele in ung empfinden, fo 
gebe ich Ihnen zu bedenken anheim, ob Sie nad) 
dem Inhalte Ihres Lehrbegrifs mit einiger Ge⸗ 
wisheit den abgefchiedenen Seelen dieſes Lebens 
“einiges Bewuſiſeyn ihrer vorigen Thätigkeiten beyr 
meſſen Eönnen. ° Ein Pancheift ſtehet in der Mei , 

Yung , daß die Welt von Ewigkeit her da gerorfen | 

und daß alle Seelen ebenfals ewig feyn, mithin von 

Ewigkeit her ſchon eine Daurung gehabt, einfolgs 

lich fehon viele andere Leiber belebet haben, ehe fie 
in den gegenwaͤttigen Leib gedommen. Wie gehet 
es aber zu „daß unſere Seelen von dem Zuſtande in 
. ben voriger £eibern, worinn fie gewohnet, nicht 
das mindefte Bewuſtſeyn empfinden? Und war⸗ 
- am follen denn die aus dieſem Leben abgefchiedene 
Seelen nunmehr eine ganz andere Natur anneh⸗ 
men und ſich deffen bewußt bleiben, , was ſie in die⸗ 
ſem Leben ausgeuͤbet haben? Es ſiehet auch hiefelbft 
in der Zenhaſiaer gan fen unufammen 


* —E Die ———— 
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3. Noch eins, mein Herr. Eine Mannspers 
ion, welche auferhalb der Ehe gegeuget war, ein 


4 |Mamfer , durfte in Die heilige Gemeine und in den 
Tempel garnicht Eommen. 5Moſ. VI, 1. f. Sie 


inden aber durchgehends in den Eoangeliften, daß 








ſchung der Juͤden ſehr oft in den Tempel und in die 
Pete auch andere Schulen der Juͤden gegangen ſey. 
Und hieraus koͤnnen Sie gar leichtlic) erkennen, 
daß JEſus Fein Mamfer geweſen, nod) von den 
Süden davor gehalten ſey, alser mit ihnen fichte 
baret Weiſe umgieng. Daer nun wedervon Jo⸗ 
ſoh noch von einem andern auſer aller Ver⸗ 


nis gezeuget worden, fo hat er auf der Erde kei⸗ 


om Vater gehabt, fondern iſt an Sohn der Jung⸗ 
au geweſen. 

+ Es ift vergeblich , wenn man vörgiebt, Eli⸗ 
bet, eines Priefters Grau, fey eine Verwan⸗ 
Iinder Marien geweſen, und folglich) muͤſſe Ma» 
zum Stamm Levi gerechnet werden. Dan 
uf den Beweisgrund umkehren, und aljofchlife 
en: JEſus ift aus dem Stamme Zuda geboh⸗ 
m, wird ein Sohn Davids undder König Dar 
vd genennet, und war ein Sohn der Marien: die» _ 
ſannach ift Elifabet, ihre Berwantin, ebenfals aus 
dem Sefchlechte und Stamme Juda bürtig gewe⸗ 
fm. Und warum nicht? 2, Die Bee beats | 
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che Inder Gerechtigkeit deſſelben gegruͤndet ift, zu 
untergraben. Es iſt wahr, unſere Selbftliche 
macht uns geneigter, die Gelindigkeit oder Aufhe⸗ 
. bung der Strafen eher zu begehten und zu hoffen, 
als die aͤuſerſte Strenge zu behaupten. Allein 
komt es hieſelbſt, mein Here’, aufunfere Parthey⸗ 
lichkeit an? Wird ſich & Oit nicht vielmehr nach 
——S als nach unſern eigenleh⸗ 
gern 
8. LXXXVIN. a nokt, menden Sie ein, 
. naher, der GOtt, welchen die Ehriften vor 
„ehren, hat alle Dinge vorher gervußt, folglich it 
es ſeiner Vollkommenheit nicht gemäß, ſolche Ge⸗ 
ſchoͤpfe zu erſchaffen, von welchen er vorher geſe⸗ 
"hen, daß ſie hoͤchſt elend ſeyn werden, ob fie gleich 
ihnen ihr Elend durch ihre eigene Schuld zuziehen 
Alein_diefer Einwurf Fan die Sache nicht heben. 
Denn e8 gehört zu der Möglichkeit einer Thaͤtig⸗ 
Teit GOttes, fo in dem Weſen deffelben nicht fie 
hen bleibt, nichts mehr, als daß fie mit feinen 
Vollkommenheiten nicht ftreit. Wer will abe 
mit Grunde fagen, daß die Beſtrafung der Lafte 
mit den Vollkommenheiten GOttes freite ? Gi 
iſt vielmehr mit denfelben nohtwendig einftimmig 
. Und denfelben gemäß. Das firitte wohl ‚mit ih⸗ 
nen, wenn man fagte, Or efhafeen ehr 
pie, in welchem fo wohl das moralifche Böfe, als 
. auch di Golem ‚befelben, ſchlchtdinos na 





im unterworfen ift, die Belohnung ertheilet. 
Weil in der Pantheifteren Fein Oberherr der end⸗ 
lichen Geifter zugegeben wird, ſo hat quch Eeine 
Belohnung, Feine. Slückfeligkeit, Platz, weil der 


des Oberheren nicht ficher, weil er nimmerniehr bes 
weiſen wird, daß Fein Oberherr der Welt da ſey. 


A rit die Vorboten der Strafgerechtigfeit des ober 


I mie Seuerflammen. - 
5. LXXXI. Es ift nicht unmoͤglich, daß 


gend anzufriſchen. Es kommen Geiſter zur 


wegen GOtt nicht aus freyer Guͤte in einen gluͤck⸗ 





ſten Geſetzgebers und Richters durch die Beunru⸗ 
higungen und Biſſe deutlich gnug vor Augen. Die 
1 Sottlofen find nicht immer im Stande, ſich dieſer 
Marter zu entſchuͤten. Die Stimme GOttes 

higet auch in dieſem Stuͤcke und Umſtande of 


klgen Bund ſchen Kann? Ban fagte 
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e 


Pantheiſt Fein Gefeg des Oberheren der Welt bes 
folget. Er ift aber deswegen vor der Beſtrafung 


Und wenn et die Grundtriebe feines Gewiſſens 
nicht gänzlich Dampfen Ban, legenihm diefe allbeo 


1 6Ottnicht aud) ganz willführliche Schenkungen 
des Guten den endlichen und gehorfamen Geiftern - 
ertheile, um fie defto mehr in dem Laufe der Tue .- 


Wuͤrklichkeit, welche niemahls inden Stand ges - 
ftßet werden, moralifche Handlungen zu unternehe- 
men, oder durch einene Schuld etwas wieder das : 
Geſetz des Oberheren auszuüben. Sollte fiedese 
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-  feinend Sohne, welcher vor der Beſchneidung ge⸗ 

ſtorben: Ich werde wohl zu ihm kommen, 
‚aber er nicht zu mir. Ä | 

" & LXXXIV GOtt hat ein nohtiwendiges 

Wollen der Wolfommenheit. Wie koͤnnen ihm 

denn die Uebertretungen feines Geſetzes wohlgefal⸗ 

- . Ien?. Sie müflen ihm nohtmendig misfalln. 

Denn follte ein endlidyer Geiſt einerley phyſicali⸗ 

ſches Gutes zu genieſſen haben, et moͤgte das 

moraliſche Gute oder Boͤſe behandelt haben, ſo 

waͤre ja das goͤttliche Geſetz ohne Bewuͤrkung, und 

alſo vergeblich. Hat auch GOtt etwas Vergeb⸗ 

liches ordnen koͤnnen? Einfolglich hat er auf ei⸗ 

ne jede Uebertretung des Geſetzes, auf jedwede Suͤn⸗ 

de, die Beraubung gewiſſer Guͤter, oder die Zufuͤ⸗ 

gung gewiſſer Uebel, oder beides, geſetzet. Eine 

"jede Uebertretung ziehet demnach ihre Beſchwer⸗ 

lichkeit nach fich,auf Daß das Geſetz in Anſehung kei⸗ 

nee einzigen Handlung ohne nachfolgende Kraft 

. und Wuͤrkung fe Das Uebel, welches dem, 

welcher das Geſetz übertritt,, von dem Geſetzge⸗ 

ber. um der Uebertretung gugefüget wird, heißt ei⸗ 

me Strafe. Einfolglich da GOtt dieſe Strafe 

beſtimmet hat und wegen der Uebertretung nachfol⸗ 

gen läßt, oder zufüget, fo dürfen wir an der beftras 

fenden Serechtigfeit GOttes nicht zwrifeln. 

' Es iſt in GOtt ein weſentliches Verlangen Der Voll⸗ 

emmenheit. Er kan demnach die Suͤnden nicht 

ww 
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ngeftraft bleiben laſſen. Se freywilliger, je öfterer, . 
‚in mehrern Umftänden, ein freyes Geſchoͤpfe das 
heſetz GOttes übertreten hat, defto mehr wird. eg 
es Guten beraubet oder mit Uebel belegt. Die 
Strafe vergeöffert fi auch in Anſehung des 
derrn, an welchem der Uebertreter die Sünde. 
olzogen hut, . Wet iſt aber höher und. vereh⸗ 
moswürdiger, als GOtt der HErr? Es giebt 
lebertretungen in der Welt und in dieſem Leben, 
vodurch das phyſicaliſche Weſen der Uebertretet 
üicht verändert wird, als wenn ein groſſer Hert 
um Exempel dieſem oder jenem Elenden keine 


J 


Barmherzigkeit erweiſet, wozu er Doch hinlaͤng⸗ 


ih ohne feinem Schaden geſchickt und aufgeleget 
fl. Es würde die Uebertretung des Geſetzes GOt⸗ 
tes nicht nach Wuͤrden beftrafet, wenn es bloß 
auf die fehlimmen Folgen des phoficalifchen We⸗ 
ſens der Uebertreter ankaͤme. Die natürliche Stra» 
fen, wenn fie etwa auch da find, richten fich in dies 
em Leben gar felten, oder wohl gar nicht nach 
dee Proportion der Boshelt oder Handlungen, 
Die Beftrafungen mancher Mishandlungen find 
lieſelbſt ſchier unfichebar. Und diefemnach ift 
8 gewiß, Daß in dem gegenwärtigen menſch⸗ 
üchen ‚Leben Überhaupt die vechte-Zeit zur goͤtt⸗ 
ichen Beftrafung der "Uebertretungen noch nicht 
9. Das erkennen Sie, mein Herr, ebenfals 
ach der Ars Ihres Lehrgebaͤudes. Der: ._ 
, , . . ‘ ‘ . f ende 


L 
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fenstrieb geiget dieſes auch in denen, welche übe 
ihre Uebertretungen dadurch beunruhiget . toerden, 
gar deutlich an. Selbſt die laftechafteften Mar 
ſchen urtheilen, daß die Laſter ſtrafwuͤrdig ſeyn 
Und dieſerwegen wollen fie ihre Laſter entweder 
verbergen oder auf mögliche Weiſe rechtfertigen. 
Aber wer fol und Ban die Eafter der freyen Ger 
ſchoͤpfe beſttafen, als GOtt? Wer kan fie ge 
nauer einſehen? Wer iſt fo weſentlich voilkom⸗ 
men? Wer hat eine fo unendliche Macht? Und 
wenn der Zufammenhang der Natur mit phyficar 
Ufehenebeln die endlichen und ihre Freyheit mie 
brauchenden Geifter abftraft , wer hat denn die 
fan Zufammenhang alfo eingerichtet? Was in 
der Welt zufammenhängt, das iſt der Veraͤn⸗ 
"derung unterworfen. , Das Veraͤnderliche an 
don fich felbft nicht ſeyn. Wo eine zufällige 
. Dednung ift, da muß ein verftändiger Meifter, wel⸗ 
cher diefelbe eingerichtet hat, vorausgefeget werden. | 
Man muß nohtwendig eine erfte und underänder 
* Liche verftändige Subftanz einräumen, welche dir 
fe —ã— Zuſammenhang / alſo einge⸗ 
: tichtet hat. Der Zuſammenhang hat keine Gr 
fee machen oder geben Eönnen. Wenn haterdas 
Recht daguerhalten? Wie kan er nach dem Geſehe 
ſtrafen, da er an Urbertretungen einfiche, 
„noch das Geſetz verftehet? Barum . follte man 
18 or Ban fürn, Di Ybman re 
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gmder Menfchen nicht weiß, noch einfichet ? Sie 
Innen gar leicht, mein Herr, von felbft erach⸗ 
un, daß der Gewiſſens⸗Trieb einen Richter, der 
iber ung ift, verräht, und daß. das Gemiffen, .. 
welches fich in einem Pantheiften veget, ein Ge⸗ 
ſet und einen Oberherrn voraus ſetzt. Denn wo 
tin Geſetz, kein Geſetzgeber, iſt, da iſt keine Ue⸗ 
dettretung: Da fällt die Urſach des Gewiſſens⸗ 
Triebes weg: Da faͤllt der Begrif der Suͤnde über 
einen Haufen, wenn man zumahl lehrt, daß es 
feine frege Handlungen gebe, und die Unſterblich⸗ 
1 feit dee Seelen keinen Grund habe. Sie lehren 
alfo auch in diefem Stücke etwas, welches der 
Pantheiſterey wiederſpricht, wenn Sie von dem G⸗ 
wiſſen reden. Es klingt ſonderlich, wenn Sie 
von einer Vergeltung nad) dieſem Leben handeln, 
1 ınd dennoch aus Zhrem Lehrbegriffe nicht beſtim⸗ 
1 mmfönnen, wer derfelbe fey , der diefe Belohnung 
beſtimmet habe, wer die. Belohnung empfangen 
Ifle, und worauf ſich dieſe Belohnung gründe. 
Wo kein Oberherr der Geifter vorhanden ift, da 
vu Mein Geſetz moͤglich. Wo Fein Gefeg vorhan⸗ 
deniſt, da giebt e8 weder Gehorfam noch Leber» 
tung. Wo kein Gehorfam, eine lebertretung,. 
raßat findet, da iſt fein Grund zur Belohnung vor⸗ 
kanden. Und wenn werden die Jantheiften, mein 
dere das fortgefegte Bewuſtſeyn der Geifter und 
de Unfterblichkeit der Seelen aus hrambeebegefe b 
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die Wahrheit der von JEſu gefchehenen Wun⸗ 
derwerke zu leugnen vermogten. Die Verrich⸗ 
tungen des Heilands undder Chriften waren ſehr 
richtig und mächtig befunden. Sie konnten da⸗ 
gegen nichts einmwendeng als dieſes, daß er en 
Magus gervefen und die Kraft der Wunderwer⸗ 
Be aus Egpptifchen Künften erlernet hätte. Ars 
nobius hat diefe Läfterung aufbehalten. Er ſtel⸗ 
let diefelbe vor und führt die Läfterer alſo redend 

ein (a): Magus fust , clandeflinis artibus o- 
mmia illa perfecit. Aegyptiorum ex adytis 


angelorum Tr nomina furatus ef 5 


‘  remotas dijciplinas. Er ift ein Magus ge⸗ 
weſen, hat alles das durch geheime Kun 

- fie ausgerichtet, hat aus den geheimeften 
Dertern der Egyptier die Nahmen der 
mächtigen Engel und die unbekannten 
Kunſtſtuͤcke entiwendet. Es ift zu vermuns 
dern, daß man nichts auslachenswuͤrdigers erfins 

nen. können. Hatte denn JEſus alle Tempels 
durch ganz Egppten Durchgefrochen? Er ift ja 
nad) dem Tode Archelaiwieder ing gelobte Land 
gekommen. JEſus war etwa zehen Jahr alt, 

als Archelaus aus Zudda nach Vienne in Gal⸗ 
lien ins Elend wandern mußte. Derjenige, 
welcher JEſum vor einen bloſſen Menſchen ‚hält; 
bringet nishte vernünftiges vor, wenn er s 


da) Li. p 1 ed. Hab. 1610. 8. 
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allwiſſender und“ allmächtiger‘, gerechter und heili⸗ 
ger Schöpfer‘ ſeyn, der "den Zuſammenhang der 
Natur alſo eingerichtet hat. u 
5. LXXXV. Die: Nohtwendigkeit, das m⸗ 
raliſche Boͤſe zu beſtrafen, flieſſet aus dem weſent⸗ 
lichen Berlangen; der Vollkommenheit in: GOtt, 


als eine unausbleibliche Folge, her? Die Strafen u 


Tonnen entweder natürlich oder moraliſch ſeyn. Je⸗ 
neſind durch die Einrichtung der Natur der Welt, 
als geroiffe Folgen, verknüpft: diefe werden über 


diefes noch hinzugethan, und find deswegen nöhtig, - . 


weil fonft nicht erhellen wuͤrde, wie die Beftras 
3 fung der Gröffe der Laſter beftändig gemäß und 
1 proportional-feyn koͤnte. Denn diefe Proportion 
4 mürde wegfallen, wenn keine andere, als natüre 
4 liche, Strafen waͤren. Wir erkennen es auch oft 
Jaus den Begebenheiten in der Welt, daß die m⸗ 
1 ralifche Strafe erſt lange von auſſem hinten ber 


nachkommt. Es Fan eine Handlung ; ohne dag \ 


he phyſicaliſches Weſen verändert wird, in Ane - 
ſchung mehrerer Umflände böfe.merden. Sie 
würde alfo nicht nach Verdienfte beftraft , wenn es 

bloß auf die fehlimmen Folgen ihres —— — 
Weſens ankommen folk. Die natürlichen Stra» 
fen fehlen bep.vielen böfen Handlungen... : Man 
befehe des Herrn Chriſtian Auguft Erufü un | 
eifung vernünftig zu leben 8. 190. 5. 
SLXXVI. Diefes — —XR u, | 
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eiſt die rechte Zeit der Gluͤckſeligkeit und der behoͤ⸗ 
rigen Beſtrafung alles Boͤſen noch nicht. Die 
Einrichtung der Welt iſt in dieſem Leben zu der 
Gluͤckſeligkeit der vernünftigen Geſchoͤpfe ganz un, 
.. gefickt. Wir koͤnnen biefelbft zu keinem gerin⸗ 
gen Gute ohne ſaure Muͤhe und Arbeit gelangen. 
GOOtt will demnach und es iſt ſeine Abſicht, daß 
wir uns ſelbſt Muͤhe geben ſollen, um die Fertig⸗ 
.  ‚Beitdes Verſtandes und anderer Kräfte zu erwer⸗ 
.:ben, wodurd) die Tugend gebildet, durch öfter | 
RBemuͤhung und vielmahl uͤberwundenen Wieder 
ſtand geſtaͤrket und gehärtet, auch ausgeuͤbet ner, 
den könne. ° Da aber die Uebertreter des Geſetes 
in dieſem Leben zum Theile in der Bosheit imma 
fortgehen und ihnen ihre Freyheit nicht gänzlich ge 
hemmer wird,’ fo erfennet man ebenfals, daß die 
Langmuht GOttes die Beſtrafung, welche die 
Proportion gegen ihre Bosheit ausführt, in die 
ſerm Leben aufichiebe, und den Uebertretern zeit 
voͤnne, fich zu befinnen und zu beffern, oder wenig⸗ 
ſtens Die verdiente Ordſſe der Strafen nachher at 
„m erwarten. Es Fällt Ihnen nicht bey, mein 
. Herr, daß Sie mit dem Endediefes Lebens alk 
Belohnung der Tugend und Lafter aufheben mol 
len. Sie kaflen: die Seelen. fortdauren. Und 
«hierinn muß ich Ihre Parthey nehmen. Ich ſn | 

te jedoch denen übrigen Satzungen nicht bey, weh 

| Hong dan ſehen. 3 weiß es nich 
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zu beſtimmen, ob Sie etwa jemahls dem Lehrbe⸗ | 
* von der praͤſtabilirten Harmonie beygeſtim⸗ 
met haben. Zum wenigſten reimt ſi ch die See⸗ 
lenwanderung durch einen neuen Leib, oder durch 
verfchiedene andere Leiber, gam wohl dazu. Denn 
zufolge demfelben; Lehrgebäude find die deutlichen - 
Begriffe in ihrer vorftellenden. Kraft dee Welt 
nad) ihrem Körper eingeſchraͤnkt. "Fähe dieſer 
Koͤrper weg, ſo faͤllt nach gedachter Meinung bon 
der präftabilisten. Harmonie dag Leben der Seele 
aud) weg, und bleibt fo lange todt, bis ſie einn 
Leib wieder bekomt, wornach fie ſich beftändig, jur 
folge den naͤchſten Umſtaͤnden dev Welt, tichten, 
Wenn Sie, mein Here, auch allenfals die Huͤl⸗ 
le der Seelen, als eine Nachfolge der nachſchieben⸗ 
den und hervorbrechenden Körper , welche ſich bey 
den Raupen und Molchen finden, anfehen wollen; » 
und dee Seele einen: beftändigen, jedoch fi) auge ⸗ 
wandelnden , fubtilen Körper einräumen, fo müfe‘ 
fen Sie zwar zugeben, daß die Seele bey der Scheis 
dung von Dem jegigen Leibe ‚aller —— Ge⸗ 
danken, welche nicht ſelbſt Gedanken find, verlu⸗ 
fig werde und eine Zeitlang in der Ohnmacht lie⸗ 
ge; jedoch werden Sie auch zugleich Ichren- und 
behaupten müffen, , daß die Seele nach der. Be⸗ 
ſchaffenheit — 2— dritten, oder vierten Röte ⸗ 
petö, welcher ihre Huͤlie ift, ihr Die Welt vorzu⸗ 
Pen wiederum enfonge, &r abemaht zu de 
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chen Begriffen gewoͤhne, und dieſelben alſo faſſe, 
wie es der neue Koͤrper erfordert oder erleidet. Nach 
ddieſer Lehre, mein Herr, iſt es faſt nicht unglaub⸗ 
lich, daß unſere Seele nicht ſchon, ehe fie in den 
Leib dieſes Lebens gekommen, verſchiedene andere 
= Körper bewohnet habe. Da wir aber nicht das 
- geringfte Bewuſtſeyn aus einem dergleichen ältern 
Zuftande und Leben der Seele in ung empfinden, fo 
. . gebeich Ihnen zu bedenken anheim, od Sie nad) 
dem Inhalte Shres Lehrbegrifs mit einiger Ge⸗ 
| wisheit den abgeſchiedenen Seelen dieſes Lebens 
“einiges Bewuſtſeyn ihrer vorigen Tätigkeiten ber⸗ 
meſſen Fönnien. Ein Pantheift ſtehet in der Mei⸗ 
nung , daß die Welt von Eroigkeit her da getoefen 
und Daß alle Seelen ebenfals ewig feyn, mithin-von 
* Ewigkeit her ſchon eine Daurung gehabt, einfolgs 
Lich ſchon viele andereLeiber belebet haben, che fie 
Inden gegenwaͤrtigen Leib gefommen. ‘Wie gehet 
es aber zu, daß unfere Seelen von dem Zuftande in 
den ‚voriger £eibern, worinn fie gewohnet, nicht 
das mindefte Bewuſtſeyn empfinden? Und war⸗ 
am follen denn Die aus dieſem Leben abgefchiedene 
Seelen nunmehr eine ganz andere Natur anne 
men und ſich deffen bewußt bleiben, was fie in dies 
ſem £eben ausgeübet haben? Es ſiehet auch hiefelbft 
"in der Panther san finſtenand unzuſammen⸗ 
gend aus aus. 42 * 
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zufolge der göttlichen Heiligkeit und Gerechtigkeit 
an ſich unaufhörlich (a) fepn. “Denn wenn die Ber : 


ſtrafung des Boͤſen einmahl wiederum völlig aufz - 


hörcte, fo daß diejenigen, die Gutes und Boͤſes 
gethan haͤtten, alsdenn in einen Zuſtand, welcher 


— 


— — Fl 
Sn. 
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gänzlich einerley wäre, gelangten; ſo Täme eine u 


Zeit, da das Gefeg GDites oder ein Theil Danog 
ganz vergeblich und ohne allem, Nachdruck more, 


Alein dieſes ift Der Vollkommenheit GDttes zum .. - 
wieder. Es ift zwar nicht unmöglich, da, da- - 


die Seligkeit der endlichen gehorfamen Geiſter be⸗ 


fländig zunimmt, die Unglückfeligkeit den endlichen . 


ungehorſamen Geifter um ein merkliches abnehmen 
fonne. Aber wir finden doch davon in dem Lichte 


dee Bernunft Eeine Gewisheit, weil wir niche . 
gründlich fagen koͤnuen, wie fich Dig unglückfeligen 
Geifter einigermaflen beffern mügen,, wenn fie ein« 


mahlin den unaufhoͤrlichen Strafen ſtecken. Das 


' Wort GOttes fagt auch nichts Davon..: Sie wer ⸗ 
den „. mein Herr, nichts Dadurch gewinnen, wenn 
Sie die Liebe GOttes, des GOttes, den kein Dans , 


theift zugiebt,- dee unendlichen Gerechtigkeit GOte 
ie entgegen fegen. Conrad Dippel hat dieſen Weg 


Kammer, um die Volfommenheis GOttes, toele. . 


ES 
..(@ ‚Sodann Gere. Geiehrigend Eiweiß dee Ewig⸗ 


ver Hoͤllen⸗Strafen, nebſt einen Antwort auf . 


=" Die dem Herrn Abt Modheip entgegen geſetzte lo: 
| berlegungen. 1747-8: Hall. . Ds _ * 
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im Stande find, diefe natürliche Urfachen ausfin« 


dig zu machen, fo nehmen Sie Ihre Zuflucht 
zu etwas, welches Sie felbft weder wiſſen noch 
Tennen. Sie nehmen dazu das Wort Magus 


| 


und Magie. Wenn man nun weiter nacıfı 


- get, was man vor einen wahren Begrif mit dies 


fen beyden Wörtern verbinden folle, fo wiſſen 
Sie nichts. Sie fügen, der Heiland habe das 


Immerſte der Natur gekannt, und fey dennoch nicht 


GOtt. Iſt dies nicht ein offenbaren Wirder 
ſpruch? Wo iſt ein bloſſer Menſch, roelcher das 
Innerſte der Natur und der Welt erkennet? Wie 
gelanget ein Menſch durch eigenen Fleiß oder ducch 


eine Anweiſung eines Lehrers zu einer ſolcheukt⸗ 


kenntnis? Hier ſtehen Ihre Pferde am Berge, 
. Diefen Berveisgrund oder Diefe Anzeige des Wie⸗ 


derſpruchs hat allbereit Eufebius den Heiden vor 


geleget (m). Diefe aber find die Beantwortung 
ſchuldig geblieben. Und Sie werden den Chri⸗ 
fien ebenfals die Antwort fehuldig bleiben. 

EGs waͤre etwas wichtiges, wenn man es von den 
Egyptiern erweiſen koͤnnte, daß ſie zu Moſis und 
ChriſtiZeiten die Wiſſenſchaft wunderthaͤtiger Din, 
ge auszuuͤben vermogt haͤtten. Nicolaus Hierond⸗ 
mus Gundling (n) hat ſich bemuͤhet, die ar 


. (m) Donnfre Evangel, III, 8. g. Lactantiu- 
6) In Biferie pbilsfopbia meralis c. 1 
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1 (haften der alten Egpptier aus allen Reftender 
I alten Schriften bekannt zu machen. Aber e 
hat nichts ale Auskehrigt angetroffen. Die gelehrs 
tm Herten Chymici in Engeland haben die Es ' 
gpptifche Mumien in ihre erften Stoffe zergliedert 
und aufgelöfet. Aber fiehaben Feine groffe Wiſ⸗ 
ſenſchaft in der Zubereitung der. Mumien entdek⸗ 
ft. Middleton, der berühmte Bibliothefauffes 
her zu Cambridge, hat die Nachrichten derfelben 
infeinen Monumentis erudite Antiquitatis ger- 
manis hergefeget, und dasjenige beftätiget, voas ich 
chen dermahlen behaupte. Derfel. Herr Jacob 
Griederich Reimmann (0) bateinen Abriß von den 
Wiſſenſchaften der Eghptier dargelegt. Aber ich 
4 finde bey Demfelben Feine Nachricht von geheimen 
und wunderthätigen Künften. Eben fo wenig ha⸗ 
be ich folche Dinge bey dem fel. Herrn Job. Franc. 
Buddeo (pP), Melchior Leydecker (q), Plutarcho 
in dem Buche de Iſide & Ofıride, Herodoto, 
Diodoro Siculo, in Iamblichi Buche deMy- 
fteriis ZEgyptiorum, und in andern Schrift⸗ 
fielen, antreffen fönnen. Die grobe Abgötterey, 

(1. Tbeil.) Br Er Eu wor⸗ 


(0) Idea fyfiematis antiquitatis literaria ſpecia- 
lioris five Agyptiaca, Hildesheim 1718. 8. 
"p) In Inrod. ad Hifl. philoſ. Ebraorum p. 31. 
ſ. & Hifl, ecch V. T. Per. L Sed. 3. 9.24 - 
.P 459. a = un 
(D-De Republica Ebrauum IL, 2. — ° 
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: teichend, die Weisheit GOttes hierinn zu recht, 
. fertigen. Es pflegt auch GOtt ſonſt die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde der Verehrung gegen ſich durch den 
Reichthum ſeiner Macht und ſeiner Guͤte zu zei⸗ 


gen, und denſelben auf mannigfaltige Weiſe zu 


offenbaren. Wenige Arten der Unterhaltungs⸗ 
Mittel und der unſchuldigen Vergnuͤgung koͤnten 
den Geſchoͤpfen zureichend ſeyn. Aber wie groß 
iſt nicht der Reichthum der Unterhaltungs⸗Mit⸗ 
tel und der Bewegungsgruͤnde unſers Vergnu⸗ 
gene? 2. 

XCI. €8 if wahr, daß GOtt ſolche Geiſter, 
deren Untugend und Beſtrafung er vorher weiß 
nicht eben nohtwendig erſchaffen muͤſſe. Wi 
ſehen, mein Herr, feinen Grund, welcher uns noͤh⸗ 
tigte, dies zu behaupten. Aber folget hieraus 
wohl, daß er fie nicht erfchaffen koͤnne oder dürfe? 
Er Fan wohl einen Grund, der moralifch zurei⸗ 
hend ift, gehabt haben, fie zu erfhaffen. Di 
Weisheit GOttes, als eine moralifche Vollkom⸗ 


\ ‚ menbeit, befolget Beinen phpficalifch beſtimmenden 


und feftftellenden Grund. Denn fonft wuͤrde in 
. alle: Handlungen GOttes eine eiferne und ſchlech⸗ 
terdings abfolute Nohtwendigkeit hineingebracht. 
Woo bliebe aber alsdenn die Freyheit GOttes! 
Warum haͤtte er denn ein freyes Wollen? Gnug 
Daß GOtt die Tugend und . C&RWGæorhm. ve 


——— See a als ide mio a bay 
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cheihm wohlgefallen, und welche. er um ihrer ſelbſt 
J wilnwil. Dieſe Endzwecke gefüllen ihm vers 
möge feiner Heiligkeit: und er will diefelben ihrer 
I ſebſt wegen, vermöge feiner Güte. - Die-Hervors 
bringung tugendhafter und gluͤcklicher Gefchöpfe 
a dem Endzwecke GOttes gemäß, weil er fich 
1 inran um fein ſelbſt willen vergnuͤget. Dieſe 
4 Servorbringung iſt dem Gegenftande (obiecto) 


11 die Beitrafung derfelben misfallen dem Höchften, 
AN Böonen ihm jedoch Feinen Schmerz, Feine- Unru⸗ 


U volkommen ift.: Die Zulaflung der Laſter ſtrei⸗ 


za Dan die Beftrafung der Laſter nur zu einem 
il anderweitigen Endzwecke dienen Ean , fo Fan auch 
GOtt die Hervorbringung ſolcher fehlbaren Per⸗ 
1 fonen befchlüffen, ohne feiner Vollkommenheit ent» 
gegen zu handeln. Es iſt gnug, daß GOtt die Zus 
kflung und Beftrafung kafterhafter Thaten oder 
Unterlaſſungen nichtum ihr felbft willen oder des⸗ 
wegen wollen Fünne, daß er ſich dran vergnuͤgte. 
EXCH. Wenn man aber den Fall ſetzt, daß ⸗ 
ss laſterhafte Geiſter gebe, die ſchon wuͤrklich da 
md, ſo will GOtt die Beſtrafung der Uebertre⸗ 
ungen derſelben, als eine unvermeidliche Folge 
8 dern Verlangen GOttes gegen die Volllom⸗ 





1 he, verurſachen, weil er unveränderlicher Weiſe 


tet nicht mit. der Vollkommenheit GOttes. 





id fund Grundverlangens gemäß. Die Laſter und J 


nenheit. Man hat nicht nohtig, hiebep nach ei⸗ J 
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rein Zwecke zu fragen. : Es folgt Das eine von 


ſelbſt aus.dem andern... Wenn vier gleiche Sei 
ten gezogen fi fi nd, die fi ch in ihren Enden beruͤh⸗ 
ren, fo fraͤgt man vergeblich, mas man vor er 
. nen Zweck habe , auch vier Winkel hervorzubtin 
. gen? Es ift demnach nicht moͤglich, daß vad 
: der gefchehenen -Uebertretung die Strafe zurüf 
bleiben Fünne. GOtt fiehet bey der Beſtrafung 
nicht auf feine Sicherheit, wie die irrdiſchen Re⸗ 
gentn. Wer kan ihm feine Wuͤrklichkeit 'ode | 
Vollkommenheit jemahls führen oder veraͤndem 
Man muß derowegen die Art der obrigkeitlichen 
Beſtrafungen nicht zu einer Regel oder zum Dur f 
ſtet der Beftrafungen , die Der Höchfte gefchehen 
aͤſſet, beſtimmen oder vorſchlagen. 
. XCIII. Aber mas, wenn ſich der Uebertre⸗ 
ter nach ſeiner Uebertretung beſſert? Sollte denn 
nicht wegen dieſer Beſſerung die vorige Uebertte⸗ 
‚ tung ungeſtraft bleiben? Dies wuͤnſchen die 
- Raturaliften. Dies wollen fieung überreden. A⸗ 
ber mit welchen Gründen? Bey GOtt iſt die 
Nohtwendigkeit, alles gefchehene Böfe nach de 
Groͤſſe der Hebertretung zu beſtrafen, eben ſo großf, 
als die Nohttvendigkeit feines Weſens felbft if- 
Denn fo bald jene verneinet würde, wuͤrde zu⸗ 
gleich die Nohtwendigkeit des Weſens GOttes 
verneinet. Was würde daraus folgen? Man » 
winde + SO fey in feinem‘ Der ur 


v 
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terdings nohtwendig, weil er ſchlechterdings unver 


aͤnderlich und ewig iſt. Und man wuͤrde zugleich be⸗ 


kennen, daß GOtt in ſeinem Weſen nicht ſchlech⸗ 
terdings nohtwendig ſey. Iſt dies nicht ein of⸗ 
fenbarer Wiederſpruch - - : Ä 

S.XCIV. Jedoch wollen wir dem Hoͤchſten Die 


1 Möglichkeit einer völligen'Begnadigung des Ueber⸗ 

3 treterg nicht abfprechen, wenn ein Mittel vorhanden 

iſt, welches Der vollfommenen Gerechtigkeit GOt⸗ 
tes für dem Uebertreter ein Gnuͤgen leiftet, und die 


Sache in den Standfeget , daß das moralifche 
Suͤnders allerdings möglich, und wuͤrde alle 


daß es die Heiligkeit GOttes erfordere, daß der 


1 Günder 1) diefe Begnadigung. freywillig anneh⸗ 
men, und 2) das vorige Böfe bereuen und vers“ .: 
Jabſcheuen, auch 3) fich beffern -und tugendhaft 


werden müffe. Diefe freywillige Annahme iſt 


GOtt nicht anders umgehet, als wie es fich mit 
der Freyheit der Geſchoͤpfe rimet. Die Chriſtli⸗ 
che Religion zeiget uns ein ſolches Mittel in 


zet dieſen Knoten ſo troͤſtlich auf. Und hieraus 


atennen wie / daß Die Ehrifliche Religion indie 


r 


⸗ 


Boͤſe als ungeſchehen angeſehen werden koͤnne. 
] Denn in dieſem Falle waͤre die Begnadigung des 


| Schuld und Strafe des begangenen Boͤſen erlaſ⸗ 
7 fen. Jedoch Fan man auch dieſes gar wohleinfehen, 


1 den freyen Gefchöpfen anftändig, mit welchen , 


dent 
Eldſungs⸗Werke. Keine andere Religion ſchuͤr 


. 
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ſem Stücke nicht wieder den Lehrbegrif der Va⸗ 


aunft laufe. Allein wie groß wird denn Die Ue⸗ 
bertretumg derfelben nicht ſeyn, welche lieber in 


ihren Läfteruungen und in ihrem Laſter⸗Wuſte ber 


harren , als ein folches Mittel annehmen wollen 
wenn dergleichen Mittel da ift? Mein Herr, wie 


u unficher und gefährlich ift nicht „diejenige Par 


they, welche Sie ergreifen? Sie können nim⸗ 
mermehr eriveifen, daß die Chriftliche Religion ei⸗ 


nie Unwahrheit ſey, und dennoch gehen Sie fo 
"weit davon weg, als es immer, möglich ift, und 
treten auf dieſelbe, als aufeinen Schand⸗Lumpen. 


Sie zeigen dadurch gnugſam an, daß es GOtt 
: in die Freyheit des Menſchen geſtellet habe, ob 


«ein folches Mittel annehmen wolle oder nicht. 


Aber wie fehrfind nicht auch ſehr viele Menſchen 


gu bedauren, ‚welche ſich Chriſten nennen, und das 


Erloſungs⸗Mittel nicht alſo annehmen, daß fr 


J das vorige Boͤſe bereuen und unterlaſſen, dage⸗ 


gaen aber ſich zum Gehorſam gegen das Geſche 


GOttes wenden? Die Chriſtliche Religion mai 


"2 Die Arenſchen nicht böfe. Aber die Chriften, th 
che nur den bloffen Nahmen von Chrifto führen, 


und die Lafter lieben, vielweniger Diefelbe ablegen 
and ib be been ſind es, welche Durch ihr laſter⸗ 


bagftes Leben es verurſachen, daßſo viele Aergt⸗ 
. aa welche Die geöffeften Strafen nad 


muͤſſen. We Wenn Sie aber, mein 
Sr 


[A 


—— 
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om folchen Werehrer des Feuers auch Keber, 
xber, umd die Araber Mefiufi. Diefe geben 
ar, dag ein fehr alter ‘Prophet, genannt Meſius 
der Magus, feinen Landsleuten zuerſt die Geheim- 

fen GOttes Fund gemacht und den Seuerdienit- 
aMorgenlande eingeführt habe Mog, Ma- 

us, Maguſæus, Magufius,, war mit der Zeit 

im das, was mir einen Opferpriefter, welcher 
agleich das Lehramt. führt, nennen. Dis dritte 
dmennung Fommt bey dem Bardefane (d)-vor. 

Die vierte ftehet bey dem Bafılio Orat. 38. Clau⸗ 

dus Dausquejug (e) wuſte dies nicht, und untere 

ind ſich dieſerwegen, das Wort Magufios zu 
ade. Er ſchrieb ftatt defien Magos ftos, wel⸗ 

des doppelte Wort einen göttlidyen Magum bes 

zutet. In den Wörterbüchern Caftelli und Ia- 

obi Golii wird das Wort Mognad) der Mei . 
ung der. Muhammedaner durch gottlos, un⸗ 
Wubig, überfeget. . Denn die Muhammeda⸗ 

‚lan halten die Geuerverehrer vor gottlofe und uns 
äubige Leute. : Bon den alten Geuerverehrern 
„md annoch "verfchiedene Nachfolger in Perfien 
jmd Oftindien (£) übrig. Vorzeiten hieffen alle 
: 2 C 6 4 , u Ans . 


1 (d) Apud Eufebium Prapar, Evang. L. X. p. 
275. ed. Paris 1575. fl... > 
(e) In Nocis ad Balılium p. 372. : oo. 
(f) L’Ambafade de D. Garsias de Silva Figue- 
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"> fo ſich ſchon an Ihnen durch Die unerfättlichen 83, 


ſtterungen, und die: Unruhen der Seele, woraus 
ſie herflieffen, Aufert und zu Tage leget, iftden 
gehorſamen Kindern GOttes ein Mittel, fich de 
ſto ſorgfaͤltiger vor den herrſchenden Suͤnden zu 
‚hüten, um nicht in den Zuſtand der unruhigſten 
Affecten, welche die Henker der Seelen ſind, und 

AIhre Seele durchfoltern, zu verfallen ; aud) an, 
dere vor allem Gifte, welches folche Früchte ge 

bieret, gründlich und herzlich zu warnen. 

»S. XCVI. Und bier kommen wir dahin, daf 
wir den Grund, worauf die Möglichkeit der 
‚ Gedult und Langmuht GOttes beſtehet, einwe 
ſehen anfangen. Wir erfennen, daf die natuͤr⸗ 
lichen Strafen, welche den gänzlichen Ruin noch 
nicht ausmachen, als göttliche Mittel zu betrach⸗ 
‚ten ſeyn, als Mittel, wodurch fich derjenige beſ⸗ 
* ‚fen foll, der fie empfindet, und als Mittel, wo⸗ 
'. Dusch fich andere, fo fich Daran fpiegeln, ebenfals 


hbeſſern ſollen. DieChriftliche Religion ſetzet noch 


dieſes hinzu, daß der Menfch fein Verderben ends 
; Üch empfinden und fi) auf den Weg des Frie⸗ 
dens fegen laffen folle. Und wie bedaure ih Sie, 


daß Sie Ihre fhöne vorige Jahre nicht befier, al 


zur Beſtuͤrmung Ihrer Wohlfahrt, angeleget ha⸗ 
den! Iſt e8 denn noch nicht genug, daß: Gi 
"alle Ihre mögliche Kräfte fo. lange her wieder 
den dem dev Welt und Def Banane — 


| 
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renget und verſchwendet haben? ft es denn 
och nicht guug? Iſt Ihr Herz denn noch haͤr⸗ 
x als ein Fels, Daß es nicht endlich) in reuen⸗ 
e Thraͤnen zerflieffen und zur ‘Befferung fchreiten 
sn? Ach GOtt! verleihe du doch diefer armen 
nd elenden Seele die Gnade, welche du keinem 
mahle verfaget haft, welcher Dich drum anfle⸗ 
a! Mein Herr, es iſt ſchon längft genug. Das 
imde des Lebens eilt herzu. Die Langmube 
Höttes wird an Ihnen bald aufhören. Es if 


mug. Ä | 
$. XCVII, Das Straf-Uebel beftehet in dem 
hoſicaliſchen Uebel, als in feine Materie. Die 
korm des Strafsllebels beftchet Darin, daß der 
Strafgerechtigkeit gnug gefchehen folle. Es Fan die 
jorm aufhören, wenn aud) gleid) die. Materie 
idee. Die Vernunft zeiget, daß dies möglich 
rn Die Chriftliche Religion zeiget, Daß es oft 
rirflich gefchehe. Wenn ſich ein Schlemmer 
xiehret, fo höret die Form der Strafe auf, weil 
tindie Ordnung trit, da ihm die Gnugthuung des 
öfers zu ftatten Bommt. Aber deswegen blei⸗ 
en doch Die Gebrechen feines Leibes und feiner uns 
cdentlichen Lebensart übrig, auf daß er feine bes 
angene Suͤnde defto herzliche verabfcheue und fich 
eſto mehr zur Tugend wende. . Wie tief erkann⸗ 
der König Salomo nicht zuletzt die Eitelkeit dee 
Belt? Sie nennen denfelben, da er fich gebefr 
A Ce: Rx X 
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ſert, noch einen Hurenhengſt. Aber was ſoll 
denn die Welt dermahleinſt von Ihnen ſagen? 
Sie nennen den Koͤnig David den erſten Sa⸗ 
tan. Welche Läfterungen! Warum bekehren 
Sie ſich nicht vielmehr nach dem Exempel Davids 
und Salomons? 
S. XCVIII. Jedoch laͤugnet man nicht, daß 
durch Arzeney oder durch ein Wunderwerk das 
phyſicaliſche Uebel gehoben werden koͤnne, um 
Exempel vorhanden ſeyn, da GOtt nach ſeiner 
Langmuht dem Uebertreter das phyſicaliſche Uebel 
in dieſem Leben vermindert oder abgenommen habe. 
Und in dieſem Falle faͤllt die Guͤtigkeit GOttes dem 
Beſfreyeten deſto deutlicher in die Augen, je groͤſ⸗ 
fer die Wehlthat iſt, wodurch die Seele beruhiget 
und der Leib zugleich geſund worden it. 
$.XCIX. Ohne die Fiebesvereinigung GOttes 
mit dem vernünftigen Geſchoͤpfe ift die Gluͤckſelig⸗ 
keit des Geſchoͤpfes nicht möglich, noch zu hoffen, 
denn. folche Bereinigung muß wechſelsweiſe aus⸗ 
geübet werden. Da nun ein vernünftiges Ge 
fchöpfe zu diefer Vereinigung ohne eine richtige 
Erfännmis und Verehrung GOttes, ohne die ges 
börige Liebe und dem Gehorfam gegen GOtt, nicht 
gelangen Ban , noch derfelben fähig iſt; To folget «8 
aus der Beſchaffenheit dee Sache von felbft, daß 
ein freyes Geſchoͤpfe, worinn fich eine Wiederfpen 
ſtigkeit und Seindfchaft gegen GOtt und deſſen z | 
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: fe äufert oder vorhanden ift, der Glückfeligfeie _ 
: mid wahren Beruhigung untheilhaftig und unfd» 
hig ſey. Gott Fan dasjenige nicht lieben, was 
; feiner weſentlichen Vollkommenheit entgegen ſte⸗ 
het. Dies iſt wieder den Dippelfchen Lehrbegrif 
: zumerfen. Dies gilt wieder alle diejenige, welche 
| fh einer Beruhigung des Oewiſſens rühmen, und 
dennoch dabey gegen jederman oder andere gang 
lieblos find, aus den Läfterungen ein Handwerk 
: madjen, und den GOtt Himmels und der Erde, 
wie auch deffen Verehrung, unverfchämter Weiſe 
in den Koht treten tollen, und von einer ungemeſ⸗ 
ſenen Freyheit viel Aufhebens machen, Da fie doch 
Knechte des Verderbens find. 
$.C. Wenn ein freyes Geſchoͤpfe ohne alle feine 
Ih eigene Schuld durch eine Auferliche Urfache in den 
ip Zujland Det Wiederfpenftigkeit und Feindfchaft 
il wieder GOtt und das Gefeg GOttes gerahten iſt, 
J undeinfofglich Die verlangte Liebe des Gefchöpfes 
gegen GOtt unmoͤglich fällt; ſo findet die Liebes⸗ 
vereinigung, die Beruhigung, die Gluͤckſeligkeit, 
«- bey dieſem freyen Geſchoͤpfe nicht ſtat. Es giebt 
es aber die Erfahrung, daß die Kinder von Jugend 
"= auf wollen independent ſeyn und dem Geſetze GOt⸗ 
tes fich wiederſetzen, einfolglich in diefem fortges 
u —5* Zuſtande Feiner Gluͤckſeligkeit fähig feyn. 
Dies ift die Erbfünde, welche fich unter den Men⸗ 
fen finder: Mein Der orten wi eine 
— 
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wenig, daß Sie die Erbfünde laͤugnen und die Leh⸗ 
ve von dem Daſeyn derfeiben ſpoͤttiſch herdurch 
ziehen wollen, da Sie inder Thatein Erzſclave der 
Erbfünde und ihrer Ausbrüche find. 

S. CI Die Beraubung der Gluͤckſeligkeit zie⸗ 
bet eine daher entftehende Unvollkommenheit des 
Weſens des freyen Gefchöpfes und unzählige damit 
vergefellfchaftete Schmerzen mit fi. Demnach 
ift in dem Stande der Erbfünde Feine. wahre Be 
ruhigung zu finden. Da Sie aber, mein Han, 
Diefen Stand nicht einmahl erkennen wollen, und 
fich folglich nach Feiner Befreyung deſſen umfehen, 
fo ftehen Sie indem Stande der Unglückfeligkeit, 
und, wenn Sie diefen nicht empfinden, in de 


Verſtockung. Denn die Verſtockung ift der Zw 


ftand der freyen Geſchoͤpfe, worinn fie ihre morali⸗ 
fche Unvollkommenheit und Unglückfeligkeit nicht 


empfinden und gaͤnzlich laͤugnen. Und wie koͤnten 


Sie fi) der Verehrung des wahren GOttes mit 


einer fo groffen Erdteiftung und Verwegenheit wie⸗ 


derſetzen, wenn Sie nicht ganz verftockt waͤren? 
$.CH. Wenn ein freyes Geſchoͤpfe bloß durch 
eine Auferliche Urfache ohne feine eigene Schuld in 
den Zuftand der Wiederfpenftigfeit gegen GOtt 
und deſſen Gefeg gerathen ift, foift es der Barm⸗ 
herzigkeit GOttes gemäß, demfelben ein Mittel zu 
geben ; wodurch es aus dieſem Zuftande wiederum 
herauskommen Ban. Und hieraus erfennen Sit 
mein 
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mein Here , daß der Höchfte entiweder einem jeden 

infonderheit , oder allen freyen Gefchöpfen zugleich, 

welche in diefem Zuftande befindlich, ein Mittel 
h ur Befreyung geoffenbaret babe, fo. lange als 

fotche freye Sefchöpfe vorhanden gervefen , vorhans 

den find, und noch vorhanden ſeyn werden. Da es 
R aber der Weisheit GOttes nicht gemäß ift, daß 
1 dasjenige beftändigft und vielfältig von neuem für 
1 den Gebraud) eines jeden freyen Gefchöpfes vollzos 
gen werde, was mit einem oder verfchiedenen mah⸗ 
4 In gefehehen Ban ; fo folgt hieraus, daß GOtt ei⸗ 
4 nedufere Offenbarung eines folchen Mittels zugleich 
1 allen Menfchen gegeben und diefelbe beftändig er⸗ 
4 halten habe , auch hinfort erhulten erde, ſo lan⸗ 
| ge als ſolche Geſchoͤpfe auf dem Eröboden feyn 
| werden. Und hieraus Binnen Sie von felbft wei⸗ 
tee ſchluͤſſen, daß es eine Vorforge GOttes gebe, 
daß eine wuͤrkliche und uhralte Offenbarung des 
gedachten Mittels vorhandenfey, und daß daffelbe 
von den argiten Freydenkern nicht vernichtet oder 
aufgehoben werden koͤnne. Ich werde unten an 
ſeinem Orte die Wuͤrklichkeit und die echte Be⸗ 
ſchaffenheit einer wahren Offenbarung GOttes, 
und daß dieſelbe in der Bibel enthalten ſey, dar⸗ 
thun. Warum hoͤren Sie, mein Herr, noch 
nicht auf, ſich an GOtt und an der Bibel zu ver⸗ 
findigen? Die Gerechtigkeit GOttes iſt ja fo un⸗ 
mdlich und gewiß,daß Sie derfelben nicht entfliehen 
konnen. D 3 ©. 
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S.CIH. Wenn ein freyes Gefchöpfe Durch fein 
eigene Schuld in den Zuftand der Feindſchaft wir 
der GOtt gerahten ift,, fo bekommt die Sache frey⸗ 
fich ein ander Anſehen. Wir koͤnnen aus dem 
. Lichte der Vernunft keinen Grund anführen, war 
um mir auf diefen Sal die Barmherzigkeit GOt⸗ 
tes einfchränfen follen. Allein wir Fünnen doch 
auch Fein natürliches Mittel ausfindig machen. So 
bald man aber die Ehriftliche Religion annimmt, 
äft dieſer Knote aufgelöfet. Und hieraus erhellet aber- 
mahl die Vorteeflichkeit der Ehriftlichen Religion, 
welche ich nachher wieder alle Einwuͤrfe behaupten 
und biligft feftftellen muß. 

$. CIV. Es Fan ferner der Gall gefeßt werden 
daß ein vernünftiges Gefchöpfe zwar ohne feine 
wuͤrkliche Verſchuldung durch eine äuferliche Urſa⸗ 
che in den Stand der Wiederſpenſtigkeit gegen dar 
Geſetz GOttes gerahtenfey , jedoch) auf eine mes 
raliſche und Einmwilligungsweife daran Theil ge 
nommen babe, indem es das angebotene Mittel, 
wodurch es davon befreyet werden Eünnen, auf 
willkuͤhrliche Art hintangefegt : oder auch freywil⸗ 
lig mehr Böfes gethan habe, als aus dem Stande 
des moralifchen Verderbens unvermeidlich erfolgt 
feyn würde. Alsdenn ift es der Gerechtigkeit 
GOttes gemäß, die wuͤrklich moralifche Beſtra⸗ 
fung fortgehenzu laffen. Die Ehriftliche Reli 
gion zeigt, wie der. Menfch in dieſem Leben gi 

N 
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aus diefem Elend entrinnen koͤnne. Wenn der 
Menſch aber ſelbſt die moraliſche Schuld dem ans 
geerbten Jammerſtande hinzufegt und im dieſer 
Schuld, ohne fich zu ändern und zu baffeen, fort⸗ 
fährt, fü gehet auch das phuficatifche Uebel deffels 
ben unaufhoͤrlich fort. Dieſemnach ift, mein 
Here , die Ewigkeit der Strafen nicht allein nicht 
ungereimt, fondern auch feſt gegründet. Auf 
Ihre Einwuͤrfe will ich unten antworten. Denn 
ich muß die Wahrheit zuvor aufrichten, ehe ich die 
Ferthuͤmer niederreiſſe. 
§. CV. Diejenige, welche die unaufhoͤrliche 
Strafen nieht zugeben wollen, geben vor, 1) GOtt 
ſey doch nichts, als Liebe, 2) er koͤnne die Uwoll⸗ 
kommenheit der freyen Geſchoͤpfe in Ewigkeit hin⸗ 
ein nicht als einen Zweck wollen, woran er ſich vera 

I gnuͤge. Andere gehen weiter, und ſetzen hinzu, 
HDtt koͤnne 3) nicht beleidigt werden. Allein Die 
ſe Einwuͤrfe ſind von keiner Erheblichkeit. Es iſt 
wahr, GOtt hat eine Liede unter feinen Eigenſchaf⸗ 
tn. Uber man kan.doch die Liebe GOttes nich 
mit den unendlichen übrigen Eigenſchaften deſſel⸗ 
ben in einen Wiederſpruch ſetzen. GOtt iſt un⸗ 
endlich gnaͤdig und auch unendlich gerecht. Die 
Liebe aͤuſert ſich nicht anders, als wenn fie ein: 
fibiges Object hat. Zur Bereinigung mit GOtt 
gehört eine Gegenliebe von. Seiten der vernünftie, 
gen Geſchoͤpffe. Wenn Re dem. Geſetze GOLA 
4 tes 
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tes wiederſtreben, fo Aufert ſich fo lange die Liebe 
GoOttes gegen diefelbe garnicht. GHDtt ift durch 
feine Bollfommenbeiten vergnügt und felig. Gr 
thut wohl, wenn es feine gefammten unendli⸗ 
chen Eigenfchaften erfordern. Die Strafgerech⸗ 
tigkeit GOttes ift Fein Zweck, woran er ſich ver 
gnuͤgt. Weil HHDtt freye Geſchoͤpfe erfchaffen 
bat, und diefe zum Theil ihre Freyheit misbraus 
chen, und dem Höchften wiederſtreben, fo entfte 
bet Daher zufälliger Weiſe etwas, fo aus dem 
een GOttes nichterfolget. Es entftehet daher 
ein Verhältnis gegen andere Endzwecke GOttes. 
Die Strafe an ſich felbft hat Peinen Zweck. Ich 
gebe ed gern zu, daß GOtt nicht beleidigt werden 
koͤnne, wenn es ſo viel heißt, als daß man demſel⸗ 
ben Beine Veraͤnderung, kein Leid, keinen Schmer, 
zufügen koͤnne. ch gebe es gern zu, Daß Fein 
Geſchoͤpf denfelbigen in dee unendlichen Selig⸗ 
Teit zu ftöhren vermöge. Uber folge hieraus, daß 
Bein freyes Geſchoͤpf fich alfo aufführen koͤnne, daf 
ed dem Geſetze GOttes wicderftrebe und die Be⸗ 
tachtung der Majeftät GOttes in feinen Hands 
lungen verfäume? Ver dies behauptete, der tie 
Derfpräche der täglichen Erfahrung. Dan verfte 
bet Durch die Beleidigung GOttes nichts andere, 
als ein ungefegliches und ungehorfames Bezeigen 
gegen GOtt, wodurch unfer Mitbuͤrger der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaften aͤrger werden koͤnnen. son 
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$. CVI. Die Spoͤtter geben zwar vor, GOtt 
quaͤle auch zufolge den biblifchen Exempeln uns 
ſchuldige Menfchen. Allein ich kenne Feine Men⸗ 
ſchen auſer JEſu Chriſto, welche auf Erden ganz 
unſchuldig ſind, wenn ſie vor ſich ſelbſt betrach⸗ 
tet werden. Wenn GOtt jemandem dieſe und nicht 
eine geöffere Vollkommenheit giebt, fo ift dieſes 
gar Feine Quaal des Unfchuldigen. Wer bat ein 
independentes Recht, von GOtt auch nur die ges- 
ringfte Vollkommenheit zu fordern? Ein ſchmerz⸗ 
bafter Zuftand, der den Menfchen zu gröffern 
Vollkommenheiten fähig und gefchicft macht, iſt 
wegen des Meben-Umftandes und der Eünftigen 
Frlangung gröfferer Vollkommenheiten, in dies 
fee Verknuͤpfung Beine Unvollkommenheit, ohnge⸗ 
achtet er an ſich felbft alfo genennet werden muß. 
Das phyſicaliſche Hebel, womit GOtt den Unſchul⸗ 
digen, wenn diefer etwa da ift, belegt, ift im 
Anfehung des Unfchuldigen Feine Strafe Dies 
jmige , welche das Leiden des HErrn JEſu nicht 
nad) dem Endzwecke deffelben betrachteten, über». 
eilten fich in Ihrem Urtheile. Es Eommen zuwei⸗ 
len über ein Land allgemeine Plagen, welche ſo⸗ 
wohl den Guten als den Böfen treffen. Allein 
der Schmerz, welcher in der Welt die gehorfar 
men Gefchöpfe GOttes rührt , iſt ein phyſicaliſch 
Uebel, welches entiweder aus dem vorigen Wie⸗ 
Dofefigfint«Oxande here, oder auf —J— 
$ em 


2 
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ſem Salle ihnen zur Uebung der Tugend, zur 
Verwahrung wieder den Abfall, und hernach zu 
einer gröffern Belohnung dienen foll. F dem zwey⸗ 
ten Falle wird das phuficalifche Uebel ein Mittel zu 
einem gröffeen Guten. Die Tugend offenbaret 
fi) am meiften in den Wiederwaͤrtigkeiten. Und 
Diefe find die Prüfungen, wodurch der Menſch 
inne wird, ob feine Tugend ftandhaft und rechter 
Art ſey. Viele Menfchen würden nicht fo an⸗ 
daͤchtig und unabläfig zur Verehrung GOttes 
fehreiten , wenn fie nicht durch das phuficalifche 
Uebel dahin aetrieben würden. Die finnlichen 
Reizungen verlieren dadurd) die Kraft der Ders 
anlaffung des Böfen in den Gemühtern der Men⸗ 
ſchen. Manche fordern aud) mehr irrdiſche Guͤ⸗ 
ter, als fie auf dem Lege der Tugend fragen 
und wohl verwalten koͤnnen. Wem keine grofs 
fe und wichtige Aemter, Ehren, Güter, und 
Vergnügungen eingeräumet find, der hat desfalls 
Teine Verantwortung. Und wie viele ringen nad) 
irrdifchen Hoheiten, welche fie nicht behaupten 
koͤnnen, und worunter fie gar bald erliegen, mit 
bin fich, auch wohl die Zhrigen, ungluͤcklich mas 
Ich kenne gewiſſe Perfonen, welche auch 
ſo gar ihren Unwillen wieder GOtt geaͤuſert, da 
ſie dieſe oder andere Bedienungen nicht erhalten 
haben. Aber wenn hatte ihnen GOtt dieſelben 
verſprochen? Haben ſie auch die Faͤhigkeit dazu 
wo. nn 
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gehabt? Oder waren fie allein Dazu geſchickt? 
Hatten fie ein Recht an GOtt oder an den irr⸗ 
difchen DVerleiher auf diefes oder jenes Amt? 


Erheiſchet nicht ein jedes Amt cine eigene Erfah⸗ 
! rung, Wachfamkeit, Vorfichtigkeit, Ausübung 
: der Kräfte , und andere gute Eigenſchaften? Wer 


Tan fich fo genau, ald es noͤhtig, in feinen Kräfe 


: ten, zumahl da ee die Tünftige Maas derſelben 
: nicht voraus wiflen Fan, voraus meſſen, daß er 
° mit unfehlbarer Gewisheit voraus zu beſtimmen 
- permag er fey dazu der gefchicktefte oder wenig⸗ 


ſtens eben fo gefchisft, ala alle andere? GOtt 


giebt nach feiner Freyheit, was, wenn, und wie 


er will. Er iſt ein freyer Oberherr, ein Herr, 


welcher die Freyheit der Unterherren und irrdi⸗ 


ſchen Regenten nicht ohne Unterlas aufheben will. 


u 


= m n- 


Mad man von den Leiden der unvernünftigen 
Geſchoͤpfe anzuführen pflegt, Das gründet fich 
entweder auf einenicht recht verſtandene Schrift⸗ 
ftcle , oder auf die Meinung, Daß diefelben Ge⸗ 


ſchoͤpfe ſich ihrer bewußt feyn, oder zum Theile 
der Glückjeligkeit und Ungluͤckſeligkeit fähig ſeyn 
Tonnen. ber dieſe Meinung ift ungegründer, ° 


und Fan nimmermehr eriwielen werden. Wer 
das Geſetz GOttes nicht übertrit,, der wird nicht 
eigentlich geftsaft. Das Daſeyn eines phyſicali⸗ 
ſchen Uebels iſt nicht allemahl eine Strafe zu 
nennen. 
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Das XXIVte Sendfhreiben 


an 
Herren 


Johann Chriſtian Edelmann, 


der Freyheit GOttes, und von der 
Unmoͤglichkeit einer ewigen Welt, 
von den Entſchluͤſſen nd 
der Made SO 


Mein Herr! 


88 it bis hieher erwiefen, daß der wahre 
GOtt Verftand und Willen, Weisheit, 
Heiligkeit, ein Grundverlangen der Voll⸗ 

kommenheit, eine Guͤtigkeit, Gedult, Langmuht, 
Barmherzigkeit, und unendliche Gerechtigkeit in 
ſich habe. Dieſe Eigenſchaften GOttes ſtehen 
auf einem unbeweglichen und ewigen Grunde. 
Wie kan nun noch ein vernuͤnftiger Menſch dr - 
brig ſeyn, welcher der Pantheiſterey beupflichtet ? 
Es ift ſchon vorhin dargethan, daß diefe ae 
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Pantheiſterey mit ſich ſelbſt ſtreite, und ein Hirn⸗ 
geſpenſte ſey. Der Ungrund derſelben erhellet 
auch daher, daß dieſelbe von keinem GOtte weiß, 
welcher Verſtand und Willen, Weisheit, Hei⸗ 
ligkeit, ein Grundverlangen der Vollkommenheit, 
eine GOuͤtigkeit, Gedult, Langmuht, Barmher⸗ 
zigkeit, und Gerechtigkeit, beſitzt. Ich verwan⸗ 
dele GOtt nicht in einen irrdiſchen Regenten, 
wenn ich demſelben alle dieſe Vollkommenheiten 
beymeſſe. Dieſe find auch daher nicht behauptet, 
weil ich auf die Käifere, Könige, und hohen Re⸗ 
genten der Erden zurückgegangen, und aus der 
Betrachtung derfelben meinen Beweis hätte her 
holen müffen. Da ih aber GOtt ale einen 
ſolchen erkenne, fo erblicke ich zugleich die Aehn⸗ 
lichkeit, voelche Die Regenten der Erde mit GOtt 
haben. Ich erkenne demnach, daß diefe Regens 
ten das Ebenbild GOttes in ihrer Hoheit tras 
gen, und daß fie Denkmahle des Höchiten find. 
Denn wenn ic) an die hohe Regenten gedenke, 
werde ich fofort veranlaflet, auch an GOtt zu 
denken. Dieſer Gedanke erhöhet den Begriff, 
welchen ich von den Kegenten habe. Der Ber 
griff, welchen Sie, mein Herr, von den Koͤni⸗ 
gen und Fuͤrſten haben, ift fehr niederträchtig. 
In Ihrer Pantheifterey iſt Gewalt und Recht 
einerley. Ein Fuͤrſt und ein Tyranne iſt darinn 
mchts unterſchiedenes. Sie erkennen das re 
N 
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hild GOttes in den Fürften nicht. Sie wiſſen 
| yon Feiner Vorſorge GOttes über die gefrönten 
Haͤupter und die Fuͤrſten. Sie erkennen nicht, 
"daß der Höchfte die Ordnungen der Geſellſchaf⸗ 
: ten als feinen Zweck anfehe, und die Regierung 
der Menfchen für ein Werk feines Wohlgefal⸗ 
lens halte. Es iſt ungereimt, wenn Sie meinen, 
diejenigen fielen in einen Anthropomorphifmum, 
© und verivechfelten den Schöpfer mit den Den» 
fen, welche GOtt für einen Oberherrn der 
Welt anſaͤhen. Sie hätten Recht, wenn diefe 
in den Gedanken ſtuͤnden, daß GOtt ein Meufch 
: oder endlich ſey. Allein die Chriſten find von 
dicſer Meinung fehr weit entferne. Wenn Sie 
I den Entſchlieſſungen und Handelungen der Könis 
geund Regenten die Srepheit abfprechen, fo halten 
die Weltweiſen und Ehriften vielmehr dafür, dag 
man denfelben die Freyheit nicht entzichen koͤn⸗ 
ne zumahl GOtt felbft,der Oberherr der Welt, eine 
Freyheit hat. Und von dieſer Freyheit muß ich 
Ihnen diejenisen Gedanken eröfnen, welche dem 
Grunde der Sache gemäß find. | 
$. CVII. Es ift oben erwiefen, dab GOtt 
gewiſſe Thätigfeiten dergeftalt anfangen, forte . 
ken, und endigen Eünne, welche bey eben den 
Umftänden geſchehen oder unterlaffen werden, oder 
aud) anders geichehen koͤnnten. Hieraus folgt, daß 
a eine Freyheit habe, welche fih überhaupt 
in 
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in feiner Maaß bey den vernünftigen Gefchöpfen 
befindet: Hieraus folgt ferner, daß erben einer, 
ley übrigen Umftänden etwas thun und laſſen, af 
fo oder anders wuͤrken Fünne Die erite Art 
. wird fonft Jibertas contradidionis, die zwote 
aber Jibe; tas contrarietatis,genennet. ie ge 
bören beide zur Vollkommenheit einer verjtändie 
gen und vernünftigen Subſtanz. Undalle Frey⸗ 
beit, welche der Menfch hat, ift eine von GOtt 
verliehene Wuͤrklichkeit. Warum roolite man 
demnach dem Höchften die Freyheit abfprechen? 
Man Ban hieraus abermal abnehmen, daß die Pan⸗ 
. theifteren, welche den Höchften mit der Welt ver 
mifchet und dem ertraumten Gotte fo wohl den 
Berftand und Willen, ald auch Die Freyheit, ab: 
fpricht, ein Unding und einlingrund ſey. Die 
Welt ift von endliher Dauer, und hat ihre 
Wouͤrklichkeit nicht von fich ſelbſt, wie ich nach⸗ 
her erweiſen will. Folglich ift die Welt nicht 
“ eig, hat auch von Ewigkeit her nicht ſeyn koͤn⸗ 
nen. Und hieraus ſchlieſſe ich ferner, daß ſie durch 
GOtt wuͤrklich gemacht, und daß die Kraft, fie zu 
erſchaffen, ſchon vorhin in GOtt geweſen ſey. 
Denn ſeine Vollkommenheiten ſind unveraͤnder⸗ 
lich und ſchlechterdings ewig. Wer hat dieſe 
Kraft vorhin verhindern wollen? Wer hat es ge⸗ 
konnt? Was nicht da war, das konnte die Kraft 


SOttes nicht hindern. Hieraus mache ich den 
Su 
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Schluß, daß GOtt die Welt cher oder fpäter 
mihaffen koͤnnen. Er hat diefemnach den Augen« 
fie und erften Punct dee Schöpfung der Welt 
ſteywillig beftimmet. Er konnte alfo die Welt 
fchaffen, nicht erfchaffen, fo oder anders erſchaf⸗ 
fen. Da auch der möglihe Raum einförmig 
it, fo findet man Beinen überwiegenden Grund in 
dem Raume , warum GOtt die eine Helfte dee 


Welt hieher und die andere dorthin gefeget habe, _ 


Er hat alfo auch in der Aufitelung der Well fei- 
ne Freyheit gebraucht. Und dies iſt abermahl 
in guter Grund, warum man dem Hoͤchſten eis 
ne Freyheit zufchreibt. Sch will noch einen ans 
dern Beweis hinzu fügen. Wenn GOtt Leine 
Stepheit zu wuͤrken hat, wenn er nicht mit Frey⸗ 


hit wuͤrken Ban, fo Ban er das gar nichtwürfen, 


welches unter die adtiones tranfeuntes gehöret. 
Sie werden ſich zu erinnern belieben, mein Kerr, 
daß ich albereit droben erwieſen, Daß die adtiones 
ranfeuntes von den Vollkommenheiten GOttes 
n Anſehung ihrer Möglichkeit nicht entferner ſeyn. 

§.CVIII. Sie koͤnnen freilich einwenden, Sie 
oͤnnen vorgeben , die Belt fey von Ewigkeit, und 
infolglich hätten die IBürkungen GOttes, wo⸗ 
uch GOtt eine Welt oder etwas in der Welt 
haffet, nicht flat. So bad Sie dem Hoͤchſten 
ones tranfeuntes zufchreiben, haben Sie Ih⸗ 
m ganzen Lehrbegriffe entſagt. Allein da die 
il. Theil.) u Welt 
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Welt nicht GOtt iſt, ſo iſt ſie auch nicht unend⸗ 
lichewig. Und da es einen Wiederſpruch in ſich 
faſſet, wenn man ſagt, GOtt habe die Welt von 
Ewigkeit her erſchaffen, fo erkennen Sie von ſelbſt, 
daß GOtt die Welt nach feiner Freyheit vor einer 
nunmehr langen, jedoch beſtimmlichen, Zeit erfchafe 
fen habe. Jedoch wir ſchreiten näher zur Sache, 
um darzuthun, Daß die Welt nicht von Ewigkeit 
her geweſen feyn koͤnne. Drigenes lehrte zivar, 


daß die Welt aus der Ewigkeit ber von GDtt ar 


ſchaffen ſey. Aber Methodius und andere haben 
dDenfelben auch hinlänglich roicderleget (a). 

S. CIX. Wenn die Welt von Ewigkeit her da 
geweſen waͤre, ſo wuͤrde fie entweder Durch ihre ei⸗ 
gene Kraft oder durch die Kraft eines andern dieſe 
Dauer gehabt haben. Im erſten Falle muͤſte die 
Welt GOtt ſeyn. Dieſe Meinung iſt ungegruͤn⸗ 
det und ſtoßt wieder die leichteſte Art zu ſchluͤſſen 
an. Am zweyten Falle muͤſte die Welt von E⸗ 
wigkeit her erſchaffen ſeyn. Daß aber auch dieſer 
zweyte Fall unſtatthaft ſey und der geſunden Ver⸗ 
nunft wiederſpreche, Fan ohne Muͤhe dargethan 
werden. Denn Sie koͤnnen nur wiederum zwe 
Faͤlle annehmen. Der erſte Fall iſt dieſer: Die 
Welt hat ſich Durch ihre eigene Kraft ſelbſt u 


(e) fo. Laur. Moshemius ad Cudworthi Syfle 
ma intelekluale <. &.$.14, Y agr.L. 
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fen, und ſich ſelbſt von Ewigkeit hervorgebracht. 
Der andere Fall iſt dieſer: Die Welt iſt durch ei⸗ 
nen andern, der nicht ſelbſt die Welt iſt, von E⸗ 
wigkeit hervorgebracht. Der erſte Fall iſt unge⸗ 
reimt und wiederſprechend. Sie werden, mein Herr, 
doch nimmermehr mit Verſtande behaupten wollen, 
daß ein Ding eher da ſey, als es wuͤrklich iſt Wenn 
ſich etwas von Ewigkeit hervorgebracht hat, ſo iſt 
es ja geweſen, ehe es war: ſo iſt es vorher wuͤrklich 
geweſen, da es doch noch nicht wuͤrklich war. Es 
fing an zu ſeyn und wuͤrklich zu ſeyn, als es hervor⸗ 
gebracht ward. Hat es ſich aber ſelbſt hervorge⸗ 
bracht, ſo war es ſchon da, ehe es hervorgebracht 
war, denn ſonſt haͤtte es ſich nicht ſelbſt hervor⸗ 
bringen koͤnnen. Wer erkennet in dieſen Satzen 
nicht einen deutlichen Wiederſpruch? Man kan et⸗ 
wu gedenken, GOtt babe die Welt von Ewigkeit 
bervorgebracht. Aber dies ift nicht möalid), und ' 
folglich) auch, nicht gefchehen. Belieben Sir nun⸗ 
mehr darauf Achtung zugeben, wie dieſes erwieſen 
werde. 
$.CX. Ich ſetze dieſen Satz, als gewiß, an? 
Das Ganze und die dazu gehoͤrigen Theile, wenn 
fie gufammengenoinmen werden, wie fie wuͤrklich 
da find oder da ſeyn Eönnen, find einerley Ding, 
noch von einander unterſchieden. Wir Fünnen 
fteplich nach unfrer Betrachtunas⸗Art und durch 
die Abziehung der Begtiffe dad Game van einen 
Ma Ne. 
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heilen unterfheiden. Allein es iſt hiefelbft die 
Rede von den Theilen des Ganzen aufer aller ab- 
ſtraction, aufer aller Abziehung der Begriffe. 
Bas demnach von allen Theilen gilt, gefagt oder 
verneinet wird, Das muß aud) von dem Ganzen, 
welches alle Theile begreift, gelten, gefagt und 
‚verneinet werden. So bald wir den Gegenſat 
annehmen, und lehren, dasjenige, was allen Theis 
fen zufommt , welche das Ganze ausmachen, gelte 
‚nicht von dem Ganzen; fo gebenwir zu, daß dus 
Ganze das Ganze fen und zugleich auch nicht fen. 
Dies ift ein offenbarer Wiederſpruch. 
$. CXI. Sch fchlüffe demnach weiter und ſage, 
wenn alle Theile, die das Ganze ausmachen, her 
vorgebracht find, fo ift auch zugleich Das Ganze 
hervorgebracht. Wenn alfo alle Glieder einer 
Reyhe hervorgebracht find, fo ift aud) das Ganje, 
welches daraus beftehet, hervorgebracht. Hun⸗ 
dert Soldaten machen eine Compagnie aus. Wer 
demnach eine Compagnie Soldaten geworben hat, 
der bat hundert Soldaten geroorben: und wer 
"hundert Soldaten, als eine Reyhe, woraus die 
ganze Compagnie beftehet, geworben hat, der hat 
eine Compagnie geworben. ft dies nicht wahr, 
mein Here? Wir gehen weiter. Einjeder Theil 
der Welt ift veränderlich und endlich. Folglich 
beftchet die Welt aus veränderlichen und endlichen 
Theilen. Sie ift demnach nicht von ſich kun 


„men yEDDLgEDE 
} weiter fortjleigen. Ich Fan verni 

keme fernere Urfache diefer erften Urſ 

I} oder beftimmen tollen. Wer zwe 

daß, da Das Geſchlecht des Federvie 

einem oder andern Eye oder aus einen 
vorgekommen, daß die erjten Eyer ı 
mar von der erften Urfach hervorg 
den? Belieben Sie die erfte Urſach 

nachher die ganze Reyhe der Kennen, 
hetr eine von der andern vermittelft des ı 
den, daran zu fügen. Auf diefe A 
men Sie eine Reyhe von Wuͤrkunge 
den mit Voraus ſetzung der erften Url 
füge, eine jede folche Reyhe oder Zahl k 
ders als endlich feyn. Man ſche ferne 
m. Manfrhe mltih 0 
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alle Glieder derfelben Reyhe hervorgebracht find, 
fo find fie nicht würflich geweſen, ehe fie hervorge⸗ 
bracht find. Wir erblicken nunmehr auch den an⸗ 
den Tal. Wir fagen, wenn nicht alle Olieder 
Derfelben Reyhe hervorgebracht find, fo ift eine Urs 
fache die erfte, von weicher ſich Die Reyhe anfangt, 
und mithin ift Die Reyhe nicht unendlich. Im er⸗ 
fin Falle hat die Reyhe einen Anfang und ift eins 
folglich nicht unendlich, noch unbeftimmiich. Es 
iſt ums hiefelbft einerley, ob man diefe Reyhe nad) 
einer geraden oder nach einer krummen, oder aud) 
Circubfinie, annehmen wolle. Der Beweis iſt 
allgemein. Es wird auch wohl nicht leicht jemand 
glauben, daß die Verknuͤpfung der Wuͤrkungen 
und Urſachen der Ißelt unter der Geſtalt der Linien, 
als abgesogener Begriffe, fortgehe. Jedoch wir 
wollen vor die lange Weile die zwey Finienfälle 
annehmen. Wenn die Meyhe in einer geraden 
Zinie fortgehet, fo kommt nichts zum Vorſchein, 
welches unferem Beweiſe entgegen ftehen kan. Neh⸗ 
men wir aber die Reyhe nach einer krummen Linie, 
ſo muͤſſen wir auf zwey Faͤlle Achtung geben. Denn 
es kan ſeyn, daß die krumme Linie ſich alsdenn ent⸗ 
weder an ihren Anfang ſchlieſſe oder nicht daran 
ſchlieſſe. Der zweyte Umſtand laͤßt die Reyhe 
fortgehen, wie es geſchehen wuͤrde, wenn die fir 
nie der Reyhe gerade waͤre. Der erſte Umſtand 
ſebt etwas her, welches fü DO 16 anstie vo 
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ver Gefchöpfe applicirt wird, einen Wiederſpruch 
in fih faffet. Denn wenn das Ende der Reyhe 
| fih mit dem Anfange dee Reyhe fhlieffet, fo wird 
ausder Würfung die Urfache gemacht, und die 
Urfache bleibt zugleich eine Urſach und wird zugleich 
ein hervorgebruchter Effect. : Man. darf nur eine 
Circul⸗Linie ziehen und an dem Orte, wo manden 
Zug anfängt, den Buchſtaben a fegen. Man 
* die Linie nur, bis man zu a wieder herum⸗ 
kommt, in viele gleiche Theile von a zu h, von b zu 
c, von e zud, und fo fort, eintbeiten. Der lebe 
te Theil der Circul⸗Linie vor a, zum Exempel z a, 
kommt alsdenn nach der Ordnung vor a. b zu ſte⸗ 
hen, und ıpenn ich mit dem Cirkel von z amoch eine 
mahl herumfahre, ſo if? z acher als a bin Anſe⸗ 
hung der Drdnung und Zei. Es würde.aber z 
anicht gezeichnet ſeyn, wenn nicht a b in Anfehung. 
der Ordnung und Zeit vorher ſchon geweſen waͤre. 
Wer erkennet nicht, daß die Anſetzung dieſes Falls 
beſage, es fey a b nach der Ordnung und Zeit das. 
afte, und der Anfang des übrigen; jsdod) aber: 
auch nicht dag erfts, und nicht derfelbe Anfang. 
Kurz: Der Linien⸗Fall iſt nicht metaphyſiſch, ſon⸗ 
dern mathematiſch: er iſt in den wuͤrklichen Din⸗ 
gen, welche die Welt ausmachen, nicht ſtatthaft. 
Die Linien gehören nicht unter Die wuͤrküchen, fon« 
dern unter Die abgegogenen, Dinge. Linese fung 
abfiracta, non fünt eutia realia, . 
UA SCH | 
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$. CXII. Was endlich ift, das hat eine nd» 
liche Dauer. Sie haben, mein Herr, vernom- 
men, daß die Welt endlich ey. Warum wol, 
‚ten Sie denn nicht zugeben, daß die Dauer der 
Welt endlich fey? Was nicht wuͤrküch da ift, das 
bat keine Dauer. Weil aber die Welt von & 
wigfeit her nicht da gemwefen, noch da fen Eins 
nen, fo bat die Welt Feine ewige, , Feine unendlis 
che Dauer. Und hieraus werden Sie nunmehr 
mit mir zu fhlüffen belieben, daß GOtt die Welt 
. irgend einmahl erfchaften babe, und aufer demſel⸗ 
ben der Grund des Daſeyns der Welt in keinem 
andern Dinge befindlic) fey. 

S. CXIII. Wenn GOtt demnach die Ihtlı 
erſchaffen hat, und weder das zu erſchaffende ihn 
daran behindern koͤnnen, noch mehr als ein 
GOtt ſeyn kan: fo erkennet man wohl, daß GOtt 


durch nichts, fo von ihm unterſchieden ſeyn mug, 


zur Schaffung der Welt gezwungen oder davon 
abgezogen habe. Wir koͤnnen aber auch nicht 
zugeben, daß die Kraft, welche GOtt hat, je 
mahls veränderlic) geweſen. Folglich hat GOtt 
die Welt auch vor vier Millionen Jahren, und 
noch cher, erſchaffen koͤnnen, che er ſie er⸗ 

ſchaffen bat. Dieſemnach erhellet daher, daß 
GOtt eine Welt von endlicher Dauer erſchaf⸗ 
fen, und daß er ohne allen Zwang und Behinde⸗ 
sung die Wilt aſchaffen babe, ovch ee 
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einiger Veraͤnderung feines Weſens unterworfen 
geweſen; ferner auch abermahl dieſes daß GOtt den 
Anfang der Welt nad) feinem Willkuͤhr beſtim⸗ 
met habe. Wer Verftand und Willkuͤhr Kat, 
der fieher fo fern in der Freyheit. Folglich Dürs 
fm wir dem Höchiten die Freyheit nicht abſpre⸗ 


vr CXIV. Der pantheiftifhe GOtt bat im 
Bi Ganzen weder Verſtand noch Willkuͤhr. Folg⸗ 
ih) hat er keine Freyheit. Wenn man aber kei⸗ 
ne Grundthaͤtigkeiten der Freyheit zugiebt, ſo he⸗ 
bet man die Freyheit der Menſchen zugleich auf. 
Ale Dinge ſind alsdenn ſchlechterdings nohtwen⸗ 
— dia. Die Begebenheiten der Welt koͤnnen als⸗ 
dann nicht anders kommen, als fie ſich wuͤrklich 
duſern. Die Thaͤtigkeiten der Menſchen wer⸗ 
den alsdenn unter dieſe Claſſe ebenfals zu ſtehen 
fommen. Wo bleibt hernach das Geſetz? Es 
iſt vergeblich. Es fälle die freywillige Befolgung 
und Uebertretung der Geſetze alsdenn weg. Die 
Suͤnde wird zur unvermeidlichen Folge der Ein⸗ 
ſchraͤnkung. Was unvermeidlich iſt, das kan 
weder dem Hoͤchſten misfallen, noch eine Stra⸗ 
ſe nach ſich ziehen. Wenn wir dem Hoͤchſten 
nicht die wahre Freyheit, welche allen Zwang von 
auſſen und alle Nohtwendigkeit von innen in An⸗ 
ſehung der actionum tranſeuntium ausſchließt, 
wfhreiben, fo heben wir wie — 
* 
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der Freyheit auf, und geben alles zu, was hier, 
aus weiter erfolge. Weil aber dag, fo daraus 
erfolget , ungereimt ift, und den gründfichften 
Wahrheiten wiederfpricht, fo werden Sie, mein 
Herr, daraus zu fehlüffen belieben, daß 1) die 
Pantheiſterey, und 2) die Fataliſterey abge 
ſchmackte und thoͤrichte Saͤtze vorausfegen und 
begreifen, und folglich im Grunde ungegründete 
Dinge, oder vielmehr wiederſprechende und ſich 
ſelbſt aufhebende Undinge, feyn. | 
F. CXV. GDtt hat einen Verſtand und ein 
Wollen. Ein jedes Wollen ift eine Thätigkeit 
nad) Begriffen. Folglich ſetzt e8 einen Verftand 
voraus. Was aber in dem Verſtande GOttes 
iſt, das enthält Begriffe der möglichen Dinge. 
Da aber die Freyheit GOttes ein Dermögen 
- feines Willens nach Begriffen ift, fo erftreckt ſich 
feine Freyheit nicht auf unmögliche Dinge. Und 
dieſerwegen wird niemand mit Grunde behaupten 
wollen, daß GOtt die Beftrafungen durchgehends 
aufhebe oder nach feiner Freyheit dieſelben nicht 
Tommen laſſe. GOtt kan ihm felbft nicht ent: 
gegen feyn. Hieraus folgt, daß die Freyheit 
GOttes nichts in fi) halte, was den göftlichen 
Eigenſchaften, oder denfelben Dingen, toelche wit 
ale wuͤrklich dafeyende fegen muͤſſen, wieder: 
fpricht. Ale Eigenfchaften GOttes find unend⸗ 
Ich. Folglich ift auch) feine Freyheit une 
, enn 
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Wenn fie dem Verſtande GOttes gemäß iſt, fü 
hat ſie nur mit moͤglichen Thaten zu thun. GOtt 
ft hoͤchſtweiſe. Einfolglich Fan er niemahls ohne 
Zweck und Abficht handeln. Hieraus folget ferner, 
daß er 1) niemahls ohne alle Bewegungsgruͤnde 
handeln Fünne, und daß 2) diefe allezeit auf die 
Vollkommenheit gehen. Die Freyheit GOttes 
it demnach ein Vermoͤgen deſſelben, unter den = 
möglichen, guten Handlungen diefe oder jene ohne 
allen aufern Zivang und ohne alle abfolute Noht⸗ 
wendigkeit zu ehun. Go buld die Frevheit auf 
das Boͤſe angewendet wird, ſo ift ein Verlangen 
der Unvollfommenheit da. Weil aber in GOtt 
iin Örundverlangen ift , welches nohtwendig auf 
lauter Vollkommenheit sehet, fo ift der 
Mobrauch gedachter Freyheit in GOtt niche 
moͤglich. Wo alſo der Misbrauch der Freyheit 
ſich aͤuſert, da fehlt es an der Erkenntnis und 
an Begriffen und hinlaͤnglichen Bewegungs⸗ 
stünden, welche aus dem ‘Begriffe des Guten her» 
genommenmerden. Wenn demnach die Stepheit 
der Menſchen in dem richtigen Gebrauche bleiben 
and beſtehen ſoll, fo wird dazu eine gründliche 
und deutliche Erkenntniß der Dinge und inſon⸗ 
derheit des Geſetzes des Hoͤchſten erfordert. Es 
iſt rahr, mein Herr, daß man insgemein dieſe 
Eckenntnis zuruͤckſetze, wenn man aus den La⸗ 
ſiern und dem Misbrauche der Freyheit feiner Die 
ee, 
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ben-Menfchen feinen Nutzen fchaffen will, ode 
fid) an den Dingen , welche nicht moralifch find, 
aufer dem Zwecke feiner Handlungen auf das 
Geſetz GOttes, nur allein ergögt. Ich rechne 
Sie, mein Here, cbenfals hieher. Ihre Abs 
fichten, wie ic) aus Ihren Schriften wahrneh⸗ 
me, gehen dahin nicht, Daß das menſchliche Gr 
fchlecht beffer und tugendhafter werde. Sie wollm 
diefen Das Auge der moralifchen Erkenntnis aus 
bohren, aufdaß es nachher defto fchärfer fehen und 
mit Ihnen in die Pfügen Spinozaͤ und Tolandg, 
worinn alle Moral aufhört, verfalle. Wenn je 
mand die Wohnungen der Menfchen herunter 
reißt, und Schweinftälle daraus aufbauet, ſo 
iſt Doch die Verrichtung deffelben nicht fo ſchaͤd⸗ 
lich, als die Bemühung iſt, welcher Sie ſich 
‚unterziehen. Sie wollen in Ihrem ungläubigen 
Olaubensbefänntnis oder in der Abbildung Ih⸗ 
«red ertraumten und Spinoziftifchen Unglaubens als 
le Grundwahrheiten ausrotten, und alles in einen 
ſchlechterdings nohtwendigen Zufammenhang der 
Dinge fegen. Diefer Zufammenhang reimet ſich 
für die groffen, jedoch nicht ganz groffen, Diebe, 
und für Die Menfchen, welche das Gift der 
menſchlichen Gefelfchaften find. Die Uebeltha⸗ 
ten dieſer Diebe und Zerftörer .haben mit der 
Strafe, mit dem Galgen, mit dem Rade, und | 


andern Peinlgungsimccheugen, einen nohtiven | 
LTE 





io. 
Edelmanne Glaubensbekaͤnntniſſes. 317 


diem Zufammenhang. Aber zu der ganzem 
Grundwiſſenſchaft reimt er fich nicht. 
s.CXVI. Dasjenige, was in GOtt iſt, und 
entweder eine Eigenfchaft oder eine innere und 
weſentliche Wuͤrkung deffelben ausmacht, ift fo 
nohtmendig und unendlich, als GOtt felbft. A- 
diones immanentes Dei füntabfolute necef- 
hrie. Weil Benedictus Spinoza den Inbe⸗ 
geif der Welt vor den wahren GOtt bielt, jo fa» 
he er alle MWürkungen, welche in der Welt ges 
ſchehen, vor innere und weſentliche Wuͤrkungen 
GOttes an. Er wußte demnach von keinen 
Thätigkeiten GOttes, welche wir adfiones tran- 
| feuntes nennen. Er laͤugnete dieſelbe. Die 
Wunderwerke GOttes gehören ebenfals unter die 
Mürkungen oder Handlungen GOttes, welche 
in den Geſchoͤpfen etwas hervorbringen oder aͤn⸗ 
dem oder einrichten, und dieferwegen adiones 
Dei, tranfeuntes ad rem creataın, genennet 
werden. Und hieraus erfennet man Den boden» 
fen Grund, warum Spinoza alle Wunderwer⸗ 
ke GOttes geläugnet und der Bibel eine Dan» 
theiſterey aufgebürdet babe. ie beten, mein 
Herr, dem Spinozaͤ und dem Toland auf eine uns 
derſchaͤmte Weiſe Die Pantheiſterey nach. Und 
dies iſt auch Ihr Beten alles. Denn was und 
warum wollten Sie auſerdem beten? Wo kei⸗ 
ue freye Handlungen, Beine freye Geſchoͤpfe, kein 
_ Vz feegs 
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freywilliger Gehorfam der vernünftigen Geſch— 
pfe, Platz greift, da ift das Beten unnöhtig 
Ein folcher Unflaht der ungereimteften Meinun 
gen und Säge flieft aus Ihrer Pantheiftee, 
Sie wicderlegen diefe Pantheiſterey felbit durch 
Ihre Vernunft, die Sie doch ſehr bencbeln, 
wenigftens Dur) den Misbrauch der Freyheit 
Wer Meinungen wiederlegen will, und begehrt, 
daß andere die Begriffe ihres Verſtandes fahren 
laſſen follen, der giebt eine Freyheit der Men⸗ 
fchen zu. Indem er aber ein Pantheift ift, heit 
er alle Freyheit auf. Ein folches ihm felbft wie 
Derfprechendes Ding find Sie, mein Herr. Sie 
ftoffen ohne Unterlaß swieder den erſten Grund⸗ 
fa der Erkenntnis an, welcher befaget, Daß es 
unmöglid) fin, daß ein Ding zugleich auf e⸗ 
nerley Weiſe ſey und nicht ſey. Wir nennen 
ſonſt einen Mann, der Dies beſaget und lehret, 
einen abgeſchmackten und albernen Menſchen, der, 
andere zu lehren, unfähig iſt. Cie wollen dan 
Pfaffen eine Tyranney vorwerfen, da doch, zufolge 
Ihrer Pantheifterey, Feine Torumey Stat fir 
det, und die Gewalt mit dem Nechte in der Pan⸗ 
theifterep nur einerley iſt. Sie merfen den Pfaf⸗ 
fen einen Misbrauch der Freyheit vor, und bw 
baupten doch felbft, daß inder Welt alles auf eine 
ſchlechter dings nohtwendige Weiſe gefchehe, mithin 
weder die Frepheit noch der Misbrauch der — 
| M 
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heit darinn Platz greife. Man kan ſich des Lachens 
nicht enthalten, wenn Sie einen Wiederleger abs 
geben wollen, und zugleich Ihren eigenen Gott laͤ⸗ 
tern, durch welchen die Pfaffen alſo handeln 
möffen , wie fie handeln. Alle Läfterungen, wel⸗ 
de Sie wieder die fogenannten Pfaffen herauss 
J würgen und auskoͤcken, füllen auf Shren Welt⸗ 
gott zurück, welcher die Urſach ſolcher Nohtwen⸗ 
digkeit if. Weg mit ShremGotte! Weg mit 

Shrem tummen Zeuge ! 

§. CXVII. GOtt hat Freyheit und ift die erfte 
Urfache der Stepheit dee Menfchen. eine innes 
ve Thätigkeiten find ſchlechterdͤngs nohtwendig. 
Folglich gehört die Srepheit GOttes zu den Thaͤ⸗ 
tigkeiten , welche auf Die Geſchoͤpſe gehen, zu den 
adionibus tranfeuntibus. GOtt fan dem» 
nach etwas fchuffen und es auch unterlaffen. So 
bald eraber etwas ſchaffet, ift es nicht möglich, daß 
es auch zugleich nicht fchaffe. Wenn er etwas, 
und Darunter freye Gefchöpfe gemacht hat, fü fies 
het es nicht mehr in feiner Freyheit, ob er denfels 
ben ein Geſetz geben wolleoder nicht. GOtt Ean 
nicht eine jedwede Wuͤrkung bey den gefegten Um⸗ 
ſtaͤnden gewiſſer und daſeyender freyen Geſchoͤpfe uns 
terlaſſen; ſondern er thut dasjenige nohtwendig, was 
ſeine weſentlichen Eigenſchaften erfordern. Er 

Fan ſich ſelbſt nicht laͤugnen, noch feinen weſent⸗ 

lichen Eigenſchaften entgegen handeln. Pius dem 
- Miss 
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Misbrauche der Freyheit vernünftiger Gefchöpfe 
entfpringet die Strafe, ale eine nobtwendige Be⸗ 


dingung des Geſetzes GOttes. Jedoch hat er 


die Perſonen, welche dieſe Bedingung erfüllen 
und leiden, und an welchen ſich die Gruͤnde der 
bedingten Nohtwendigkeit befinden, frey hervor ge 
bradyt, da er diefe Hervorbringung auch unter 
laſſen koͤnnen. Es ift alfo in GOtt eine Stay 
heit zu thun und zu laſſen, libertas contradictio 
nis Ä 


$.CXVIN. GOtt handelt zwar ftets nach feine 
weſentlichen Vollkommenheit, und ehut nichts ohne 
Endzweck und Abſicht, theils auf ſich ſelbſt, theils auf 
die zugleichſeyenden Dinge. Wenn demnach GOtt 
eine Welt ſchaffet, ſo muͤſſen freye Geſchoͤpfe 
darinn ſeyn, und die Tugend muß zum Zwecke 
gemachet werden. Wenn jene der Tugend nach⸗ 
kommen, ſo muß ſie GOtt gluͤckſelig machen. 
Folglich kan er nicht anders, als daß er die frey⸗ 
en Geſchoͤpfe der Tugend faͤhig mache, und die 
lebloſen Geſchoͤpfe zur Wohlfahrt der freyen Ge⸗ 
ſchoͤpfe einrichte. Dies erfordert ſein unendli⸗ 
ches Grundverlangen der Vollkommenheit, wo⸗ 
gegen er niemahls handeln kan. Allein er kan 
doch die Mittel zur Faͤhigkeit der Gluͤckſeligkeit 
auf mannigfaltige Weiſe, jedoch nicht wieder ſei⸗ 
nen Grundzweck, einrichten, etwas darinn Ans 
dern, die Bewegungsgruͤnde zur Tugend fernäche 
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erftärker ſeyn laffen. Er hat den Grad der una 


rünglichen Sähigkeit der Dinge willkuͤhrlich fo, 


vranderg, beftimmen Fönnen. Er hat mehr ns 


ewenigee Vollkommenheiten mit in den Welt⸗ 
u genommen, und diefelben nach “Belieben eine- 
hten koͤnnen. Er hat unter den gleichgültigen 
tıtteln , welche er zufolge feiner “Weisheit waͤh⸗ 
ntonnte, frey gewaͤhlet. Er hat alfo eine Frey⸗ 
it, ſo oder anders zu handeln, fo weit feinen uͤ⸗ 
igen unendlichen -Eigenfchaften dadurch niche 
iderfpeochen wird. Diele Freyheit wird ibe⸗ 
u contrarietatis gemennet. Wir Dürfen nur 
«Augen aufthun und, Die unterfchiedenen Faͤhig⸗ 
iten der Menfchen erivegen, fo erfennen wir, noie 
lkührlich und unterſchiedlich GOtt diefelben aus⸗ 


aheilet habe. Und wer hat an GOtt ein indepens - . 
mes echt, mehrere Fähigkeiten von demfelben 


ıfordeen, als er wuͤrklich hat? 


SCKIX.. Die Thätigkeit des freyen Willens 


dein Entfchluß, decrerum, genennet. Wenn 
ewürfliche Vollziehung erfolgt, fo wird dieſer 


niſchluß wuͤrkſam, decretum tranfıens 5 vor⸗ 


war er ohne Vollziehung von Ewigkeit in 


Ott, weildiefer an fich unveränderlich ift. Deu 


nfchluß vor der Vollziehung heißt der unwuͤrk⸗ 
me Entſchluß, decrerum immanens. Danun 


Ott etwas hervorbringen fan , welches von ihm 


terfchieden, und fein freyer Wille niemahls oh⸗ 
¶l. Tpeil,) X x 
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neThaͤtigkeit ift, fo ift in GOtte von Ewigkeit ein 
unwuͤrkſamer Entſchluß geweſen: weil er auch 
wuͤrklich eine Welt hervorgebracht und zum Ziel, 
Feder Tugend und Glückjeligkeit eingerichtet hat, 
ſo iſt in ihm auch ein wuͤrkſamer Schlußf. Di 
Sache iſt gar leicht zu erweiſen. 

S. CXX. Die vernünftigen Geſchoͤpfe aͤuſem 
ebenfals die Faͤhigkeit, Entſchluͤſſe mit Vorſatz zu 
machen. Daraus nimt man ſofort ab, daß die 
vernünftigen Geſchoͤpfe eine Freyheit, wiewohl 
nach endlicher Maſſe, haben. So weit wir nach 
deutlichen Begriffen und gruͤndlich⸗ moraliſchen 
Saͤtzen handeln, ſo lange bezeigen wir uns alt 
freye Geſchoͤpfe. So bald der Grund unſere 
Handlungen cine Begierde zum Boͤſen und gu 
Unmvollkommenheit unfers Zuftandes , oder andere 

Manſchen, ift; fo hören wir zugleich auf nach deut 
- lichen und gründlichen Begriffen zu handeln:. io 
hoͤret unfere Teepheit auf: jo gerahten wir in die 

Sclaverey des Boͤſen. Dar jedoch die Freyheit, 
an fich betrachtet, und die. Kraft ſich zu entichlüfe 
fen, eine wuͤrkliche Vollkommenheit des Geiſtes 
ift, und den Menfchen nur von GOtt ertbeilet wor⸗ 

. den, fo erfennetman von felbft, daß GOtt, als 

der höchfte Geift,, von welchem die Gefchöpfe alld 
Würktiche empfangen haben, ebenfals auf unend 
liche Weife frey fev und. dieſerwegen nicht ohne 
Eiſchaß⸗ ſcyn than | 
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S.CXXI. Wir erkennen die Entſchluͤſe GO 
marsden Wuͤrkungen, welche GOtt hervorge⸗ 
bracht. Wer Wuͤrkungen zu Stande bringt, der 
muß ein Vermoͤgen zu wuͤrken, eine Macht, 
beſitzen. Gott hat demnach eine Macht, und, 
weil ſich dieſelbe zufolge Der Unendlichkeit GOttes 

N zuf alles, was nur möglich iſt, erſtrecket, eine 
Aumacht. Wer die Welt als ein Wert GOt⸗ 
bes anſiehet, dem faͤllt es nicht ſchwer, die Groͤſſe 
dee Werke GOttes einzuſehen und zu erweiſen. 
Mein der Gott der Pantheiſten hat im Ganzen we⸗ 
der Berftand noch Willen, weder Freyheit, noch 
nihlüffe. Er ift fo vermögend und einfehend, 
als ein Muͤhlenſtein. Iſt e8 nicht wahr, mein 


dur? 

5. CXXII. Wenn GOtt etwas hervorbringt, 
bewegt er fich.nicht erft dahin, wo das Werk 
sfhehenjol. Denn erift nach feiner Unermegs 
lihkeit ſchon da, wo etwas gemacht werden fan. 
COtt wuͤrket diefemnach nicht durch sine Bewe⸗ 
gung feiner eigenen Subſtanz. Es bleibt alfo 
nichts übrig, als daß GOtt durch fein bloſ⸗ 
ſes Wollen würfe. Diefe unbegreifliche Voli⸗ 
tommenbeit des unendlichen Weſens GOttes iſt 
me in einem geringen Maffe in der Seele des Men⸗ 
ſchen abgebildet. Wir find vermögend, durd) die 
bloſſe Thätinkeit unſers Wollens in unferer Seele 
wefchiedene Bilder, Vorſtellungen, und. ganze 
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Revyhen dee Schlüffe hervorzubringen. Unfe 
thaͤtiges Wollen ift eine zureichende Urfache, dag 
ſich unfer Leib beweget, daß die Bewegung unte, 
laffen wird, und Daß dieſes oder jenes Dadurch zu 
* Stande und zu Werke fommt. Da aber die 
Kraft GOttes unendlich ift, fo kan er auch als 
Mögliche, wenn er will, durch die Thaͤtigkeit ſei⸗ 
nes freven Willens wuͤrklich machen. Folglich 
kan GOtt das Mögliche auch wuͤrklich machen, 
Das ift, er kan etwas erfchaffen, er fan es ändern, 
er tan es wiederum vernichten. So weit erſtrel⸗ 
ket ſich die Macht eines endlichen Dinges nicht. 
Dies Tan Feinem andern durch fein bloffes Wol⸗ 
len die Wuͤrklichkeit geben, es kan weder ſich noch 
andere vernichten, und kan in dem mit ſich vereinig⸗ 
tem Leibe nicht eine jedrvede Bewegung hervorbrin⸗ 
gen. Mein Herr, die Pantheifteren ift auch des⸗ 
wegen etwas ungereimtes, weil die Theile oder 
Kräfte GOttes darinn alfo befehaffen angenom- E 
men werden, daß fie zum heil denken und eim 
Freyheit zum Scheine ausüben koͤnnen, ohngeach⸗ 
tet das Ganze oder der abgezogene Gott wen 
Verſtand noch Willen, weder Freyheit, noch 
ne Kraft, etwas von fich unterfchiedenes zu wuͤr⸗ 
Een, bat. Diefer Gott ſchickt fich für Diejenigen 
am beften, welche in der Sclaverey des Boͤſen 
ſtecken und zugleich Die Geroiffensbiffe unterdrücen 
wollen. Sobald aber diefe Elenden ihre Noht 
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was giebt, ertheilet, wuͤrket. Der andere Fall’. 
ſt alsdenn zugegen, wenn denen endlichen Wuͤr⸗ 
ungen, welche Durch Die unendliche Kraft des 
höchften hervorgebracht find, eine endlihe Sub⸗ 
tanz, z. E. ein Menſch, wiederſtehet. Wenn 
in laſterhafter Menſch ſich den Geſetzen des Hoͤch⸗ 
tn und der irrdiſchen Obrigkeiten entziehet oder. 
piederjeget, fo werden die Bedingungen nicht er⸗ 
ület, wodurch die Bewuͤrkung des Heils für den 
Nenfchen möglich war. Dies wird alfo ausges 
rücket, daß wir ſagen, der Menfch wiederftrebe 
m Drdnung GOttes, er roiederftehe dem Hoͤch⸗ 
tm, erführe einen Krieg mit GOtte. Der ans 
re Soll kommt täglich vor.- Wenn jemand ein- 
Feld, fo Getraide trägt, ruiniert, einen Wald 
wöhrennet, ein Hauß anzündet, fo wiederſtehen 
ndlihhe Wuͤrkungen endlicher Dinge denjenigen 
Zachen, welche Durch Die unendliche Kraft hervor⸗ 
bracht worden. So bald wir eingeitehen, daß 
ie endliche Subſtanzen, welche vernünftig zu ſeyn 
fähig befinden, ihre Freyheit misbrauchen und 
nisbrauchen koͤnnen; ſo bald finden wir Exempel, 
nß die endliche Subſtanzen der unendlichen Sub⸗ 
tanz , dem wahren GOtte, mittelbar miederftehen 
dnnen und wuͤrklich wiederſtehen. Mein Here, 
Sie ſelbſt find deſſen ein Exempel. - Sie führen eis 
en Krieg mit dem wahren GOtte und deſſen Mo⸗ 
al⸗Ordnung. Sie behindern dadurch Dig Be⸗ 
RR dirne 
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dingungen, unter welchen Ihnen viel Gutes be⸗ 
ſcheret waͤre. Sie meinen gewiß, daß Sie das 
beſte Zimmer im Hauſe erhalten werden, wenn 
Sie dem Wirthe die Fenſter einwerfen. Gi 
tragen vielleicht Belieben, unter die Unglaͤubigen 
angeſchrieben zu werden, und einen Platz in der Tor 
landiſchen Litaney zu behaupten. Man wird ans 
nod) lange von Ihnen aufdem Erdboden veden. 
Man wird fagen, daß Sie der dritte Deroftratus 
und der zweyte Spinoza geweſen. Dies trägt 
zwar zu Shrer wahren Wohlfahrt nichts bey. Und 
man hatauch berühmte Diebe und Straffenräw 

ber befchrieben. Indeſſen haben Sie doch darinn, 

dag Sie dem Höchften wiederftrebet, etwas aus⸗ 
nehmendes. Denn Sie haben zu Halle die 
Theologie ſtudiret. Sie haben die Schriften 
des Tolands Daneben gelefen. Sie haben den 

- ſtreyen Vortrag der Hällifchen Juriſten geliebet. 
Sie haben ſich nimmer an richtige Begriffe 
und an die Zufammenfügung derfelben geroöhnt. 
Ihre Schriften legen dee Welt ein Beyſpiel deſ⸗ 
fen vor Augen. Dies alles ift etwas ausneh⸗ 
mendes. Denn wenn ijt ein gründlicher Got⸗ 
tesgelehrter fo weit in den Abgrund aller Finſter⸗ 
niſſen und ungereimter Saͤtze hinabgefallen? Sit 
haben auch ın der Art, wodurch Sie dem Hoͤch⸗ 
fen wiederſtreben, etwas ausnehmendes. Dem 
Eis tragen Ihre Waare ſo dreiſt und mit ro 
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1 gäfterungen vor, als noch Bein Freydenker vor Ih⸗ 


nen gethan hat. Dan koͤnnte Ihnen zwar dieſes 
T jur Enefehuldigung angedeyen laſſen, daß fie She 
Slaubensbefänntnis im hoͤchſten Sommer ge« 
(hricben , da die Margarete fich mit dem Hun⸗ 
I de vereinigt. Allein man findet doch auch in 
Ihren uͤbrigen Schriften nichts beſſers, und nichts 
dolllommeners. Wer wollte ſich überreden, daß 
Sie nicht auch in den uͤbrigen Jahrszeiten das 
Papier mit den ſchwarzen Toͤchtern des Cadmi 
1 befeßet gehabt ?. Aber mit wen fechten Sie? 
3 Gie fechten wieder den wahren und allmächtigen, 
heiligen , gerechten, und allweifen,, langmuͤhtigen, 
aber auch wahrhaftigen und majeftätifchen GOtt. 
Sie überführen ung durch Ihre Aufführung, dag 
HDtt langmühtig fey, Daß der Menſch feine Frey⸗ 
I heit misbrauchen Eönne, und daß die Zeit der 
sänzlichen Beftrafung der Lafter in Dies Leben 
nicht gehöre. ı 
S.CXXV. GHtt erfüllet allen möglichen Kaum, 

wo ein Irgendwo Stat findet. eine Als 
macht erftrecket fi) auf alles Mögliche Dero⸗ 
wegen hat er ein Vermoͤgen, wodurch er überall 
unmittelbar durch feine eigene Subſtanz und obs 
ne bephelfende Urſachen wuͤrken Fan. Folglich 
ft ee allgegenwartig. Weil in Diefem Ders 
mögen die Allgegenwart beftehet. Cine mit⸗ 
telbare Gegenwart, welche darinn beftehet, daß er 

X its 
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> mittelbar roürket, Ban die unmittelbare und noht⸗ 
wendige Gegenwart GOttes nicht ausſchlieſſen, 

weil ſonſt die Unermeslichkeit und Allmacht SH 
tes mithin zugleich ausgefchloffen wuͤrden. Und ob 
war Dtt allen Geſchoͤpfen unmittelbar gegenwaͤr⸗ 
tig ift, fo Fan man doch diefes nicht behaupten, dag 
ein&efchöpfe in GOtt wuͤrke, weil ſonſti in dem We⸗ 
fen GOttes etwas neues und veränderliches gu 
wuͤrket würde. Wenn aber die Welt oderde 


davon abgezogene Begrif unter dem Nahmen 


GOttes vorgeftellet wird, fo folget nichts, als 
ungereimte Säbe. Denn ein abgegogener Begrif 
ift nichts Wuͤrkliches auſer dem Verftande. Er 
Tan weder unermeslich, noch allmaͤchtig, nod) 
allgegenwärtig feyn. Aber die Welt ſelbſt iſt 
Der Inbegrif aller Theile, woraus fie beftehet. 
Ein jeder Theil derfelben hat eine endliche Kraft, 
ein endliches Vermögen, weiler felbft endlihift, 
und nicht alle Vollkommenheit befißet, weder 
auf einmal , noch auch nach und nad. Da a⸗ 
ber aus beftimmten und ceingefchränften Kräften 
oder derfelben vielfachem Vermoͤgen Feine Unend- 
lichkeit entſtehen Tan, fo kan die Welt, oder der 
abgezogene Begrif von der Welt, der unendlich 
vollkommene und allgegenwaͤrtige GOtt nicht fepn. 
Es befremdet mich, mein Herr, nicht wenig, daß 
Sie die Pantheifterey zum Grunde Ihres Lehrge 


baͤudes feßen und fich dennoch auf den augegn? 
Be Wr⸗ 
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waͤrtigen GOtt berufen. Dieſe beiden Begrif⸗ 

fe ſtreiten wider einander. Der eine hebet den an⸗ 
dern auf. Eben ſo wunderlich klinget es, wenn 

Sie der Pantheiſterey beypflichten, und dennoch der 

Majeſtaͤt GOttes erwehnen. Die Majeſtaͤt GOt⸗ 

tes entſpringt aus 1) der Unendlichkeit der Voll⸗ 

kommenheiten deſſelben, 2) aus dee Dependen . 

aller Gefhhüpfe von GOtt, und 3) aus unfer . 

fhuldigen Verehrung gegen denfelben, zufolge dem 

Geſetz, welches er den freyen Geſchoͤpfen gegeben. 
Ein Pantheiſte laͤugnet alle dieſe drey Begriffe, 
welche zur Majeſtaͤt GOttes gehören. Folglich 

wiederſprechen Sie Sich ſelbſt, wenn Sie der 

Pantheiſterey beypflichten, und zugleich die Ma⸗ 

jeſtaͤ GOttes in Ihren Lehrbegrif einflechten. 

| Eie find der Mann, welcher fo weit verfallen iſt, 
daß er mit fich felbft fechtet, indem ex wieder an⸗ 
dere fechten will. 

G. CXXVI. Der Unglaube giebt vor, GOtt 
ſey in-feinen Entfchlüffen und Weſen veränderlich,. 
weit er Suchen Ändere, welche er vorhin gewolle 
habe. Allein, wenn GOtt 1) das würkliche Sem 
eined Dinges nur auf eine gewiſſe Zeit gewollt 
bet, fo ift der Wille GOttes nicht veraͤnder⸗ 

lid), da ihm daffelbe nach verfloffener Zeit niche 
weiter beliebt. Und wenn GOtt 2) etwas nur 
unter gewiſſen Bedingungen gewollt hat, fo ift fein 
Wille deswegen nicht veränderlich,, wenn er dafe 
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ſelbe bey der Entftehung und Unterlaffung derſel⸗ 
- ben Bedingungenan den freyen Gefchöpfen nicht 
vollziehet: oder es, fo bald Die erforderte Bes 
Dingung wuͤrklich wird, in der That vollzicher, 
GOtt giebt geroiffe Güter unter der Bedingung 
des Gebete des Menfchen , wodurd) diefer feine 
Dependenz; von GOtt gruͤndlich erkennet. Folg⸗ 
lich unterbleiben dieſe Guͤter, wenn der Menſch 
nicht mit dem gehoͤrigen Ernſte und Anhalten be⸗ 
tet. Die heilige Schrift lehrt ung dieſe Bedin⸗ 
gung des Gebets deutlih. Die Lebrfäße der 
Vernunft zeigen uns nur die Wahrſcheinlichkeit 
diefes Umftandes des Gebets. Der Socinia⸗ 
nee Johann Crell (a) erfennet felbft, daß ver 
fchiedene Entſchluͤſſe GOttes bedinget feyn. Die 
anfcheinende Aenderung ift demnach nicht in GOt⸗ 
‘te, fondern in den Gefchöpfen, -in dem Werke 
Gottes, zufuchen. Dies erhellet aus dem Bes 
'griffe, welchen wir von den adtionibus Dei 
-tranfeuntibus haben. 
$. CXXVII. De Wille GOttes hält in den 
Geſchoͤpfen auf gewiffe Ordnungen und Bedin⸗ 
gungen. Er thut niche lauter Wunderwerke, 
und diefe gehen nicht auf die ganze Welt, es 
"wäre denn, daß wir die Schöpfung ein Wun⸗ 
derwerk nennen wollten. Der bedingte Wille 
| GOttes iſt alſo mit dem Ordnungsmaͤßigen ei⸗ 
ner⸗ 
(a) Libr. de Des c. 32. p. 331. 
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netley. Wenn man dieſen Willen alſo betrach⸗ 
tet, daß man nicht drauf ſiehet, ob die Bedin⸗ 
gung von den freyen Geſchoͤpfen werde erfuͤllet 
werden oder nicht, ſo wird dieſer Wille der vor⸗ 
hergehende Wille genennet. So bald man 
aber das wuͤrkliche Daſeyn der Bedingung zu⸗ 
gleich einſchlieſſet, oder zugleich auf die Unterlap 
fung der Bedingung ſiehet, fo wird ee der nach. 
folgende TBille genennet. Die erſte Art dies 
ſes Willens beziehet fich auf die Weiſe unferer 
Betrachtung. Jedoch ift zwiſchen beider Art des 
Willens ein wuͤrklicher Unterfcheid, wenn man 
von der Belchaffenheit des Thuns und Laflens 
fteyer Gefchöpfe redet. Denn GOtt 1) will, zus 
folge feinem chätigen Grundverlangen, Die Tugend 
und Gluͤckſeligkeit der vernünftigen Geifter, 2) 
will eine gewiſſe endliche Subſtanz oder mehrere 
erſchaffen, oder hat fie wuͤrklich erſchaffen, 3) - 
will Diefe in Die Umftände fegen, daß ihnen Die 
Erfüllung der Bedingungen möglid) wird, unter 
welhen GOtt denfelben etwas Gutes zuzuwen⸗ 
den befchloffen hatte Diefe drey Stuͤcke ges 
hören zum vorhergehenden Willen. Wir fine 
den darinn nichts wiederſprechendes. Vielmehr 
hat alles ſo bald ſeine Richtigkeit, als man nur 
erkennet, daß GOtt hoͤchſtvollkommen ſey und 
fteye Geſchoͤpfe hervorgebracht habe. Die Wahr⸗ 
haftigkeit GOttes ſetzt das Gemuͤht des Menſchen 
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vollends auſer allen Zweifel. Weil aber dus 

freye Geſchoͤpfe das Vermögen von GOtt em⸗ 
pfangen hat, die empfangenen Kraͤfte nach feiner 

Freyheit anzuwenden, fo erkennet man den Grund 

des nachfolgenden Willens von felbfl. Diele 

beſtehet alfo in dem Entſchluſſe GOttes, dasje⸗ 
nige zu thun, was bey den freyen Geſchoͤpfen 
wegen der Erfuͤllung oder Nichterfuͤllung der er⸗ 
forderten Bedingungen moͤglich und den goͤttli⸗ 
chen Eigenſchaften gemaͤß ſeyn wird. Wenn der 
vorhergehende Wille dem nachfolgenden meahn- 
lich wird, fo ift zwar jener ernſtlich und wahr 
baftig geivefen; allein die Unähnlichleit ift dem 

Verhalten der freyen Creatur beyzumeſſen, wel⸗ 
che ſich der vorgelegten Bedingung nicht gemaͤß 
bezeiget hat. 

SG. CXXVIII. Es find aber nicht alle Men⸗ 
ſchen ſo ſehr in den Wiſſenſchaften, und ſonderlich 
in der Faͤhigkeit einer ſcharfen Abſtraction, geüuͤ⸗ 
bet, daß ſie ſich die genaueſten Begriffe von den 
Eigenſchaften GOttes machen koͤnnen. Daher 
iſt es gekommen, daß die Menſchen von GOtt 
nach Anthropopathien gedacht, geredet, und ge⸗ 
ſchrieben haben. Eine Anthropopathie iſt ei⸗ 
ne Vorſtellung der goͤttlichen Eigenſchaften nach 


"den Kräften der Geſchoͤpfe. Wenn wir von die 


ſer Vorſtellung das Unvollkommene wegnehmen, 
And dem Hoͤchſten die Vollkommenheit allein zu⸗ 
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ſchreiben, ſo wird die Anthropopathie gereinigt. Denn 
alle Vollkommenheit, wohin jedoch das Zuſam⸗ 
mengeſetzte und Körperliche in Anfehung GOttes 
nicht gehöret , ift in den Öefchöpfen nur endlicher 
und zerſtreueter Weiſe, wie Die Erfahrung lehret ; 
aber in GOtt ift fie unendlih. Es ift alfo eie 
I m Gütigkeit GOttes für dag. menfchliche Ge⸗ 


fhlecht, wenn er diefem eine Offenbarung geges. - 


ben und darinn Anthropopathien vorkommen 
laffen. Die Anthropopathien baben allewege 
ihren Nusen und find wegen des Begrifs dee 
Menfchen in den Umständen dieſes Lebens unents 
behrlich, weil unfere Sprachen noch nicht in ei⸗ 
nem gehörigen Grade ganz philoſophiſch find. 
Wir nehmen fo gar die Benennungen von den 


äuferlichen Sinnen her, wenn wir von den Kraͤf⸗ 


ten und Wuͤrkungen unferer Seelen reden wol⸗ 
kn. Es ift alſo ein einfältiger Einvourf, wenn 
man die Bibel deswegen wegwerfen und läjtern 
will, weil darinn Anthropopathien enthalten find.’ 
| Wenn man das Unvolllommene davon weg⸗ 
nimmt und Das Bolllommene behält, fo find 
fie aufgelöfet und gereinigt. Es find Anthropos 
pathien, wenn man-fagt, GOtt werde bes 
leidigt, GOtt zuͤrne, e8 gereue ihn der 
juaebacıten Sırafe, er fpotte feiner deine 
e, er. lache in ihrem Ungluͤck, er fteige 


x 


berab, er. komme, uf fe. Die Beleidi⸗ 
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gung ift eigentlich, wenn man einem das nic 
leiftet, was er mit Rechte fordern fan. Der 
Zorn GOttes ift das Misfallen, welches 
in GOtt gegen das moraliſche Boͤſe iſt, für 
fern daſſelbe Miefallen ein Grund der beſtra⸗ 
fenden Gerechtigkeit wird. Die Neue GOt—⸗ 
tes ift die Anderung des vorigen Zuftuns 
des der freyen Gefchöpfe entweder zum Guten 
oder zum Böfen, und die Vollziehung des nach, 
folgenden Willens GOttes. GOtt ſpot⸗ 
tet ſeiner Feinde, wenn er zu erkennen giebt, 
daß ſie ſich ihm und ſeiner Ordnuͤng vergeblich 
wiederſetzen. Er ſteigt herab, wenn er wegen 
der Thaten der Geſchoͤpfe ſehr merkliche Wuͤr⸗ 
kungen aͤuſert, welche entweder die Belohnung 
des Guten oder die Beſtrafung des Boͤſen betref« 
fen. Die Redensart ift von einem Könige os 
der Richter hergenommen, twelcher zue Vollziehung 
einer wichtigen Verrichtung von feinem Throne 
berabfteiget. Und, um anzuzeigen, daß GOtt in 
der That der Oberherr der Welt fep, wird von 
demjelben gefant, daß ee im Himmel, alsauf 
feinem Throne fen, und Die Erde feinen Fuß⸗ 
ſchemel vorftele. Wenn GOtt etivas ofen 
baret, fo hat er die Abſicht, Daß es berftanden 
‚werden folle. Folglich bedient er ſich in feine 

Dffenbarung der Sprache der Menfchen, wie 
ſie jedesmahl gänge und üblich iſt. Den a | 


. 
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ie zu thun unterlieſſe, würden die Spoͤtter ſa⸗ 
um, GOtt handele nicht Zweckmaͤßig. 

S.CXXIX. Sch wundere mid) nicht wenig dare 
iber, daß Sie, mein Herr, dieſe herrliche Wahr⸗ 
viren fehon wieder ausgefchwißet haben. Es 
heine, Sie haben dasjenige fehr vorfeglichh und 
he oft unterlaffen und zurückgefegt, was der 
sahre GOtt mit Rechte von Ihnen fordert. Und 
ieſerwegen haben Sie ſchon eine Sertigkeit in dee 
Intugend erlanget. Daher laffen Sie die Suͤn⸗ 
eherrichen in Ihrem fterblichen Leibe, um der⸗ 
Iben gehorſam zu feun in ihren Lüften. Und als 
‚wird es mit den grundboͤſen Menfchen immer 
tger; fie verführen und werden verfühbre. Es 
teine ſchlechte Sache ; wenn man vorgiedt, es ſey 
in Himmel und Eeine Hölle Hangen denn 
ie Enefchlüffe und die Ordnungen GOttes von 
a ungegründeten Meinungen und böfen Lüften 
t Menfchen ab? Straft deswegen ein König 
wd Fuͤrſte die Hebertreter niemahls, weil ein vere 
tee Spisbube das Oegentheil Iehret? Aber 
Meicht fcherzen Sie, mein Herr; in Ihrem Glau⸗ 
nsbekaͤnntniſſe. Iſt e8 aber tugendhaft, mit 
Dtt und göttlichen Dingen Spötterey, Scherz, 
d Marrentheidungen zu treiben? &ODrt läßt 
de mit fich ſcherzen und fpotten. Es giebt freie 
)zuweilen in der Republic Gefäffe zu Unehren 
d Brunzkacheln. ber warum wollen Gie 
ÜCpeil) P AN 
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denn eben ein ſolches Gefäß ſeyn ? Ich bedaure 4 
ren Zuſtand ohne alle vergebliche Pfaffenſen 
zer. Alein GOtt erweiſet Ihnen annoch fir 
Langmuht; und dieſerwegen verharre ich ebenfa 
mit vieler Ergebenheit Ihr ⸗⸗ Diener, 


Braunſchweig d.8. Apr. 
n · 
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soe®© ...... 0. 
Das XXVte.Sendfhreiben 


| Seren | | 
Fohann Chriſtian Edelmann, - 
| betreffend 


vie Schöpfung, die Erhaltung und 
Regierung der Belt, wie. 
auch die Vorſorge 
Gottes. 


UL | |] 4 


Mein Hl u wu 


"je haben Beinen richtigen Begriff von dee 
* Schoͤpfung GOttes, wodurch er die 
Welt, ſo vorhin nur moͤglich war, wuͤrk⸗ 
ih gemacht. Sie ſtoſſen ſich vergeblich an dem 
Worte Nichts, gerade als ob daffelbe allemal. _ 
in Unding und eine Unmöglichkeit bedeutet. Wir 
verftehen Dadurch Das Mögliche, welches nicht wuͤrk⸗ 
lich ift, wenn wirlehren, daß GOtt die Welt aus 
nichts erfchaffen habe. Sie fragen vergeblich, _ 
ib ſich denn GOtt, ehe die Welt geweſen, mit die - ' 
nem bloſſen Nichts rare habe? Diefe Fra⸗ 
6 2’ m RR 
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ge ift oben fehon beantivortet. Wenn ic) aber vor 
dee Schöpfung mit Ihnen handeln will, fo muf 
ich vorher zrmeifen , Daß es Einheiten, untheilba⸗ 
re würklihe Subſtanzen, gebe, roeil ich die” 
Satz zur Erweifung der völligen Lehre von da 
Schöpfung gebrauche. Sc) verftehe biefelbft, de 
ich von wuͤrklichen Dingen handele, Feine untheil 
bare mathematifche Puncte, welche als untheilba 
und unter einander ähnlich angenommen voerden, 
aufer unfern Gedanken aber und aufer unfern abs 
gezogenen Begriffen Feine würkliche Dinge find, 
“ und welche fofort wegfallen, wenn man fie vor et⸗ 
was Wuͤrkliches ausgeben will. 

8. CXXX. Eine einfache Subſtanz ift nichts 
umnögliches, weil GOtt ein einfaches wuͤrkliches 
Weſen ift, wie ich oben erwiefen habe. Allee, 
was Endlid) ift, ift von einer Urfache hervorge⸗ 
bracht, weil das Nichtſeyn deffelben möglich ift und 
es die Urfach feiner felbft nicht feyn Fan. Folge 
ih ift ja auch alles, was eine endliche einfache 

Subſtanz heißt, falls fie wuͤrklich ift, von einem 
unendlichen einfachen mürklichen Dinge hervorge⸗ 
bracht. Jedoch ift hiefelbft das Einfache nicht als 
ein mathematifches Punct anzufehen. . 
S. CXXXI. Eine jedwede Kraft ift in, einem 
Subjecte. Wer kan ihm die Kraft ohne daffelbe 
gedenken? Wir finden es aber inder Erfahrung, 
daß Die zuſammengeſetzten Subſtanzen Kräfte ke 
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on. Diefe find die Summe und Folge der. Kräfe 
e derjenigen Gubjecte, aus denen fie beitehen. 
Wenn die zufammengefegten Dinge getheilet wer» 
en, fo hat ein jedes Abgetheilte in dag Eleinfte hin» 
aus feine Kräfte. Waͤren nun nicht zuleßt einfa- 
de Dinge da, ſo waͤre nichts vorhanden, darinn 
die Kraft unmittelbar beftünde oder fubfiftirte, ſon⸗ 
Km ich müfte den Grund ins Unendliche fortſu⸗ 
1 den, und wuͤrde ihn Doch nimmer finden. ine 

infache Subſtanz ift demnach das nächfte Sub» 
kt, in welchem eine Kraft unmittelbar. fubfiftirt. 
Weil wir num durch eine Subftanz ein wuͤrkliches 
Weſen, welches gewiſſe Kraft oder Kräfte hat, - 
verftehen , fofind die einfachen Dinge, wie wir fie 
awieſen, Die eigentlichen Subſtanzen; und die zus 
fimmengefegten Dinge, deren Kräfte zu einerley 
Wuͤrkungen angervendet werden, oder derfelben 
nit zur Hemmung wiederſtehen, find weiter nichts 
als Inbegriffe der Subſtanzen. 

SCXXXI. Die Welt kan nicht eine einzige 
Subftanz genennet werden. Denn fie beftehet 
aus Geiftern und zuſammengeſetzten wuͤrklichen 
Dingen. Folglich iſt ſie eine Sammlung und 
Vereinbarung ſehr vieler Subſtanzen. Sie koͤn⸗ 
sn demnach , mein Herr, nebſt dem Spinoza ſich 
nit Ihrer Welt, welche eine einzige Subſtanz 
mn mon choc und 16 un) den Beweis 

EL DILEN 2DOR 
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von der gewiſſen Wuͤrklichkeit der vielen endlichen 
einfachen Subftanzen zurechte toeifen laffen. 

6. CXXXII. Die Welt ift eine Verknüpfung 
P% vieler endlichen einfachen Subſtanzen. Die 
fe aber find an ſich nur möglich und haben fih 
ſelbſt nicht würklich machen Fünnen. Da abe 
‚niemand etwas Mögliche zur Wuͤrklichkeit brins 
‚gen oder erſchaffen Fan, als der wahre GOtt al⸗ 
kin; fo folgt nobtmwendig hieraus, daß GOtt 
Die Welt, weiche allerdings wuͤrklich ift, und wo⸗ 

von ein gu unter und einen Theil ausmad)t ‚as 


6 CXXXIV. GOtt hatdemnad) die einfachen 
endlichen Subſtanzen und ihre Grundkraͤfte her 
vorgebracht, und durch das Ganze erfchaffene in 

einer gewiſſen Ordnung mit einander verknüpft. 
Unddiesift die Schöpfung. Das Ganje her⸗ 

- vorgebrachte ift das Werk der Schöpfung. 
Som engen Berftande ift die Schöpfung eine Her⸗ 
vorbringung dee einfachen endlichen Subſtanjen 
und ihrer Grundkräfte aus der Möglichkeit zu 
Wuoͤrklichkeit. Die Verknuͤpfung derſelben nach 
einer gewiſſen Ordnung iſt eine Schöpfung im wei⸗ 
tern Verſtande. Daß GOtt zur Schöpfung 
nichts anders, als das Präftige Wollen per adtio- 
nem tranfeuntem, angewendet habe, das iſt o⸗ 
ien erwieſen. 

5. CXXXV. Wo alfo eine böchftwei * 


— 
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nung nach einem Muſter und Zwecken hervorleuch⸗ 
tet, welche durch die endlichen Geifter weder völlig - 
verftanden noch) behörig bewuͤrket werden Ban, da 
wird man fofort auf den hoͤchſtweiſen Urheber dies 
fee Ordnung geführe. Einfolglid) Fan man die 
Wuͤrklichkeit GOttes auch dus der zufälligen Ex⸗ 
iſtenz der Ordnung dev Welt fhlüffen und Dave - 
thun. on 
8. CXXXVI. Es iſt auch nicht möglich, daß 
die Welt, oder der davon abgegogene und nur in Ge⸗ 
danken wohnende Begrif, Der wahre GOtt ſey. Es 
iftingleichen ungereimt, wenn man die ganze Welt 
als eine einzige Subftanz im eigentlichen Verſtan⸗ 
de anfehen will. Und es lauft auf cine Thorbeit 
hinaus ; wenn man die Schöpfung durch eine in⸗ 
nere Wuͤrkung GOttes, adtionem immanen- 
tem, erklaͤren will, um den Schöpfer: mit der 
Geſchoͤpfen zu vermifchen. Eben fo ungereimt iſt 
es auch, wenn man die Kräfte der. Welt mit der 
unendlichen Kraft GOttes vor einerley Ding und 
Sache hält. Denn diefe Meinung vormiſchet 
ebenfals den Schöpfer mitdem Gefchöpfe.. Ehe 
man twieder den Carteſium anfieng zu behaupten, _ 
daß es endliche und erſchaffene Grundkraͤfte und dar⸗ 
aus zufammengefeßte Kräfte, vires primitivas :&a 
derivativas, gebe, ſteckten auch grofle Gottesgelehr⸗ 
tin dieſem Irrthum. Aber der fel, Herr Baron 
von Leibnitz brach endlich das Eis, und ſtuͤrzte die 
V4 Spi⸗ 
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Spinofifterey Durch den Beweis, daß die Geſchd⸗ 
pfe anerichaffene Kräfte hätten, und in der That 
‚ endliche einfache Subſtanzen da wären , telde 
"nicht anders, als durch die Schöpfung im engen 
Berftande, entitehen könnten. 
> S.CXXXVIL. Derunendliche Schöpfer, mw 
cher die einfachen endlichen Subſtanzen durch ſein 
kraͤftiges Wollen zur Wuͤrklichkeit aus der Mög 
lichkeit gebracht, Fan fie auch wieder vernichten, und | 
ihnen die Wurklichkeit nehmen. Go lange er 
dieſes aber nicht thut, erhaͤlt er dieſelben und laͤßt 
fie fortdauren. Folguch erhält GOtt die 
Welt, als welche aus dieſen einfachen endlichen 
Subſtanzen in einer gewiſſen und ordentlichen 
Verknuͤpfung beſtehet. Die endliche wuͤrkliche 
Subſtanzen find nicht durch und von ſich, was fie 
find. Sie haben ihre Möglichkeit durch den 
Verſtand GOttes. Sie haben ihre Würklichkeit, 
exſiſtentiam, durch das kraͤftige Wollen GOt⸗ 
tes. GOtt bat ihnen die Unabhängigkeit fo wenig 
verleihen Fünnen, als er nicht wahre Götter er⸗ 
ſchaffen Fan. ie bleiben demnach allegeit von 
GOtt abhängig, fo lange fieda find. Und dies 
iſt der zureichende Grund, warum fie GOtt wieder⸗ 
um vernichten kan. Es ift alfo möglich, daß GOtt 
die Welt vernichte. Es iſt aber eine andere ragt 
‚ober es auch thun wolle. 
8. Die endiche und. mir 
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Subftanzen haben zu ihrer -Gortdauer entweder ei⸗ 
ne wuͤrkende Urfache vonnöhten, oder fie haben dien 
flbe dazu nicht, vonnöhten. -.Unter dieſen beiden 
wiederfprechenden Fällen muß einer derfelben Platz 
greifen. ‘Belieben Sie etwa, mein Herr, ;den 
weyten Gall zu feßen? Wenn Sie dieſes thun,: fo 
halten fie das wuͤrkliche Dafepn derſelben fo ber 
Khaffen, Daß man vermöge des Begrifs davon nies 
1 mals weiter fragen Darf, warum fie in dem folgen» 
A den Augenblick. fortdauren , wenn fie nur irgend 
in einem.vorhergegangenen Augenblick da geweſen. 
1 Aber was iſt vor ein Grund vorhanden, daß man 
A nicht weiter fragen dürfe? Die zufällige und nicht 
4 (hlehterdings nohtwendig daſeyende endliche ein⸗ 
ſache Subſtanzen konnen niemahle independent 
werden. Und worinn beftebet denn der Unterfcheid 
wifchen der independenten Wuͤrklichkeit GOttes 
1 und der abhängigen Wuͤrklichkeit der Gejchöpfe, 
wenn dieſe durch ihre eigene-Kraft fortdauren? _ 
J Können fie denn durch ihre eigene Kraft fortdauren 
J md independent werden? Kan fie. denn GOtt ine 
i dependent machen ? Können fie denn aufhören, die 
Beſchaffenheit der Sefchöpfe zu haben? Folglich 
Jhat die Fortdauer der einfachen und endlichen Subs 
J Banzen,, weil fie gufällig find, allerdings eine wuͤr⸗ 
Iende Urſache. Der vorige Augenblick der Forte 
dauer oder Dauer kan diefe Urfachenicht ſeyn, weil 
a die Natur einer wuͤrkenden Urſache nicht hat, 
TE Ne 
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ſondern nur ein von der Exiſtenz abgezogener Be⸗ 
grif iſt· Die endliche daſeyende Subſtanzen has 
Ben ſelbſt dieſe urſache nicht in ſich, weil ſie nicht 
independent ſind.“ Die eine endliche Sub⸗ 
ſtanz kan der andern da⸗ nicht geben, was ſie ſelbſt 
nicht hat. Und warum ſollte eine jede derſelben 
das nicht haben, was die andere ihrer Natur wegen 
bat? Es bleibt alfo nichts übrig, ale daß die Thaͤ⸗ 
- tigkeit des göttlichen Willens die wuͤrkende Urfas 
che der Sortdauer der endlichen einfachen Subſtan⸗ 
zen ſey, Diefe Thätigkeit iſt entweder eine inne 
te oder eine aufdie Ereatur fortgehende Thaͤtigkeit 
Vottes, eſt actio velimmanens vel tranſiens. 
GEin dritter Fall findet'nicht flat Sagen Sie | 
mein Herr, zufolge Ihrer Pantheifteren ſie ſey ei⸗ 
ne innere Thaͤtigkeit, actio imimmanens, des Wil⸗ 
lens GOttes, ſo ſetzen ſie einen innern Entſchluß 
GoOttes, decreram immanens, voraus. Ab 
ein dieſer ift an ſich unwuͤrkſam und gehet nicht auf 
die Sreaturen als nur in Anfehung der ewigen Bots 
ſtellung GOttes in feinem Verftande. Aber dar 
durch wird in den Gefchöpfen nichts gewuͤrket. 
Folglich ift es ein decretum tranfiens,ein wuͤrk⸗ 
famer Entfchluß GOttes, wodurch die einfar 
che Subjtangen und ihre Grundfräfte fortdauren. 
Und was ift ungereintter , als daß Sie GOtte ine 
nere AWürkungen zuſchreiben, und demſelben den 
noch den unendlihen Vaſtand und Willen, I 
| u 
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auch den Entfchluß roegnehmen ?. Ihr panitheiftis 
ſcher Gott, welcher ein Unding ift, Fan mit Rech⸗ 
te mit dem Polyphemo verglichen werden, dem das 
Auge ausgebohret iſt. 

S.CXXXIX. Laſſet ung aber auch Die Eintosfe- 
vernehmen, welche die Irrenden dagegen vortragen. 
Sie fügen, dee Baumeifter, der das Haus aufs 
bauet, hat nicht noͤhtig, vor die Erhaltung des 
Haufes zu forgen. Ja wohl. Er hat auch den 
Materialien die Wuͤrklichkeit nicht gegeben und 
bisher erhalten. Er iſt nur von der Verknuͤ⸗ 
pfung der groben Theile vor eine würkende Urſa⸗ 
he zu halten. Die Eriftenz der einfachen Sub 
ſtanz und ihre Grundkräfte nebft der Verknuͤ⸗ 
pfung derfelben im Eleinen ift nicht von dem Bau⸗ 
meijter, fondern von GOtte. Man muß dem⸗ 
nach diefe Gleichnis nicht auf GOtt ziehen. Ein 
Kuͤnſtler, ein Werkmeiſter, thut allzuwenig zum 
Werke, welches er hervorbringt. Er iſt nur 
die wuͤrkende Urſache der Verbindung und Zer⸗ 
trennung der groben Theile. Wenn er etwas 
mehr vermag, ſo mache er, daß das Waſſer Berg⸗ 
an flieſſe, und daß ein Haar die Kraft des Mage 
neten bekomme, oder Daß ein Stein gehe, oder 
daß ein Eichhorn über die Eandeoisthfchaft Vorle⸗ 
ſungen halten koͤnne. 

$. CXL. Ja, ſpricht man, es iſt eine groͤſſere 
Voltommenheit GOttes, wenn er den einfachen 


— 
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Subſtanzen ſo viele Vollkommenheit des We 
ſens geben kan, wodurch fie alfo fortdauren koͤn⸗ 
nen, daß fie Feiner Erhaltung noͤhtig haben. Ich 
befinde dieſes nicht alſo. Kan aud) GOtt ein 
an ſich zufälliges und abhängendes Ding gan 
independent machen? Kaner auch machen, daß 
ein Viereck ein Vierxeck bleibe und zugleich ein 
Dreyeck ſey? Kan ee aud) eine Irrational⸗ 
KZahl zugleich: zu einer Rational-Zahl machen? 
RKan er auch machen,daß das "Bley Gold werde und 
wugleich Bley bleibe? 
- SCXLI. Die Erhaltung der einfachen Dinge 
ft der Vernichtung entgegen gefegt. Aber Durd) dies 
fe Erhaltung wird es noch) nicht begreiflich, warum 
. Die ordentliche Verknuͤpfung der Dinge in der 
Welt nicht aufhöre, warum das Gefchlecht der 
Voͤgel nicht aufhöre, warum die Tyger nicht end» 
lich Schaafe zeugen, warum die Republic der 
Ameifen' fi nicht in ‚Käfemilben verroandele, 
und warum Sie, mein Herr, nicht nad) und 
nach eine geflügelte Schlange oder ein Brands 
ſtorch werden. Esift eine zweckmaͤßige Ordnung 
imn der Welt. Die blinden Heiden, welche nur 
einige. Blicke der Vernunft hatten, Eonnten diefe 
Ordnung nicht leugnen. Es ift demnad) ein wei⸗ 
fee und verftändiger,, mächtiger Meifter da ges 
weſen, von welchem diefe Ordnung herruͤhret. 
Ich will die Schriften des Plato, des Eher de 
u, ies 
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ewentyts, und anderer Männer nicht ausſchrei⸗ 

um mich mit Zeugniflen und Ausſpruͤchen zw - 

wahren. Die Deiften und Epicurder haben. 

ir gegen die göttliche Erhaltung der zweckmaͤßi⸗ 
Ordnung in der Welt viel elendes Geſchwaͤtze 

getragen. Wenn Sie, mein Herr, einer gruͤnd⸗ 

m Beantwortung dieſes Geſchwaͤtzes beduͤr⸗ 

ſo wird der Herr Johann Friederich Sta⸗ 
(a) Ihnen gute und bewährte Dienſte leiſten. 

ie koͤnnen die materiellen Theile, welche Peinen- 
rſtand haben, eine zweckmaͤßige Ordnung in: 

n Bervegungen gegen einander behalten? Wie 
jen bie Geifter, welche endlich find, und die ° - 
nüpfung der ganzen zweckmaͤßigen Ordnung 
Welt nicht einfehen noch einfehen können, ei⸗ 
swecfmäßigen und dauerhaften Zuſammen⸗ 

y der Theile der Welt bemwürfen? Die Abe 

m der endlichen Geiſter find fpeciell, und ſchnei⸗ 
fich fehr oft ins Ereuß und in die Queere. Und 

ı Sie, mein Herr, die Welt bewegen oder - 
7 zweckmaͤßigen Ordnung zerrütten könnten, 
tten Sie ſchon längft das unterfte zu oberft ges. 

t, und dag Lehramt, welches GOtt geſtifte 
nd erhält, allbereits ausgetilget. GOtt iſt es 
der allweiſe und allmaͤchtige GOtt, welcher 
weckmaͤßigen Zuſammenhang der Wae 

lt. 


Inſtitution. theologiae polemicae — To. 
67. p. 756. faq. 
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haͤlt. Er bateinen unendlichen Verſtand, und 
ſiehet durch alles. Er ift hoͤchſtweiſe und mürke 
nieohne einem, feinen Vollkommenheiten anftändi 
gen, Endzweck. Erift gürig. Er will die Welt zum 
Beſten der fregen Geſchoͤpfe bisher im Stande erx⸗ 
halten. Er iftallmächtig, und Fan diefe Einrichtung 


erhalten. 

S. CXLII. Jedoch müffen wir die göttliche Er⸗ 
haltung der Belt in Dietunmittelbare und mittelbas 
ze eintheilen. Die Grundthätigfeiten der freyen Ge⸗ 
ſchoͤpfe kommen dazwiſchen, daß mir dem Höchften 
nicht alte Wuͤrkungen, welche in der Welt geſchehen, 
unmittelbar zuſchreiben koͤnnen. Nun aber hat GVtt 
die Welt in der Abſicht auf die endlichen Geiſter 

erſchaffen, weil er. fonft keinen Hauptzweck errei⸗ 
chet hätte, und feine Weisheit dabey fo wenig, 
als andere feine würkfame Eigenfchaften, Plat 


griffe. 
S. CXLIN. GDtt ahäledie Wuͤrklichkeit der 
materiellen Dinge und der einfachen endlichen 
-  Subftangen, welche Feine Freyheit haben, unmittels 
. bar. Er erhaͤlt das Vermögen und die Grund 
kraͤfte der Geifter unmittelbar. Er thut auch diefes 
nach der natürlichen Ordnung bey denen moraliſch⸗ 
boͤſen Thaten und Ucbertretungen der Geiſter, denn 
fonft verrichtete er alsdenn die Subſtanz umd das 
Grundweſen des Suͤnders. Das Moralifchbds 
fe iſt wegen bes Endlichkeit der Gefchänfe vg 


- 
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migher möglich und dieſerwegen ſchlechterdings 
nohtwendig. Uber es folgt Daher nicht, dag auch 
die wuͤrlliche Sünde nohtwendig gefchehen müfe 
fe Die Richtung des freyen Willens der nd“ . 
üchen Geifter nieder das Geſetz des Höchiten 
macht Die Sünde wuͤrklich. Aber diefe Richtung 
it zufällig, nicht. nohtwendig. Indem aber 
GOtt das Grundweſen eines Suͤnders unmittel⸗ 
bar erhält, fü erhält er vermittelſt dieſer unmit⸗ 
telbaren Erhaltung, das iſt, mittelbarer Weiſe, 
die Möglichkeit der Sünde. Denn die endlichen 
Geiſter hätten Fein Vermoͤgen zu ſuͤndigen, wenn 
GOtt die Wuͤrklichkeit ihres Grundweſens ver⸗ 
nichtete. ii 
CXLIV. Die gedachte mittelbare Erhaltun 

ft dem Höchften nicht unanftändig , weil dadurch 
auch die Ausübung der QTugend oder das moralis 
(he Gute möglich) wird. Denn wie Fönnten die 
dlichen Geifter einige Tugend ausüben, wenn. 
fie ohne Grundroefen, ohne Verftand und Wil⸗ 
Im, und ohne Grundwahrbeiten, wie auch oh⸗ 
ne Grundbegierden, ohne Wahrheitsbegier⸗ 
de und ohne alles Verlangen des Guten, wären? - 
Diejenige Einrichtung des Grundwelens des. 
endlichen Geifter, wodurch das moralifche Böfe 
möglich wird, ift eben diejenige Einrichtung, wo⸗ 
durch Das moraliſche Gute möglich wird. Und _ 
70 diefer Ausübung der Tugend ſoll edachee | 


- 
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Einrichtung nach der Abſicht GOttes angewen⸗ 
‚det werden. Aber wie? GDtt erfordert es alſo 
wegen ſeiner eigenen hoͤchſten Vollkommenheit, 
daß erwehnte Einrichtung hiezu freywillig ange⸗ 
wendet werde. Jedennoch ſchraͤnket GOtt ſehr 
oft das Boͤſe ein und behindert es. Die Spitz⸗ 
huben laufen endlich an. Der Krug gehet ſo lan⸗ 
ge zum Waſſer, bis der Henkel bricht. Wie 
oft findet ein Uebelthaͤter die groͤſſeſten Hinderniſ⸗ 
ſen, daß er ſeine Tuͤcke und ſeinen Muhtwillen 
nicht ausüben fan? Es muß ihn bald die Angſt 
feines Gewiſſens, bald die Furcht vor der Stra 
fe, ‚bald ein übriggebliebener Funke der Menſchen⸗ 
liebe, bald eine Krankheit, bald eine nohtwendi⸗ 
gere oder mehr erforderliche Handlung, von dem 


böfen Vorhaben zuruͤcthalten. GOtt mahne 


in der heiliaen Schrift davon ab. Diefelbe iſt 


mit Exempeln des Ausgangs und der herben Bde 
firafungen der Sünder angefüllet. Diefelbe legt | 


die Eräftigften Bewegungsgruͤnde des Guten dar. 





Jedoch hebt GOtt nicht alle Freyheit der endlidyen 


Geifter auf, weil er einen frepwilligen Gehorſam 
. lebe, und das moraliſche Boͤſe nicht Anders zu 
küfiet, als in Anfehung defien, dag er die Mar 
terie, nicht Die Form, Der böfen Thaten zu eınem 
Mittel guter Folgen an dem Sünder oder aud) 
an andern machet. 
2.9. CXLV. Und wie viele Menſchen find nich, 
WER 


1 
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sin Herr, durch She ungläubiges: Glaubens⸗ 
xkaͤrntnis in eine Erſtaunung über Ihrem tiefen 
Befall gerahten? . Wie viele haben nicht -Daber 
Inlag genommen, dem Höchften herzlich zu Dane 
m, daß er fie vor ſolchen Läfterungen und gro⸗ 
en Uebertretungen gnädig bewahren wollen! Wie 
icle endliche Geifter find daher nicht angeflame 
ut, ſich defto fefter an GOttes Geſetze zu hal⸗ 
m, und den Höchften anzurufen, daß er ihnen 
inade verleihe zu thun nad) GOttes Wohlgefal⸗ 
m! Wie viele haben: fid) nicht an Ihrer 
Schandfchrift als an einem Mordfthiverte und 
ufgerichteten Galgen zu fpiegeln angefangen! 
denn wer nach Ihrer Art die Geder führt, dem iſt 
ine geoffe Schande ſchon ein Theil der Beſtra⸗ 
ng, welche er Durch feinevorige vorfeliche Ueber⸗ 
ttungen über fich gezogen. Wenn Sie die Koͤ⸗ 
ige und Megenten der Erde herunterfegen und 
michten wollen , fo waͤre Ihre Uebertretung noch 
ht fo groß, als diefelbe nunmehr ift, da Sie 
d nicht encblöden, den Oberherrn der Welt ab» 
fhaffen und aufzuheben, Durch welchen Die Kös 
geund Regenten ihr Regiment haben und dabey 
halten toerden. Aber Sie haben auch diefes vers 
dt, und die Unterthanen von der Kraft des Eides 
d Gewiſſens gegen ihre Landesherren loszuma⸗ 
n den. Anfang gemacht. Sie find demnach eine - 
ſtilenz Ihrer eignen Wohlfahrt, ein Gift der Uns 
L Cheil Be 
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terthanen; eine Geiſſel der hohen Landesherrſchaf— 


sen, in Schandfleck des: menfchlidyen Geſchlechts, 
sin, Aufrührer wieder. den Oberheren der Welt, 
ein. Aufwiegeler dee :Menfchen wieder GOtt und 


. wieder die Landesobrigkeit, ein Zerftöhrer des 


Geſetzes: GOttes, ein Herold aller heimlichen La⸗ 
ſter und Schande, ein Riederreiffer aller Tugend, 
ein Aufbauerund Werkmeiſter des Tempels ale 
Unreinigkeiten und Uebertretungen , ‚ein Urheber 


- eines Schweinelebens, ein Lobredener der Athei⸗ 


fterey und Atheiſten der zwoten Elaffe, ein Be 


ſtuͤtmer der:tugendhaften Geifter und der Stadt. 


GOttes, ein Scheufahl des Höchften, und, 
weil Sie fich felbft Fa auf die ärgfte Arc ſcha⸗ 


den, ein (b) Erzböfewicht. Ich thue Ihnen 


nicht Unrecht. Wenn Sie dieſe Schrift bis hie⸗ 
her geleſen haben, ſo werden Sie die Gruͤnde die⸗ 


| "fee Benennungen binlänglich berftehen und begreis 


fen Ffönnen. 

$. CXLVI. Der hoͤchſtweiſe Dr hat die 
Welt um gewiſſer Endzwecke willen, welche fr 
nen ‚Eigenfchaften am gemäfjeften find,.: ge 


macht. Dieſerwegen hat er die Verknuͤpfun⸗ 


gen und Begebenheiten der Dinge in der Welt 


uu dieſem Zwecke eingerichtet. Folglich iſt GOtt 


ein Regierer der Welt. Denn ein Regie⸗ 
rer richtei die Verknpfung der Dinge, wi 
D "Pion. KRUVg ee 
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Ion ihm abhangen,nad) feinen Endzwecken ein wenn 
r fonft den Nahmen eines Regierers verdient 
enn diefer Endzweck, dieſe Ubfichten, der 
oltommenheit gemäß ift oder find, fo ift rein . 
ter Regent; wiedrigenfals ift er ein böfer Rea 
t. Der unendliche Regent ift unendlic) volle 
Hommen und guf. Folglich iſt es nicht moͤglich, 
daß er boͤſe fen , oder, daß ein grundböfer unendlie 
chet und ewiger Regent, ein Arimanius, möglich : 
m. Die Volllommenheit GOites zeigt es ung 
kn, daß ihn feine Regierung nicht laftig oder be⸗ 
ſhwerlich ſey, ohngeachtet fie auch ſich auf das ges 
ringfte, zufolge der Allwiſſenheit und Allgegenwart 
HOtted, erftrecfet. Die Gluͤckſeligkeit der freyen 
Gſcopfe iſt Der letzte Zweck GOites. Das uͤbri⸗ 
eiſt demnach als ein Mittel dieſes Zwecks anzu⸗ 


⸗ 







tn, 
SCKLVII. Die Regierung GOttes ber. 
ſthet entweder in der Beförderung des Guten, oder 


Mittel gewiſſer guter Abſichten werden kan, oder 

in der Verhinderung des moraliſchen Boͤſen, ſo⸗ 
ndiefes zu keinem Mittel einiger guten Abſichten 

madenkar. Die Vollkommenheit GOttes wird 
allen dreyen Fällen behauptet. | 
SCXLVIN. Ein Wunderwerk iſt eineun ⸗ 

—* und aſcocdentc ER Woͤckung so | 
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in der Welt, welche aus der einmahl eingericht, 
ten. Drdnung der Welt unter den Umständen, wor⸗ 
‚unter fie fich.äufert, nicht zum Vorſchein Fomm 
GOtt fan Wunderwerke thun. Er iſt hoͤchſtver 
ſtaͤndig, allwiſſend, allweiſe, allmaͤchtig, und uͤ 
berhaupt von unendlichen Vollkommenheiten. E 
Tan das Mögliche wuͤrklich machen. Er kan du 
ordentlichen Lauf der Natur hemmen, Ändern, wie 
der.berftellen, aufheben. Die Eigenfchaften GOt 
tes laffen ung hieran nicht zweifeln. Sie leugna 
zwar, mein Herz, die Wunderwerke. Aber Ih 
re Meinung bat einen ungereimten Grund. Gi 
halten den abgezogenen Begrif der Welt oder di 
Welt vor Gott. Dieſe Ihre Dieinung iftebenf 
vernünftig, als wenn Sie das Land Frankreid 
vor den Koͤnig, und die Phantaſie vor die Schaa 


der Dichter halten. Joͤre Pantheiſterey iſt oben 


von einem Ende bis zum andern ausgerottet. Wenn 
. die Pantheifterey danieder liegt, und der wahr 
GDtt in dem endlichen Geifte erkannt wird, ſo iſt 
die Möglichkeit der Wunderwerke fofort eine Sa⸗ 
che , welche aus den Eigenfchaften GOttes flicht. 
G.. CXLIX. Wer die Gefchöpfe erhält und 
gieret, der forget für Diefelbe, das iſt, er thut und 
veranftaltet vieles in Anfehung derfelben um gewiſ⸗ 
. fer Endzwecke willen. Weil nun GOtt die Ge⸗ 
fchöpfe erhält und regieret, fo forget er auch für 
dieſelben. - Wir pflegen die Woerbwo ww 
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ine Providenz, eine Vorſehung, eine Vor⸗ 
ſorge, zu nennen. Sie iſt entweder als eine all⸗ 
gemeine oder als eine beſondere zu betrachten. Ver⸗ 
mögedicfer hat GOtt mit den letzten objectioifchen 
Zwecken zu thun, und zwar in Anfehung: der endlis 
chen Geiſter. Vermoͤge jener hat GOtt mit fol 
chen Dingen zu thun, welche nur die Natur der 
Mittel an ſich haben. Die allgemeine Vorſorge 
GOttes gehet alſo auf die unvernuͤnftigen Geſchoͤ⸗ 
fe. Dieſe muͤſſen denen zum Beſten dienen, wel⸗ 
na he GOtt verehren und lieben, und denen zur Be⸗ 
ſchwerlichkeit werden, welche aus den Uebertretun⸗ 
gen ihr Hauptwerk machen. Ein neidiſcher Menſch 
erfährt den andern Umſtand am deutlichſten. Sie 
misgönnen , mein Here, allen Pfarrern und Dres 
digern die nohtdürftigen Einkünfte und Ehren, weil 
ie Reiner derfelben. theilhaftig werden Eönnen; 
Sie fagen zwar in der Vorrede, daß Sie gar leicht 
ein folcher feyn und heiſſen koͤnnen, wenn Sie nur 
gewollt. Uber woher und mit welchen Gründen ., 
wollen Sie Died der Welt überreden? - =: ° 
$.CL. Wer die Eigenfchaften, und inſonder⸗ 
beit Die Vorſorge GOttes überlegerund erweget⸗ 
der erkennet ohne Mühe, daß die wundetthaͤtige 
Vorforge GOttes möglich ſey. Und wer die er« 
ſtaunlich vielen freyen Thaten dev. vetnänftigen! 
Geiſter, ſo in der Welt ſind, in Betrachtung zie⸗ 
het, welche nicht immer einerley Ordnung haltet, 
33 WW 
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fondern ſich immer auf neuere Arten Durchkreug 
und groffentheils immer auf ärgere Verknuͤpfunga 
der Mittel gegründet werden : und den einmahl ein 
gerichteten Lauf der Natur in der materiellen Adi 
Dagegen hält; der muß nohtwendig auf Die Gedan 
Ten gerahten, daß GOtt freilich mehr als einmah, 
von Anfange der Welt ber gegen feine gehorfame 
Kinder , und infonderheit ‚gegen die Regenten und 
Dberherren der Länder, eine rounderthätine Vor⸗ 
forge dewuͤrket habe. Und wieviele Dinge find 
nicht gehindert und Erebsgängig worden, welche 
zeither wieder die Allerdurchlauchtigſte Kaͤiſerin und 
den Proteſtantiſchen Thron in Engelland Zweck⸗ 
mäßig ausgefonnen waren, und nad) der ſchicklich⸗ 
ſten Ordnung beroürket werden follten,auch groſſen⸗ 
theils fchon bewürket waren? Es Fan die Einrich⸗ 
tung des Gehorfams gegen GOtt nicht bemürket 
und ausgeubet werden, wenn durchgehende irrige 
Orundfäge wieder das Geſetze GOttes triumphi⸗ 
ren und Die Regierungen der weltlichen Regentenuͤ⸗ 
ber einen Saufen geben. Und darum beten wir 
für die Regenten der Erden und für Die Gluͤckſelig⸗ 
Zeit ihres Regiments, auf daß wir unter ihnen ein 
files und geruhiges Leben führen mögen in alle 
Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. Die AWürkung 
©Dttes , wenn er unferm Gebete Raum giebt, ifl 
den gehorfamen Kindern GHDttes nüglich und heil 
ſam. Der einmahl geſetzte Lauf der Seönung der 

u ins 
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Dinge iſt in der materiellen Welt nicht fähig; ſich 
nach allen Verhaͤltniſſen der Thaten vernünftiger 
‚mdlicher Geifter zu richten. . Erift diefer Richtun⸗ 
‚yon durch fich nicht fähig / weil er nach det einmahl 
‚gemachten Verknuͤpfung der Grundkräfte und der 
Dinge nach. einerley Art fortgehet. Und diefer« 
wegen find zuweilen Wunderwerke nöhtig, auf daß 
niematerielle Welt ein Mittel ſey, welches. fich zur 
Regierung der endlichen vernünftigen Geifter ſchik⸗ 
ke. D wenn Sie, mein Herr, doch einmahl in 
ſich ſchluͤgen, ſich aufmachten, und wieder zu Ihe 
tm Vater giengen! O wie treflich ſtehet es um 
einen Menſchen, der ſich auf GOtt, auf den ober» 
Iſten Regiorer der Welt, verläßt! Wie ſelig iſt 
der, welcher die guͤtige Vorſorge GOttes vers. 
chtet! Pie zufrieden ift ee mit feinem Stande und 
Schickſale! Wie ruhig ift.erin Glück und Unglück! 
Dieſe Seligfeit der Seelen iſt weit: edler, ale: 
ale Thronen und Kronen, und alled- dasjenige, 
wornach die Weltkinder rennen und dürften: Und, 
woher entfpringen Ihre Läfterungen, Ahr Neid, 
re Beſchimpfungen des Predigamts welches 
doch, diefen Seelenftieden darbeut, Ihre Unru⸗ 
be? Kommt diefer unfelige Zuftand nicht daher, 
daß Sie den wahren GOtt, den oberiten Herr 
ſcher der Welt, und deffen befondere Vorſorge in. 
den Koht treten? Ach GOtt, gich dieſer ver⸗ 
derbten Seele die Tiefe * Unfeligfeit — | 
| A ' 








360 Joh . Chriſt. Satenberge Wieberlegm 


lich zu erkennen, und reiß ſie aus dem Verderben! 
Ich habe mich in dieſem Vortrage zum oͤftern des 
Grundfadens der Lehren des berühmten Lehres 
Chriſtian Auguſts Cruſii bedienet, wie er dieſel⸗ 
ben in dem Entwurfe der nohtwendigen Vernunft⸗ 
toahrheiten, und in der Anweiſung vermünftig zu 
leben, alfo vorgetragen hat, wie es einem Welt⸗ 
weiſen des erſten Ranges anftändig if. Ich 

wuͤnſche und bitte Sie, mein Herr, daß, wenn Sie 
noch einige philoſophiſche Faͤhigkeit beſitzen, daf 
Sie ſich in dieſen Schriften fleißig umſehen moͤ⸗ 
gen, um auf einen Grund der natuͤrlichen Wahr⸗ 
beiten verſetzet zu werden. Ich weiß’ die Lehre 
von der Unſterblichkeit der Seelen, der endlichen 
Geiſter, nicht gruͤndlicher darzulegen; als es Herr 
Cruſius geleiſtet hat. | 

Wenn Sie alfo zubereitet find; fo werden Sie 
mit gewiſſen Schritten zur geoffenbahrten Theo⸗ 
logie fortgehen koͤnnen, und alsdenn erfahren, wie 
angenehm die Verheiſſungen des wahrhaften und 
treuen GOttes in der heiligen Schrift denen Heils⸗ 
begierigen Seelen unter dem Gebete ſchmecken, und 
wie ruhig ein vernünftiger Geiſt dadurch no 


werden koͤnne. 


Shin: nr 
® Braunfihivcg, d .9. Apr. — 
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Mein Herr! 


eil vermoͤge der Vollommenheir 6 
tes der formale Endzweck, welchen er 
Durch die Welt erhalten Tann, etwas 
ſeyn muß, welches durch freye Thaten erhalten 
wird, und nur Die vernünftigen endlichen Geiſter 
der freyen Thaten fähig find; fo fan man wohl 
nicht anders ſchluͤſſen, als daß diefe endlichen ver⸗ 
nünftigen Geiſter der fette Endzweck der göttlichen. 
Regierung der Welt find, der Endzweck, wel⸗ 
den GOtt nicht aus feinem unendlichen Grund⸗ 
verlangen , fondern aus den Gefchöpfen erhalten 
will. Der Zweck GOttes, welchen er in Anfes 
hung des Grundverlangens hat, wird der fübe 
Jectnviſche genennet. Tem inatut euim & kun J 
$ un. 
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datur in Deo, tanquam in ſuo ſubjecto. Die 
fer Zweck erfordert, daß GOtt die Welt nad 
feiner Weisheit; Güter Heiligkeit, und Gerech⸗ 
tigkeit vegiere. Wie kann dieſes aber möglich wer 
den, wenn in der Welt keine Geſchoͤpfe ſind, wel⸗ 
che der Weisheit, Güte, Heiligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit GOttes fähig find und bleiben koͤnnen? 
Man wird ja nicht behaupten wollen, daß GOtt 
Die Welt vergebens erfchaffen habe. in Wei⸗ 
fer thut nichts vor dielange Weile. Kann denn 
GOtt feiner unendlichen Weisheit ſich jemahls bes 
geben oder dieſelbe fahren laſſen ? Kann er auch etwa 
veraͤnderlich ſeyn? Einfolglich begreift man wohl, 
daß GOtt vernünftige Geiſter erſchaffen habe, wel⸗ 
che ſeiner Weisheit, Guͤte, Heiligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit fähig find. Und dieſe will er in einer ges 
wiſſen Ordnung wornach fie ihre Freyheit rich⸗ 
ten koͤnnen und muͤſſen, gluͤckſelig machen. Dies 
iſt der objectiviſche Zweck der Schoͤpfung, der 
Erhaltung, der Regierung der Welt, und der 
Vorſorge GOttes, in Anſehung der Welt. Wir 
haben uns von den Begriffen und Lehrſaͤtzen, wel⸗ 
che hieſelbſt vorausgeſetzet werden, ſchon vorhin 
unterredet. Und ich werde nicht irren, wenn ich 
behaupte, daß ich einen jeden Satz gruͤndlich erwie⸗ 
ſen habe. | 
Wenn wir nun den, Reichthum GCOttes er⸗ 
wegen‘, welchen er in den Mitteln Dargeleget bat 
n W 
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und welchen ung die materielle Welt, fo wat 
wir diefelbe mit den Sinnen erreichen, ſchaar⸗ 
meife vorhaͤlt; fo werden wir fofort Darüber‘ 
ſtutzig, daß nur das einzige menſchliche Geſchlecht 
die vernuͤnftigen Geiſter ausmachen ſolle, welche 
der Gluͤckſeligkeit faͤhig ſind. Es giebt unter den 
Geſchoͤpfen GOttes nicht allein einen unbegreifli⸗ 
chen Ueberfluß und Reichthum der Mannigfaltig⸗ 
keit nach den Geſchlechtern, Gattungen, und 
Stuffen der: Vollkommenheit. Wir befinden 
dieſes uͤberall alſo ſowohl bey den Thieren, als bey 
den lebloſen Geſchoͤpfen. Es giebt nicht allein fuͤßi⸗ 
] ge, ſondern auch ſchwimmende Thiere. Die Fuͤſ⸗ 
fe und Werkzeuge des Schwimmens find nicht 
voneiner Zahl. En die fehickliche Nahrung oder 
1 dee Dienſt befchaffen ift, welchendas Thier dem 
Menfchen leiſtet, fo find auch die Theile des Körpers 
defielben und die Sähigkeit dee Sinnen eingerichtet. 
Fin Thier,fo feine Nahrung aus tiefen Pfügen oder 
Malern holet, hat einen langen Schnabel und‘ 
lange Beine. Ein Thier, ſo harte Nahrung zu 
fi) nimmt, bat einen ſehr harten Schnabel oder 
ſehr ſtarke und tiederftehende Theile des Mauls. 
Ein Thier, fo an einem Orte feine Nahrung fins 
det, iſt insgemein unbeweglich. Was ſich in der. 
Eile darnach in der Weite umſehen muß, das hat 
Flügel oder ſtat derſelben Lappen und Fluͤgelmaͤſ⸗ 
Me Floßfedern. Enichee Teer hat etwas Gone 
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derbares, woran es unterfcheidet wird. Go 
viel ihr aber find, fo gehören fie doch nichtzueis 
nerley Gattung und Art. Die Ungeziefer machen 
ſchon einen groſſen Schwarm aus. . Die Mr 
thiere haben ihre Mannigfaltigfeit und Stuffen, 
Die Landthiere find alfo befchaffen, Daß man vw 
ben das von ihnen behaupten muß. Einige Diem, 
gefchöpfe koͤnnen ſchwimmen und fliegen. Eini⸗ 
ge Flußthiere koͤnnen im Waſſer und auf dem 
Trockenen leben. Einige Landthiere koͤnnen ig 
aufdem Trockenen bewegen und aud) fliegen. Ei⸗ 

nige Thiere haben wenigere Sinnen, als die ans 
‚ dem. Die GSinnengliedmaffen wechſeln fo mans 
nigfaltig ab, fo oft wir nureine andere Art der. 
Thiere fehen. Ich glaube, daß man mehr als 
taufend Arten dee Hunde auf dem Erdboden a⸗ 
treffen würde, wenn ‚man fi) die Mühe geben 
würde, diefelben in eigene Riſſe und Zahlordnung 
zu bringen. Wenn man zwo Arten verfchiede 
nee Thiere erblickit, fo reird man. auch insge 
. mein wahrnehmen, daß aud) eine dritte Art vor 


“ = handen fey, welche ‚gleichfam aus den vorigen 


zwo Arten zufammengefeget if. Einige Thiere 
wechſeln den Schlaf und das Aachen nach der 
‚Achnlichkeit der Menſchen ab. Einige ruhen im 
Winter, und wachen im Fruͤhlinge wieder auf. 
Welch ein Reichthum der vielen und mannigfal⸗ 
digen ms Wie fehr ſteigen nicht ihre Bi 
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lichkeiten unter einander? Wie fehr unterfcheiden 
ſich nicht die Stuffen ihrer Volllommenheiten? 
Und dies ifted, twelches man aud) von den Baͤu⸗ 
men, Stauden , Pflanzen, - und Kräutern, bes 
haupten muß. Woher haben aber diefe Geſchoͤ⸗ 
pfe ihre Wuͤrklichkeiten? Das Dafeyn derſel⸗ 
ben ift zufällig. : GOtt iſt es, der fie erfchaffen 
hat. GOtt iſt es, der in feinen Gefchöpfen das 
Mannigfaltige, das Vielfache, und Tas Zweck⸗ 
mäßige, liebet. Er iſt e8, welchem in den Ges 
(höpfen die Verfchiedenheit der Theile und der 
Stuffen der. Vollkommenheit beliebet: Und den» 
noch find diefe Geſchoͤpfe, worauf wir anitzt die 
Gedanken richten, nicht vernünftig, vielweniger 
der Gluͤckſeligkeit faͤhig. Sie haben in der Re⸗ 
gierung GOttes nur die Geſtalt der Mitiel, nicht 
aber des objectiviſchen Endzwecks. 

Wenn man daruͤber ſeine Gedanken hin und 
ber gehen laͤßt, und hinzuſetzt, daß uns ſehr vie⸗ 
le Geſchoͤpfe nur erſt durch die Vergroͤſſerungs⸗ 
glaͤſer ſichtbar werden, und wir mit keinem Schei⸗ 
ne der Wahrheit behaupten koͤnnen, daß nicht 
noch weit mehrere uns gar unſichtbar bleiben; ſo 
wird man genoͤhtiget zu vermuhten, daß nech au⸗ 
dere an ſich unſichtbare endliche und vernuͤnftige 
Geſchoͤpfe da ſeyn, welche aus der Erkenntnis 
der mindeſten und groͤſſeſten Geſchoͤpfe, und aus 

dem Verhaͤmmis derfelben zu dem 





z366 Joh. Chriſt. Zarenberge Wiederlegung 


Zwecke, die Majeſtaͤt GOttes bewundern, und 
daher Bewegungsgruͤnde zu der Vere hrung deſſel⸗ 
ben hernehmen koͤnnen. 

Es iſt freylich hoͤchſt wahtſcheinlich, daß ein 
jeder Planete feine vernuͤnftige Einwohner habe, 
welchen der Planete und ſeine geringern Geſchoͤ⸗ 
pfe ein Mittel zur Gluͤct ſeligkeit darreichen. Wenn 
ich mir auch die zwote Abſicht der Regierung 
GoOttes vorſtelle, fo zweifele ich um fo viel nes 
niger Daran , alsich verfichert bin, daß die Pla⸗ 
neten folche Eigenfchaften äujern, welche fich zwar 
zu einer Bewohnung der Geichöpfe, nicht aber 
zu den Nutzen, welchen fie den Erdeinmohnern 
gewähren, reimen. Jedoch laͤſſet ſich Doch dies 

ſes alles nicht anders anſehen, als eine Aehnlich⸗ 
feit der Erdbuͤrge. Die Einwohner de 
Planeten find fin dieſem Leben gegen ihren Pla⸗ 
neten nur beweglich, und koͤnnen aus demfelben 
nicht entroeichen. Ihre Mittel find da, mo fie 
mohnen. Gie aehören alfo dermahlen zu ihren 
Planeten. Und wenn fie ung auf der Erde beſuch⸗ 
ten, was wollten wir denfelben vorfegen? Allein fie 
werden uns mit ıhren Bifiten wohl verſchonen. 
Die Luft, wodurch ihre Säfte eirculiren, erfordert 
in Anfehung ihrer Bewegung in dem Dünjtekreife 
ein, ftärker Gewichte, als ihnen die zerſtreueten 


oo Sonnen. und Sternen⸗Strahlen in den Zwiſchen⸗ 


| An der Planeten gervähren Einen, Ko 
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traue mir zwar nicht zu behaupten, daß die Ein⸗ 
wohner der Planeten eine ſolche Structur des Lei⸗ 
bes, wie wir, haben, vielweniger daß ihre Au⸗ 
gen fo viel groͤſſer ſind, fo viel geringer Das Licht iſt, 
welches in den Planeten feheinet. Allein da doch 
GOtt in feinen Werken, welche einerley Endzweck 
ercichen ſollen, die Einfoͤrmigkeit und nebſt eini⸗ 
ger Verſchiedenheit die Regularitaͤt, welche ſolchem 
Zwecke gemaͤß iſt, in denen ung bekannten Wec⸗ 
fen inacht nimmt: und dieſes Verfahren auch ſei⸗ 
nee Weisheit gemäß iſt; ſo unterſtehe ich mic) 
nicht zu leugnen, daß die Koͤrper der Planeten⸗Ein⸗ 

wohner eine groſſe Aehnlichkeit mit unſern menſch⸗ 
lichen Körpern haben. Und hieraus mache ich 
mir ferner die Borftellung ; Daß fie nur fo viel ſe⸗ 
ben und wahrnehmen, als zu ihrer dermahligen 
Unterhaltung und unfchuldigen Beluftigung vons 
nöhten iſt. | 
Welches vernünftiges Geſchoͤpfe ift es denn, 
welches die endlichen Subſtanzen nad) einer end» 
chen Maßgabe feines Verftandes einfichet ? Wo 

iftdie endliche vernünftige Subftung, welche das. ' 

Broffe und Kleine der Belt zum Preife des Schd« . 
pfers und zur ‘Beförderung ihrer eigenen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit durchſchauet? Ich trete den Herren Mathe⸗ 
matikern nicht zu nahe, wenn ich behaupte, daß die 

Stuffen der Vollkommenheit der Geſchoͤpfe zwi⸗ 

Aden den Menſchen und iin BORN a 
| van 
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mahl unermeslich und unendlich bleiben, jedoch 
viele Annaͤherungen durch weit vollkommnere &u 
ſchoͤpfe, als die Menſchen find, nicht allein mög, 


lcch, fondern auch fehr wahrſcheinlich, ſeyn. Et 


iſt mirlieb, wenn man von mir ſchreibt, daß ic 
Möglichkeiten vortrage. Man giebt alfo wenig, 
ftens zu, daß meine Lehrfäge nicht ungereimt und 
wiederfprechend feyn.: Und was fchreibe ich wei⸗ 
tee? Nehmen Sie es mir nur nicht übel, mein 

Herr, daß ich Sie ſchier aus dem Geſichte verloh⸗ 
ren habe, Und wie konnte es anders ſeyn? Ich lich 


mæeine Gedanken ſchon in die Planeten und bie zur 


Feder meines Beurtheilers fortfliegn. Nunmehr 
wende ich mich wiederum zu Ihnen. 

Mein Herr! Sie werden keinen Beweisgrund 
vortragen koͤnnen, wodurch ſie zu behaupten im 
Stande waͤren, daß es ganz unmoͤglich ſey, daß 
es Engel gebe. Wenn Sie etwa meinen, daß «6 
fich nicht wohl begreifen laſſe, daß ein Geſchoͤpfe 
nur einen DBerftand und Willen ausmache,, und 
fonft nichts fen; fo werden Sie diefen Ihren Man 
gel der Begreiflichkeit nicht vor eine Unmöglichkeit 
ausgeben. Geben Sie denn die Wuͤrkungen des 
Magnetfteins vor etwas unmögliches aus, weil 
Ihnen Die Art und Weiſe dieſer Wuͤrkungen nicht 
begreiflich faͤllt? Sind dieſe Wuͤrkungen deswegen 
in Zweifel zu ziehen, oder unter die ren 
Dingein rechnen, mal vicle Öfen find, wach 


. 
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ſe nicht geſehen und wahrgenommen haben? Iſt 
z auch erlaubt, daß man die Dinge vor unmoͤg⸗ 
ich ausſchreye, welche in einigen Zeiten nicht ſinn⸗ 
ich wahrgenommen worden? Viele Menſchen 
ben keinen Cometen geſehen, und die Sternge⸗ 
chtte koͤnnen dag meiſte, was die Cometen bes 
rift, nicht alſo begreiflich machen, daß man von 
ve Gewisheit ihrer Lehrſaͤtze gänzlich) uͤberfuͤhret 
verde. Aber folget wohl hieraus, daß die Wuͤrk⸗ 
ichkeit der Cometen unmoͤglich ſey? Eben alſo ge⸗ 
eet es uns Menſchen mit unſerem Wiſſen, das 
vit von den Engeln haben. Es gehet ung ſehr vie⸗ 
es ab, was zur voͤlligen Kundſchaft von denſelben 
rhörig it. Bis an das dreyzehente Jahrhundert 
ſielten die meiſten Kirchenlehrer davor, daß Die. 
Ingelfubtile Leiber hätten, worinn fie ſich wahr⸗ 
uhmen laffen Eönnten. Nachher ift diefe Meinung 
n Abgang gekommen. Sn den neuern Zeiten has 
un verfchiedene gelehrte Männer die vorige Meis 
ung wieder hervor geholet. Cie erfennen, mein 
derr, daß die Engel nicht allmiffend feyn, daß fie 
icht algegenwärtig ſeyn, Daß fie endlich und ein» 
eſchraͤnket ſeyn, daß fie den Schöpfer aus den 
ürklichen Creaturen erkennen, fo bald Sie, die 
Ögliche Wuͤrklichkeit derfelben einraͤumen. Hier⸗ 
6 folget ferner, Daß im gegebenen Falle die En⸗ 
Leine Art dee Wahrnehmung geroiffer Dinge, fo 
fer ihnen find, befigen. Dieſe endliche und 
(I, Theil.) A a 2. 1 ille 


een. 
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eingeſchraͤnkte Art ſetzet etwas zum Grunde, ron 
unm die Engel nur auf eine gewiſſe Weite etwas vor 

der wuͤrklichen Welt wahrnehmen. Hierau 
ſcheint zu folgen, daß fie die Ordnung der wuͤrkl 
chen Dinge auf eine geroiffe Weite und Diften, 
vermittelft eines abgebildeten typi, welcher einc 
gewiſſen organifirten (a) Körper voraus feßet, em⸗ 
pfinden, fo lange fie nur ineinem einzigen Ort 
find. Es wuͤrde abernicht nöhtig ſeyn, daß die 
fer Körper vergänglich und zerſtiebend waͤre, weil 
es ja Körper der Welt giebt, welche dauerhait 
und langwierig find und forthin nicht aufhören, 
Diefes muß Sie deftomeniger befremden koͤnnen, 
weil Sie die Eörperliche Welt vor ewig und fort 
daurend ausgeben. Sch habe droben angemer 
Tet, Daß die Eörperliche Welt an und vor fich eine 
mæechaniſchen Drdnung in ihren Wuͤrkungen folgt, 
“und den Umftänden der freyen Handlungen de 
geiftifchen Kreaturen, welche nach ihren Einfichtn 


und freyen Entfchlieffungen handeln, nicht genau 


- folgen koͤnne. Und dennoch find die Körper der 
Welt nur als Mittel anzufehen. Die ah 


(a) Ioann. ‚Chriftoph. Loerfii Diff. de Angel 
‚ram Coiporibus Duisburgi' 1719. 4. ediu. 
Pliellus in Dialogir de Operations Damonum 
P. AA. Led, Gauimini. Rad. Cudworthi Jr 
Aema intelsöludle <.. 5; v 
u. 2080. L ie”. BD 
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GOttes bey der Welt und vermittelſt der Welt ges 
het auf die Stadt des Geiſter als auf ihren Zweck. 
Sun aber erfordert die Weisheit GOttes gar 
nicht, daß er beitändigft Wunderwerke thue oder , 
das Ganze ohne Unterlaß um Diefes oder jenes mo⸗ 
a1 ralifchen Verhaltens der freyen Kreatur ‘ändere o⸗ 
dee im Laufe und Sortgange hemme. Wird es 
nicht daher ganz wahrſcheinlich, mein Herr, dag 
GOtt Kreaturen, die Geifter und zwar mächtige 
Geifter, erfchaffen babe, melche einige Umftände 
der Koͤrperwelt auf einige Zeit alfo einrichten, wie 
es die Verhältnis der freyen Kreaturen gegen die 
Geſetze GOttes erfordert? Es iftnicht nöhtig, dag 
diefe Einrichtung in Zukunft fortgehe, und daß das 
Ganze in feinem natürlichen Fortgange dadurch 
aus der vorigen Leife gefeget werde. Carl dee 
Oroffe ordnete zur Hebung verfchiedener Unorde 
nungen in feinen Staaten gewiſſe Miflos oder Ges - 
fandten, und auferordentliche Commiſſarien. Wenn 
wir nun den Fall fegen, Daß es der eisheit GOt⸗ 
tes ebenfals gemäß ſey, mächtige Kreaturen zu 
haben, welche in den Pörperlichen Theilen der Welt 
die Umstände der Wuͤrkungen derfelben in befon« 
dern Begebenheiten nach) dem ausnehmenden Ges 
brauche oder Misbrauche der Srepheit vernünftie 
gr Kreaturen auf einige Zeit einrichten, ſo haben 
wit eine vernünftige Urfachezur Hand, warumes 
At nöhrig ſey, daß SDtt beftändigt Wunders 
"Yar — \ W 
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werke thue und dennoch die Theile der Koͤrperwelt, 
der Abfiht GOttes gemäß bey den freyen Geſchoͤ⸗ 
pfen wuͤrken, da fie fonft ihrer mechaniſchen 
Nohtwendigkeit in allen Beinften Wuͤrkungen fol 
gen und fic) Derfelben gemäß bezeigen würde. Auf 
diefe Weiſe bleibt Die Körperrvelt, ohne beftändige 
Wunderwerke, ein Mittel der Abficht GOttes, 
und ein weiter Spiegel feiner Weisheit und uͤbri⸗ 
gen unendlichen Eigenfchaften.. Und mit diefer 
Erklärung kommt die Nachricht von den Engeln 
in der heiligen Schrift überein. 

Es giebt freilich zivenerlen Engel, gute und bie 
ſe. Sene haben ihre Sreyheit nicht gemisbraudt 
und haben die Gnadenbelohnung ihrer Beſtaͤndig⸗ 
keit im Guten billig durch eine Erhöhung ihrer Eis 

genfchaften dermaffen erhalten, dag ihr wuͤrklicher 
Abfall nicht erfolget, daß fie beftändige bedienftee 
te Helden GOttes bleiben und allezeit forthin das 
Angeficht des Vaters im Himmel, oder des himms 
liſchen Vaters, fehen. Matth. XVIII, 10. Der 
tedliche und das Innerſte der Natur einſehende JE⸗ 
ſus, denn alfo nennen Sie denfelben p. 121. hat 
dieſe Wahrheit ausgefprochen. Sein Apoftd 
Matthäus hat fich nie einiger Unwahrheit verdaͤch⸗ 
tig gemacht. Wer iſt es, der zu feiner Zeit ber 
hauptet hätte, daß er wieder Die Wahrheit geſchrie⸗ 
ben? Wozu hat er die Unwahrheit, fals er dieſe 
ausgefonnen hätte, angeroender? Mean hat J 
N 9 
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usnchmende Ehre, Gemaͤchlichkeit, oder einen 


zufluß irdiſcher Nahrungsmittel, gefuchet ? War⸗ 
um iſt er denn in allen Verfolgungen beftändig und 
ſanem Herrn getreu verblieben? Hippolytus fagt, 
afyzu Hierea in dem Lande der Parther entfchlas 
in. Diefer Hippolptus lebte gegen die Mitte des 
yritten Zuhrhunderts. Der Auszug feines Buchs 
von den zwoͤlf Apoſteln ift in der Böniglichen Bi⸗ 
bliothek zu Paris unter den griechifchen Hands 





& 


Jü, p. 32. f. nachdrucken laſſen. Diefer gab 
{die Werke Hippolyti 1716. fol. zu Hamburg 
'$ maus. Dorotheus nennet die Parthifche Stadt 
Hieream nicht viel anderd. Er nennet fie Hie- 







fen, welche der fel. Zohann Albert Fabri⸗ 


ihros oder Ober⸗Egypten, welches auch Pathy- 
1 ris, Parthia, Pathuris, Phatores, Perfis (b), 


6) Virgilius Georg. IV.v. 290. 
(c) Theod. Hafzus Dil. XI. Sylloges de Per- 


ide Egypto vicina y. 63. \. 


% 


ag in dem Anhange der Werke S. Hippoly- 


ranpolin. Durch diefes Partherland darf man 
init das Land Perfien verftehen, fondern Pa-. 


Thebais, genennet(c) if. Was weiter gegen 3, 
I Süden an dem Nilſtrohme hinauf liegt, das hieß 
bey den Alten bald Aethiopien, bald Indien. Pru- 
Aa 3 den- 





(hriften n. 1820. befindlih. Daher hat ung 
Francifcus Combefifius eine Copey abdrucken . 


‚.e 
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dentius nennet die heilige Stadt, Hieranp. 
lin, mit einem Egpptifchen Nahmen Naddaver, 
No oder Naift joviel als Wohnung, Stadt, 


I ſonſt Neveb. Ammon- No iſt Dios - polis, vie 


Stadt des Zupiters.  Daver oder Devir bedew 
tet einen göttlichen und heiligen Ort oder Tempel. 
Und daher wird es wahrſcheinlich, Daß Theben o⸗ 
der Diofpolis von der. Stadt Hierapoli oda 
WMaddaver nicht unterfehieden fy. Und warum 
Hat denn vor dem Jahre 3130 (d) weder ein Leh⸗ 
zer der Ehriften oder der Irrenden fich unterjtunden, 
an der Lehre, welche in den Evangeliften ftebet, das 
mindefte auszufegen? Warum find die Jünger 
Chriſti bey ihrer Armuht und verfchiedenen Reis 
fen , wodurch fie getrennet waren , in der Lehre der 
Evangeliften fo einig geblieben? Erdichtete Dinge 
haben Schickfale , welche ganz anders ausfallen, 
als die Gefchichte der Evangeliften. Matthäus 
war vor feine Perfon und in Anfehung feiner na⸗ 
tuͤrlichen Fertigkeit von dem Maffe eines Schrift 
ſtellers fehr entfernet. Jedoch die Kraft aus de 
‚Höhe machte ihm gefchickt zu ſchreiben. Ande 
Wahrheit der evangelifchen Hiftorie deſſelben if 
miemahls zu Anfange der Gemeinen Ehrifti der ge 
... ‚ gingfle Zweifel (e) vorgefallen. Und woher * 


(d) Eufebius H. E. IV, aa. III, 32. 
-(e) Eufebius in Hifl, Ertl, INWE TI ELCH 
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km Sie, mein Herr, Ihre Zeugniſſen hernehmen, 
mern Shnen etwa der Einfall eingegeben werden 
ſolte, daß Sie fich zur Behauptung des Gegen» 
ſatzes entfchlieffen würden? Würde man daraus 
einen Beweisgrund hernehmen follen, wenn Sie 
ohne alle Gruͤnde dem Euſebio die Glaubwuͤrdig⸗ 
kit abzuſprechen ſich bemuͤheten? Hut es auch der 
von Johanne (f) bekehrte, und hernach abtruͤnni⸗ 
ge, Juͤngling ſo arg gemacht? Jedoch er iſt zu⸗ 
rück gekehret und hat ſich wieder gebeſſeet. Wars 
um thun Sie nicht desgleichen? Sie wollen die 
Kirche JEſu ſchaͤnden, und werden durch den 
Schatten, durch den falſchen Begrif, davon ver⸗ 
kitet. Nicht anders erging es, zufolge der My⸗ 
thologie, demIxion, der die Juno fihänden woll⸗ 
4. Sie haben die böfen Engel zu Vorgängern 
3 res Vorhabens. . 
J Der Seind der Ehriftlichen Religion, Celfus, 
4 Ionnte nicht leugnen, daß die Chriften feiner Zeit 
(g) die böfen Geifter aus. den Beſeſſenen getries 
ben. Porphyrius geftund esaufrichtig (h), daf, 
fit dee Zeit Ehriftus auf Erden erfchienen und - 
berehret worden, Die Menfchen von dem Aeſcu- 
lapio und andern erdichteten Gottheiten, als wel⸗ 
( Aa 4 u oo. he 
(f) Eufebius H. E. II, 33. L A. Schmidii Diſ. 
de Iuvene, a loanne conver/o. 
(g) Origenes contra Cini. ip . 
(h) Eufrbius de Prager, ang N ‚an. 
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ehe zugleich entwichen rodren, Beine merkliche Huͤl 
fe, ale vorhin, empfänden. Lucianus, de 
Spoͤtter, geftchet (i) , Daß die Ehriften Die Ten 
fel weggetrieben. Diefe dry Spötter und Fein 
de der Chriſtlichen Religion ſtehen billig vorauf, 
Cyprianus, Minucius Felix, Athanafıus, 
Thheodoretus, und andere Ehriftliche Lehrer, zeig, 
ten eben diefes durch die allgemeine Erfahrung in 
Gegenwart allee Heiden. Was zu Philippi in 
Macedonien gefcheben fey, ftehet Adt. XVI, 16- 
38. beſchrieben. Plutarchus tehrt.öffentlich, daß 
zu ſeiner Zeit die Orakel der heidniſchen Gotthei⸗ 
ten aufhoͤreten. Die Schrift des Plutarchs iſt 
annoch uͤbrig, und kommt mit den Saͤtzen uͤber⸗ 
ein, welche Euſebius daraus angeführet (k) hat. 
Denn alles dabey auf einen Pfaffenbetrug anges 
kommen waͤre, fo wuͤrden diefe Dfaffen ihre Kunft- 
ſtuͤcke gewislich fortgefeget haben. Der abtrünnige 
Kaifer Zulian Eonnte es nicht (1) mit Grunde der 
Wahrheit leugnen, daß die Geifter oder Goͤtter die 
Menfchen feiner Zeit gar felten mehr anbliefen. Er 
fegte hinzu, daß die Orakels bey den Egyptiern 
gaͤm⸗ 
() In Epigramm, To. II. P- 844. Amfielod. 
1687. 8 
(k) De Prager. Evangel, V, 17. p. 121. ſ. ed 
gr. Paris 1544. fol. 
() Br: contra Inlianum L VI. 2.108 l 
ıp 
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gänzlich aufgehöret hätten und den Zeitveraͤnde⸗ 
rungen unterworfen wären: Died war der Urs 
fprung (m) der Sache , daß Ehriftus und defjen 
behre den Ausſpruͤchen der böfen Geifter in den 
Otakeln das Maulgeftopft, und die Gewalt ders. 
ſelben Geifter entkräftet hatten. Die Chriften 
beſchworen annoch zu den Zeiten des Ladtantii (n) 
die unreinen Geiſter theils in den Beſeſſenen, theils 
in den Ißeiffagern, und bedienten ſich dabey eis 
ner freymühtigen Befchwerungsformel, wie auch 
des Zeichens der Ereuzigung Ehrifti, weil fie den 
geereuzigten Heiland billigft verehrten. Alſofort 
konnten die Weiſſagers Feine Antwort geben, und 
die böfen Geiſter fuhren aus. Ex beruft fich des⸗ 
ſals auf die allgemeine und öffentliche tägliche Er⸗ 
fhrung. Warum thaten die Priefter und Weiſ⸗ 
ſagers der Heiden nicht ein gleiches wieder ande 
re Drafel, voelche anderswo ihrem Gewinne im 
Wege ftunden? Warum find nachher die O⸗ 
tafel unter dem Juliany nicht wiederum rege 
worden, wenn etwa vermeinet werden mögte, 
daß die erften Ehriften nebft ihrem Meifter durch 
eine Zauberey oder Durch eine Beyhuͤlfe der boͤſen 
Beifter, oder durch eine natürliche Magie, die _ 
Teufels ſtumm gemacht und ausgetrieben? Wenn - 
der Heiland nur ein leerer Dienfch geroefen, und 
Aa s den⸗ 


(m) Pſeudo-Iuſtinus ad Quafi. XXIV. 
(n) Inflie, divin. \V, 21. P 504 
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dennoch durch eine natürliche Magie die © 
ausgetrieben,, auf einen Wink und mit 
Worte auch wohl über Land und in die 
aufer feinem ſichtlichen Leibe , die Argften K 
euriet, und die Todten durch einige Worte ; 
ben wieder erwecket hat; warum find den 
andere Naturkenner unter den Menfchen 
lich, welche dieſes ebenfals zu leiſten vern 
-find? Dies wäre ein Stü für Sie, 
Hear. Sie hätten Zeit zu dieſer Magie, 
denn Bein Menfch vorhanden, der Gie | 
unterrichten Eönnte? Uber bey wem und 
bat JEſus eine ſolche Magie gelernet? T 
dem Erdboden alle Kuͤnſte und Wiſſenſcha⸗ 
Schriften verfaffet find, fo werden ja nu 
nige Schriftitellee vorhanden ſeyn, welche 
hohe natuͤrliche und Magiſche Kunft befchrieb 
ben. Wie heiffen Doch dieſe Schriftftellere ? < 
baben fiegelebet? Und wo ftecfen ihre Bi 
In dem ſogenannten Höllenziwange und 
Clavicula Salomonis finde ic) keine zuve 
ge Anweiſung zu diefem Kunſtſtuͤcke. E 
Magus bildete es ihm auch ein, es müflı 
den Wunderwerken, , fo Durch die Apoftel a 
nee hoͤhern Kraft gefchahen, auf. natürlich 
gifche Kunftftücke ankommen. Allein ftim 
denn die Apoftelder Meinung deffelben bey ? 


u warum konnte denn Simon nicht ganz a 
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fehrer dee natuͤrlichen Magie antreffen? Die 
Apoftel, welche Beine hohe Naturkuͤndiger oder 
ſharfſinnige Weltweiſen waren, werden ja mit 
ihrem Meifter Dies Kunftftück nicht allein gewußt 
haben. Wenn es auf irrdifche Hoheit und na» 
N irlicheMagifche Künfte angekommen wäre,fo häts 
!| ton ja die Kaifer, die treflichften Naturkündiger, Die 
Magi in Egypten, Arabien, Babplonien, den 
Vorzug behalten. Dieſe hatten Geld und Ans 
ſchen. Diefe Fonnten ſich durch Die Untermweifungen 
anderer, und mit der Anfchaffung allerley Schrife 
ten, in die bequemften Umftände fegen. Julia⸗ 
nus hätte zum wenigften etwas gewaget. "Uber 
ih fehe mich vergebens in den Gefhichten nach 
ſolchen Magifchen Naturfündigern um. Der 
diabolus Cartefianus, das Drehemännlein ins 
Glaſe, welches durch Die Bewegung der Luft fich 
mit allerley Drehungen und Steigungen zu bes 
Khäftigen fcheint,, hat Feinen Verftand. Durch 
diefen tummen Teufel void fich nicht viel heraus 
bringen laſſen. Was bleibt übrig? JEſus und 
fine Nachfolger in der Lehre waren Feine Magi⸗ 
ſche Kunſtmachers. Sie trieben die böfen Geis 
fer aus den Beſeſſenen durch GOttes Singer, 
durch Die unmittelbare Kraft GOttes. Und 
dieſemnach gab es zu derfelben Zeit böfe Engel, 
Sie werden wohl nicht erweiſen wollen, daß diefe 
fitjiemer Zeit geftorben oder vernichtet ſeyn. NA 
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Hiebt alfo noch itzo böfe Engel. Cie können ſich 
noch durch einen nähern Beweisgrund von de 
Wouͤrklichkeit der böfen Geifter überzeugen, fo bald 
Sie in Ihr Herz gehen, und den Ausfpruch Pauli 
gelten laſſen. Diefer lehret (0) uns, daß de 
böfe Geift fein Werk in den Kindern des Un 
Hlaubens habe, und daß (p) wie nicht mit Men 
fchen fo fehr, ale vielmehr mit den böfen Geis 
ftern. vermittelft geiſtlicher Waffen zu kaͤmpfen ha⸗ 
ben. Wenn wir dieſen Kampf unterlaſſen, ſo 
werden wir ſicher, verlieren die echte Empfindung 
des Guten, und gerahten in den Unglauben. Die 
boͤſen Geiſter werden von dem Unglauben und 
der boͤſen Luſt, welche dadurch die Herrſchaft ge⸗ 
winnet, ingleichen von den Menſchen, von Flei⸗ 
ſche und Blute, unterſcheidet. Es faͤllt alſo Ih⸗ 
re Erklaͤrung weg, da Sie aus den boͤſen Geiſtern 
nur verkehrte Luͤſte der Menſchen, und Menſchen, 
welche andere anfeinden, machen wollen. Der 
Satan herrſchet in der Luft und durch das Lu 


tige, fo weit esihm erlaubet if. Erift der O⸗ 


berfte der Windinacher und ungegründeten Pros 

—— Er ſagt: Dies alles will ich 
ir geben. Er ſagt: Ich bin der Zeuge 

der Wahrheit. Er war der ſittliche Vater der 

Juͤden. Der Vater und die Kinder find ge 
oo 2 wis⸗ 
(0) Eph. II, a. " 

‚.(p) Eph: VI, 12. 
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mislich nicht einerlep. Sie zeigen zugleich Dadurch 
an, daß Sie den Ausfprüchen der heiligen Schrift 

annoch einigen Beyfall geben, weil Sie denfelben 
einen gezwungenen Verſtand beylegen tollen. 
Zedoch anderswo gehen Sie mit der Bibel wieder 
anders um. 

Iſt Ihr Unglaube, welchen Sie in Ihrem Ber 
fanntniffe ausgefehüttet, nicht der ganzen Teut⸗ 
fhen Nation befanne? Sie koͤnnen daraus 
fhlieffen , welche Geiſter es ſeyn, welche in Ihrer 
Seele ihe Werk haben. Würden Sienicht viel 
heilſamer und ‚vernünftiger handeln, wenn Gie 
fih zu GOtt durch ein wahres Herzensgebet tens 
deten, daß er Cie zur Beruhigung und Aende⸗ 
tung des vergaleten Sinnes brächte, um die 
Wahrheit, die eine Ftucht (q) des Geiſtes iſt, 
wenn fie im Feuer der Trübfalen beitchen fol, 
erkennen (r) und wieder nüchtern zu werden; 
als daß Sie mit Läfterungen einen Auffchenme> 
hen wollen? 

Diefes wünfchet von Herzen vos 

(q) Eph. V,9. \ 

(r) 2 "Tin. U, 25. 26. 
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Das XXVIlte Sendſchreiben 


Johann Sheifian Edelmann, 


gezeiget wird, dab Der HErr JEſus 
nicht ein Sohn Joſephs 
geweſen. 





Mein Herr! 


E 
Sohn der Marien, ſondern auch Joſephs, geweſen 
ſey. Dieſer Einfall ſtehet der Wahrheit der Chriſt⸗ 
lichen Religion ſchnurſtracks entgegen. Die E⸗ 
vangeliſten, die erſte Kirche, die Maͤrtyrer, und die 
Uebereinſtimmung der ganzen Chriſtlichen Kirche, 
lehren einmuͤhtig das Gegentheil. Ich habe dro⸗ 
ben die Wahrheit allbereits behauptet. Ich will 
Ihnen jedoch zu Gefallen hieſelbſt Die Sache noch 

| nme mit neuen Gründen beleuchten. 

1. Die 


8 iſt Ihnen die Meinung einiger verdüftere 
ten Seelen wiederum zu Sinne geftiegen, 
daß der theurefte JEſus nicht allein ein 
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1. Die Züden ftifteten nad) der Ruͤckkunft 
aus dee Babpfonifchen Gefängnis eine groffe 
Verſammlung, welche ausı 20. Männern beftund. . 
Diefe ordneten verfchiedenes, welches indem Als 
tn Teftament nicht enthalten ift, als einige Ges . 
beter und Gebräuche, welche dazu dienen follten, 
daß die Juͤden defto weniger dag gefchriebene Ge⸗ 
fes Mofis und die DBerordnungen der vorigen 
Propheten übertretenmögten. Die Männer die⸗ 
fer geoffen Verſammlung machten einen Zaun 
um das Geſetz (a) durd) ihre neue Anftalten. Zu 
diefen Anftalten kamen nad) und nach mehrere Ber 
ordnungen, über welche in etlichen Stücken albereit 
wrZeit der Gebuhrt Chriſti die Schuͤler des Scham⸗ 
mai und Hillels unter ſich diſputirten. Gedach⸗ 
te Anſtalten ſind nebſt den verſchiedenen Meinun⸗ 
gen uͤber einige Nebendinge von dem R. Jehu⸗ 
dah in der Mitte des zweyten Jahrhunderts nach 
der Gebuhrt Chriſti in die Miſchnah verfaſſet. 
Diejenigen, welche ſeit den Zeiten Eſraͤ, dieſe Anſtal⸗ 
ten richtig niederfchrieben und bewahrten, wurden 
Sapherin, Schriftgelehrte, genennet. Si⸗ 
meon , der Gerechte, war der lete von den Maͤn⸗ 
nern der groffen Verſammlung; er war zu: den . 
Zeiten Alexanders des Groffen Hoherpriefter und - 
bewegte denfelben zur Gnade gegen fein Volk 

(a) Pirke Avoth 1, 1. R. Obadias de Bartenu- 


ra h.. 
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und die Etadt Zerufalm. Die fogenann f 
Weiſen und Schriftgelehrten rühren aus den Zu 
ten Eftä her. Die Weifen murdenvon of, 
dem Sohn lo&zer, gegen die Zeit der Maccabir 
ſehr hoch geachtet und als eine eigene Geſelſſchaft 


. (b) beſchrieben. 


2. Ehe das Geſetz Mofis bekannt toorden, ha⸗ 


ben die Männer der erften Welt, wie die Juͤden be⸗ 


richten, uſu & congreflu, lediglic) durch das 
Beylager ihre Ehen jtiften und ihnen Weiber neh⸗ 
men dürfen. Zufolge dem Gefege Mofis war die 
fe Art naͤher einaefchränket. Denn das Beyla⸗ 
ger gefehahe in Gegenivart zweyer, oder auch drey⸗ 
ex, Zeugen. s Mof.XXIV, 1. Indem Mifchnis 
ſchem Tractate von den Eheverlöbnifien (c) if 
dies ganz Deutlich ausgedrückt. Es heißt daſelbſt: 

Vxor adquiritur tribus modis, argento, feri- 
ptura, © coitu. DieArt der Verlobung per 
congreflum ift nachher durch die Weiſen aufge 


hoben. Es ift den Züden nur erlaubt geblieben, 


ſich mit einem Frauenzimmerin Gegenwart zweyer 
oder dreyer zeugen entroeder Durch ein Handgeld, 
oder durch eine gefchriebene Eheftiftung, zu verlos 
ben. Maimonides, Obadias de Bartenora 

und 


. (b) Pirke Aueh ... 
'@ Kiddufchin 1, ı. R. Obadias de Bartenors, 
eamenkde L- o Maimonides i in Tr. * 
2 


ur 
mo. 





Edelmanns Glaubenoberanntniſſes. 385 - 


und andere Juͤdiſche Lehrer Taffen ung hiefelbft gar 

che im Zweifel ſtecken. Maimonides drückt, ' 
fi) über diefen Puyct (d) nach einer richtigen la⸗ 
leiniſchen Weberfegung alfo aus:. Qui defponde- 
rit fe uxori ſuæ per coitum, ex decreto ſapi- 
zum flagellis rebellionis vapulet, ne Ijrad- 


lite in dies fiant diffolutiores , quamvisconfe- 


rationes nuptiarum fint irritæ, & uxor du- 
catur a marsto. Dieſe Geiflelung , welehe die 
Weiſen unter den Süden auf die Verlodung, 
welche durch das Beylager geichahe, gefeget hate _ 
tm, wird Maccarh marduth , eine Peitſchung 
wegen der Liebertretung genennet, weil fie 
nicht in 39. Schlägen beftund, fondeen von dem 
Kichter nach der Velchaffenheit der Sache (e) 
beftimmet ward. Es war ferner feinem Süden 
alaubt, das Beylager in dem Haufe feinee Schwiee 
gerraters zu halten, oder deflen, welcher des 
Schwiegervaters Stelle vertrat. Wiedrigen⸗ 
falß hatte er die Peitichung der Uebertretung und 


der Wiederſpenſtigkeit zu erleiden, und dieſes zu⸗ 
folge dee Verordnung der Schriftgelehrten und 


Weiſen (f). Dieſe hatten verordnet, daß der 
¶. TbeilJ. Bb Braͤu⸗ 
(d) Ad Kiddufchin I, 2. p. 359. ed. Surenhuf. ° 


(e) Maimonides in Tr. ıfchurs IL, zc. R.Oba- 


p. 158. P. III. ed. Surenhuf. 
(f) Maimonides in Tr. Ifcbuh Xv. 


dia Bartenorius ad Tr. Mifchn. Nafır. IV, . 
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Braͤutigam die Braut vorher in der Chüp 


pah oder unter dem Trauhimmel mit ſich vn 


Anige, und fie in fein Haus heimholen mußt,E 
ehe er ordentlicher Weiſe das Beylager volle 
Johann Burtorf der Ältere hat diefen Trauhin 


mel deutlidy (g) befihrieben.” Der Bräutigun 
war indem Haufe des Schwiegervaters oder du 
Vormunds nebft feinen Zeugen bey der Braut vr 
der Eopulation, auf daß er nachher (h) den Ahr 
der Klinge über die entriſſene Jungfrauſchaft offen 


behielte. So genau, mein Here, hatten di 


Schriftgelehrten und Weiſen der Juͤden die Sach 
vor der Gebuhrt JEſu beſtimmet. Sie wiſſen, 
daß Joſeph ein geſetzmaͤßiger Mann, diacuos (i) ı 


geweſen, und daß die Maria ſchwanger befunden 


fen, ehe Joſeph diefelbe in fein Haus beimgeholn 


‚und mit ihr Beylager gehalten hatte. Die Zu 


den hatten in Ainfehung der gefchehenen deflora 


tion ſehr (k) vorfichtige und genaue Artikels, wor 
‚nach fie die Sache entſcheidetn. 3 


(g) In Synagoga ludaica c. 39. p. 639. I. B 
Carpzovius in Diff, de Chuppab Ehramın. 


- (h) Ketuvorh I, 95. p. 58. 


6) Ibidem $. 6 f. 


(k) Plurarchus | in Puplicol: c. 39: "Avdocs xer 
so OvTos x cœuiov adey xœxo dev Yerau 
rus daur& moNTas euuvaoı, Putat Viram, 
qui efl frugi © iuflus, non oderiere ud * 
civeſſuos infeſtare. 2x 


— 
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3. Rod) eind, mein Herr. Eine Mannspers 
in, welche auſerhalb der Ehe gezeuget war, ein 
Mamfer , durfte in Die heilige Gemeine und in den 


Tempel garnicht fommen. $ Mof. VII, 1. f. Sie J 


inden aber durchgehends in Den Evangelien, daß 


3Efus ohne einige Zurückhaltung oder Wieder⸗ 


kung der Juͤden fehr oft in den Tempel und in die 


Bet⸗ auch) andere Schulen der Züden gegangen ſey. 


Und hieraus koͤnnen Sie gar leichtlich erkennen, 
daß JEſus Fein Mamfer geweſen, noch von den 


Süden Davor gehalten ſey, als er mit ihnen fichte 


barer Weiſe umgieng. Daer nun weder von Jo⸗ 
kp) noch von einem andern auſer alle Ders 
übnig gezeuget worden, fo hat er auf.der Erde kei⸗ 
m Vater gehabt, fondern iſt an Sohn der Jungs 
au geweſen. | 

4 Es iftvergeblid), wenn man vorgiebt, Eli⸗ 
ſabet, eines Prieſters Frau, fey eine Verwan⸗ 
Iinder Marien geweſen, und folglich muͤſſe Ma» 
ia zum Stamm Levi gerechnet werden. Man 
muß den Beweisgrund umkehren, und alio fahliefe 


en: JEſus ift aus dem Stamme Juda geboh⸗ 
m, wird ein Sohn Davids undder König Das : 
HD genennet, und war ein Sohnder Marien: die⸗ 


ſnnach ift Elifabet, ihre Verwantin, ebenfals aus 
dem Geſchlechte und Stamme Juda bürtig gerves 


m Und warum nicht? Die Priefter heirahte⸗ 
. 2:1 Z Be 


\‘ 
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tennach ihrem “Belieben aus allen (1) Stämme, 
Joſeph, der Verlobte der Diarien, war aus den | 
Geſchlechte Davids und dem Stamme Juda. 
Luc. I, 27. 11, 4. Und dieferwegen war die Eli, 
fabet auch aus dem Stamme Juda entfprofen, 
wenn fie arıch gleich eine Verwantin des Fofephs | 
gewefen. Dem Geſchlechte Zudd und Davids 
war die Abftammung des wahren Mefid ve 
fen, und unfer HErr JEſus ift aus Zuda, dem 
Steifche nach), hervorgefommen (m). Folglich 
ift Maria aus dem Stamme Zuda abgeftammıt. 
"Die Züden haben dagegen nichts erinnert. 

5. Mein Herr! Sie wuͤrden nichts gewinnen, 
wenn Sie vorgeben wollten, daß zur Zeit der Ge⸗ 
buhrt Chriſti alle Genealogien oder Geſchlechtsre⸗ 
giſters der Staͤmme unter den Juͤden albereit ver⸗ 
lohren gega:igen. R. Simeon, der Sohn Aſai, 
traf zu ſeiner Zeit annoch ein groſſes genealogi⸗ 
ſches Buch (n) von den Staͤmmen zu Jeruſalem 
an. So lange der Tempel ſtund, muſte man 
die Genealogien der Hohenprieſter, der Priefte 
und £eviten, wie auch der Priefterweiber wiflen. 

- Denn der Hohepriefter mufte von Aaron Durch dm 
Eleaſar abftammen. Das Recht, welchen I ius 





(l) Ievamorh VII, 2. p. 23. IX, 5. Pe 
IV, 1. p. 378. 7. p._381. 

(m) Ebr. "VII, 14. Matth. XXII, 48. Rom. J, 3 

" (a) devamııı u 13. 2. oo, * 





al 
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 eviratus hieß, erforderte (0) auch dieſes, daß 
man die Gefchlechtregifter unter den Züden zur 
Hand haben muſte. Die Tochter eines Iſraeli⸗ 


ten, welche einen Prieſter geheirahtet,, aß von der 
Tıumah ; aber die Tochter eines Prieſters, wel⸗ 
he (p) einen Iſtaeliten geheirahtet hatte, war das 
son ausgefchloffen. Es Fam hierinnaufdie Kunde 
khaft des Geſchlechts an. Der Kuifer Domitias 
mus ließ zu feinen Zeit den Reſt des Gefchlechte 

David auffuchen. Man gab ihm nicht zur Ante 

wort, daß Eeine Gefchlechtregifters vorhanden rede 
rn. Man zeigte dem Kaifer die Perfonen an. 
Der Juͤdiſche Gefchichtfchreiber wuſte die Gencas 

Iogie feiner Vorfahren ganz zuverläfiig, und grüns 
dete ſich (q) auf die öffentliche Tafein, Macolac 

1 dates. Paulus bezog ſich im Geſichte aller Welt 
J auf feine Abfunft aus dem Stamme Benjamin. - 

4 Soephus meldet hin und her die Stammentfprofe 
2 füng verfchiedener Südifcher Samilin. 
6. Es thut nichts zur Sache, wenn man eins- 





ausgegeben, und Lucas rechnete den Joſeph une 
er die Eltern JEſu. Denn die beftimmte Braut, 
wenn fie auch nicht einmahl heimgeholet war, 
|  Bb3 hieß 
‚(0) Ievamoth I, 3. p. 3. f. P. III. Surenhuſ. 
(p) levamas IX, 5. p. 31. :, 
(q) Iofephus. in Vita ſua $. 1. p. 1. To. IL ed, 
Havercam. .. | 


> 


| wirft, Maria waͤre doch vor eine Frau SJofepbs '. 





ö—— 
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hieß On HUN des Mannes rau (r), m 
- deerſelbe, fo ein Kind erzog , ward der Vater def 
felben (s) genennet. Lucas fegt ja ausdrücklich, def 
JEſus vor einen Sohn Joſephs gehalten fen; dir 
ſes aber nicht, Daß ers wuͤrklich geweſen. 
7. Wem Zofeph die Marien, nachdem er fi 
durch Geld ihm erworben und durch die Handgift 
eigen gemad)t , vor der Heimholung derſelben auf L 
eine ungeBührliche Art zu einer Sache, welche man 
nachdenken fan , genöhtiget hätte, fo wäre fiee E 
ne Kdefchab genennet , welche unter den Iſraeli⸗ 
ten nicht geduldet ward. 5 Mof. XXI, 17. &F 
wäre eine, Unterſuchung vor den Richtern dar⸗ 
uͤber angeſtellet. Es waͤren die Zeugen abge⸗ 
hoͤret, und, eine Strafe darauf erfolg. Waͤte 
ein ander ohne ihmander Sache [huldig geweſen, 
fo. hätte: man dieſen vor dem hohen Rahte zum 
Tode nerdammet. Hatte eines‘ Priefterd Toch⸗ 
ter gehuret, fo ward fie lebendig (u) verbrennet. 
Dex Hoheprieſter Eonnte bierunter keinen Ablaf 
geben, denn er richtete zwar andere , allein er ward 
u au ſelbſt (x) gerichtet. Das gebohrne pr 






'(d) Maimonides ad Kiddufchin 1, 4. I. p. 350. 
(s) Schmoth rabbah fol. 160. 4. . 

‚ ().Surenhufius ad Kiddufchin I, 1. Pı 359. 360. 
‚(u) Sanhedrin IX, 1. 3. 
6) Sanbadrin 1.2 u 
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iotgte allegeit dem Stande der Mutter (y) in dies 
imimftänden. Aber ein folches Kind, wenn es 
in Sohn war, durfte nicht in die Juͤdiſche Ver⸗ 
fammlung , in den Tempel, in die Gebetfihule o⸗ 
der Synagoge, oder ineine andere Schule, herz 
antreten. Die Hüter und Vorfteher erlaubten. 
Idiefes auf Eeine Weiſe. Jedennoch werden Sie, 
Imein Herr, ſich zu erinnern belieben, Daß niemand 
dm HErrn JEſum von den Jüdischen Verſamm⸗ 
lungen zurück geroiefenhabe. Die Maria fügte - 
viimehr: Ich weiß von keinem Manne. 
kuc. I, 34. JEſus war, ald der wahre Meßias, 
von Mutterleibe an heilig. ER XLIV, 1.2. LIV, 
J. Pſ. XVI, 10. Ad. 1, 27. UI, 14. ı5. Man 
lete unter den Juͤden nicht mit. des Hochzeit, Die 
Braut ſchmuͤckte fich (z) nach des Verlobung zwoͤft 
Monahte: undeben fo viele Zeit war dem Bräutie- 
am auch frey gelaſſen; jedoch hatte man. einer- 
Witwe nur dreißig Tage angeſetzet. Imer⸗ 
halb dieſer Zeit aͤuſerte fich zubeiden Theilen das⸗ 
jmige, was unter die Hinderniffen. der. Vermaͤh⸗ 
lung’ gerechnet werden konnte. Aber wenn und: 
10 bat man des Marien in des Tagen, da: den 
Jüden und Heiden alles vor Augen und. im Ana 
denken war, etwas ungebührliches. vorgeworfen ?. 
Die Züden fuchten den Wachsthum der, Chriſtli⸗ 
a EN 5 


() Kiddufehin W, 12. p- 371- 3 58. 
eb V, 2 pP 72.P. IL 
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chen Religion auf allen Seiten zu hindern. Wir 
den fie auch einen maͤchtigen und zuverlaͤßigen Be— 
weisgrund, welcher der Chriſtlichen Religion ſcha 
den konnte, im Winkel haben verroſten laſſen 


Tryphon und andere Wiederſachers von gleichen 


' 


Gelichter hätten gewislid) Damit heraus geruͤcket 


Die erften Chriftlichen Lehrer haben die Einwurf 


der Heiden und Süden nicht verſchwiegen. Gi 


koͤnnen, mein Here, desfalls die Schriften Iufi 


ni Martyris, Origenis, Clementis Alexan 
drini, Eufebii, Auguftini und anderer Schrifl 
fteller zur Hand nehmen, und erfahren, ob ich nid 
die Wahrheit fchreibe. 

8. Ich Habe nunmehr den Inhalt der ungründ 
lichen Schrift, welche im lateinifcher Sprache ge 
fchrieben ift, zugleich abgefertiget und roiederlege 
Sie führt die Auffchrift: De Ioſepho Chrifli pa 


. vente naturali Meditatio, und beitehet aus zive 


"Bogen. Gie fängt fi) mit den Worten an 
: Fabulas multas. Sie endigt fich mit den Wor 


tn: David flirpem peculiarem non conſt 
tuebar, ſed luda. Man trägt ſich hieſelbſt mi 
dem Gerüchte, daß Sie der Verfafler gedachte 


Schtiſt fepn. Sie werden davon die fice 


Braunſchweig, d. 9. May 


fle Nachricht geben koͤnnen. 


we oo 0 


1747 
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Das xxviite Sendſchreiben 
|} 
Heren 


Zehann Sheiftion Edelmann, 
Im verhaßten Nahmen der erſten 


Chriſten, da man ſie Magos 
genennet. 


Mein Herr! 


Jdie Wunderwerke Durch wunderbare Kuͤnſte, wel⸗ 
hätte, ſondern fie maſſen auch dieſe Beſchuldigung 
Sie haben den erſten Artikel von dieſen Laͤ— 


ſterern erborget. Man muß vermuhten, daß Sie 
mn auch bald mit dem andern Artikel heraus⸗ 





Aenten, mußten va F vn, urn (ie 


OR 


Heiland JEſum einen Magum nenneten,. 
md demfelben dadurch Schuld gaben, als ob er 


.. 


J /£%8 waren die Läfterers der erften Chiſten da⸗ 
mit nicht zufrieden, daß fie den theureſten 


1 de ee in Egypten erlernet haben follte, verrichter 


den Juͤngern JEſu und den erften Ehriften bey. i 


eücten werden. Die Heiden, welche Jeſum lür 


u 
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die Wahrheit der von JEſu gefchehenen Wun 
derwerke zu leugnen vermogten. Die Verrich 
tungen des Heilands und der Chriften waren feh 
richtig und mächtig befunden. Sie konnten da 
gegen nichts einwendeny als dieſes, Daß er ei 


 * Magus geweſen und die Kraft der Wunderwer 
e aus Egpptifchen Künften erlernet hätte. A 


nobius hat diefe Läfterung aufbehalten. Erfte 
let Diefelbe vor und führt die Läfterer alfo reden 
ein (a): Magus fuit, clandeflinis artibus o 
mnia illa perfecit. Aegyptiorum ex adyri 
angelorum potentium nomina furatus efl & 
renmotas —* Er iſt ein Magus ge 

weſen, hat alles das durch geheime Kuͤn 


ſte ausgerichtet, hat aus den geheimeftei 


Oertern der Egyptier die Nahmen de 
mächtigen Engel und die unbekannte 
Kunfiftüde entwendet. Es ift zu vermun 
dern, daß man nichts auslachenswuͤrdigers erfin 
nen.Eünnen. Hatte denn JEſus alle Tempel 
durch ganz Egyhpten Durchgeftochen? Er iſt j 
nad) dem Tode Archelai wieder ing gelobte Lanl 
gekommen. JEſus war etwa zehen Zahr alt 
als Archelaus aus Zudda nach Vienne in Sal 


.lien ind Elend voandern mußte. Derjenige 
. "welcher JEſum vor einen bloffen Menſchen ‚hält 


bringet nichts vernünftiges vor, wenn er fagt 
Lip. ed Haub 160.9 





——— — — u eu ‚mern _ —_ — — — 
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gẽſus habe vor dieſem Jahre die Magie in E⸗ 
gppten gelernet und Die geheimen Winkels durchs 
gfrochen, um nachher den Nahmen eines Wun⸗ 
5* — zu haben. Und was thun die Nah⸗ 
men der Engel zu den Wunderwerken? Die 
Schatzgraͤbers haben eine groſſe Menge dieſer Nah⸗ 
IJmen in ihren Beſchwerungsformeln, und koͤnnen 
doch keinen Heller finden. Warum thaten denn 
die Egyptier und Juͤden nicht gleichmaͤßige Wun⸗ 
derwerke? Wie ſollte eben ein Diener alle Kuun⸗ 
fe allein weggenommen und andern nichts uͤbrig 
arlafien Haben? Wie bicffen Die entwendeten 
Fünfte? Worinn beftunden fie? Wie wurden 
fe ausgeuͤbet? Wer dies beantworten fan, und 
1 fie nicht ebenfals zu verrichten vermag, der iſt 
4 kined Hellerd würdig. Über es abernichtzubes 
I anttoorten weiß, der ift ein Windbeutel, und 
I met etwas, wovon er felbft keinen Begrif hat. - 
Die erften Chriften mußten von den Heiden - 
die Läfterung leiden, daß fie Magi, Maleſiei, 
uunbenfamne Ausrichters böfer und ausnehmender 
Künfte wären. Sueronius nennet Die Chriſten 
(b) genus hominum füperftitionis novz & ° 
naleficæ. Der Richter Aſclepiades naunte den 
Märtyrer Romanum(c) Be 


dann, 
x In r Derone e. 16. 
c entius Peri Seephanon Hyma. Kr 566 
P- 231 ed Cellarii. . 
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Mann, fanmum Magum. Als die leideny 
Agnefe zum Märtyrer Tode ging, fehrie alles 
Bolt (d): Tolle magam! tolle maleficam 
Weg mit der magiſchen Perfon! me 
mit der Here! Fabianus, der heidnifhe 
Richter, ſahe, daß Tiiburtius , ein Chriſte, mi 
bloſſen Füffen auf glüenden Kohlen ging und die 
fes indem Nahmen Ehrifti leiftete. Tiburtius 
ſagte: Verſuche diefes auch einmahl im 
- Nahmen deines Furiters. Fabianus (e) 
- anttvortete: Wer weiß ed nicht, daß eud 
euer Shriftus die magifche Kunſt gelehrt 
habe? . Die Heiden mußten fonft nichts gw 
gen die Wunderwerke Ehrifti zu erinnern, welche 
er in feinem Nahmen ſowohl unmittelbar , alt 
aud) durch die Apoftel und erfte Ehriften aus 
richtete Sie beriefen ſich auf den Apollo- 
nium (f) Tyaneum, von welchen Philoftrs- 
. "tus, da gedachter Apollonius ſchon 180. Zahı 
geftorben war, viele Prahlereyen vorgab, y‘ 


. (d) .Ambrofius Serm. 90. in S. Agnen. 
(e) Adta Martyrum apud Baronium in Annali 
bus ad a. 386. | 
«f) Phileleutheri Helvetii Libelus de Miraculit. 
qua Pythagora, Apollonie Thyanenfi,; Fran: 
cifco Afıfe, Dominice, O Ignatio Lejgla ri» 
 bImuntur. Duaci (Genevz) 1734. 8. Suppl. 
ed N, Alta Erud, To.1. mA. X. 2. 92 
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Ihe vorhin gänzlich unbekannt geweſen. Hiero⸗ 
des machts aus des Philoſtrati Lebensgefchichte,. 
Idie diefer von Apollonio erdichtet hatte, eine 
ägene Abhandlung, welche den Titel Philalethes 
het. Hierocles Fonnte die Wunderwerke 
Shrifti nicht feugnen. Aber⸗ er wollte doch ans 
sigen, Daß Apollonius ebenmäßig durch magi⸗ 
he Künfte entweder gleiche oder noch gröffere 
Ihaten verrichtet babe. Eufebius von Caͤſarea 
gab diefem Hierocli die gehörige Abfertigung. 
4 Ein ander heidnifcher Weltweiſe in Bithynien (g) 
waͤrmte die Läfterung des Dieroclis bald hernach 
ieder auf, und gab vor, Apollonius fep von 
y 9omitiano vor Gerichte gefordert, und fen ploͤtz⸗ 
ih vor Gerichte unfichebar worden. Auf diefen 
hieb hat Ladtantius geantwortet, und gründ« 


1 mfen. Porphyrius, der Läfterer, ſetzte noch 
änın Magum zu dem Apollonio, welcher A- 
pulejus (h) gebeiffen, und deſſen Schriften wir 
annoch haben, woraus wir erkennen, daß er 
Weitläufig dargethan, er fep Fein Magus und 
habe nie magifche Künfte ausgeübet. Die Heis 
den hatten gehört , daß einige Egyptiſche Magi 
m der Gegenwart Mofis etliche Wunderwerke 
nachgemachet hätten, welches jedoch‘ aus dem 


.@ Lactantius V, 3. p. 540. ſ 
(h) Hieronymus in lm LAARQ, 


⸗ 1 . R 





Jüch gegeiget,, Daß dee Heiland Bein Magus ges . 





— 77 
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hebräifchen Grundtexte (1) nicht zu erweiſen ſtehen 
Die Heiden hatten vernommen, daß JEſus fi 
inder Jugend in Egypten aufgehalten hätte. Hier: 
. aus muchten fie Die Vermuhtung, daß die 6— 
gyptiſchen Tempels magiſche Kuͤnſte enthalte 
muͤßten, welche JEſus von dannen mit fortge 

. nommen hätte. Kine bodenlofe Dermuhtung! 
Dazu kamen die Worte JEſu Matth. XXIV, 
24. woraus Celſus ſchlieſſen wollte, JEſus bus 
be ſelbſt bekennet, daß die Wunderwerke Fein 
Merkzeichen der goͤttlichen Natur und Allmacht, 

ſondern auch Wuͤrkungen der Betrieges, 
und boͤſen Menſchen waͤren. Origenes hat 
auf dieſen Einwurf in dem zweiten Buche wie⸗ 
der den Celſum gar gruͤndlich geantwortet. Die 
Worte anni ngy reenre, Zeichen und er⸗ 
ſtaunungsvolle Wuͤrkungen, welche den füb 
ſchen Meßiis bey dem Matthaͤo zugeeignet wer⸗ 
den, ſind au ſich noch keine Wunderwerke. 
Was der Heiland durch die Worte angedcu⸗ 
tet habe, da er geſagt: Es werden falſche 
Chriſti und falſche Propheten auffitenen, 
"und groffe Zeihen und Wunder thun, 
das erkennen wir am beften aus der Erfüllung. 
Denn Eurz vorher,chedie Roͤmer den Tempel zu Je⸗ 
oo. zus 


(i) Jobann Guſtav Reinbeck im IV.. Theile der De 
trachtungen über die Augſpurgl. Coufeßlon. LXUL 
Betracht. $. 19. p. 36. C Ä 





4 - 
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nfalem in den Brand fteckten, predigte ein fale .. 


Prophet (k) dem Volke inder Stadt, es ſey 


und daſelbſt Wahrzeichen ihrer Erlöfung empfa⸗ 
hen ſollten. Es giengen ſchon vor dieſer betriege 
ichen Vorſtellung viele andere (1) faͤlſchlich vor⸗ 


—— — — 


gegebene Wunder her, welche jedoch weder Joſe⸗ 


phus noch andere vor wahre Wunderwerke auge 


geben. | | 
Diejenige, welche den böfen Geiftern eine ſehr 


grofje Gewalt über die Körper der Welt zufchreis 
ben, fügen noch etwas, wenn fie durch die Wahre 


kit der Wunderwerke des HErrn JEſu in die - 


Enge getrieben werden. Uber Sie, mein Her, 
fügen garnichts, wenn Sie dem theureften Hei» 
lande eine magifche Wiſſenſchaft zufchreiben, um 
d die groſſen Werke, welche er durch ſich und die 
J aſten Chriſten verrichtete, auf eine, ich weiß 
nicht welche, Art zu erBlären. Denn da Gie 
4 fine Teufel, eine Engel, Feine gute oder böfe 
Beifter, zu geben: Da Sie von keinen Wun⸗ 
derwerken wiſſen wollen ; fo bleibt nichts übrig, 
als daß Sie alle Thaten des Herten JEſu und 
der Juͤnger deflelben aus natürlichen Urfachen abs 


kiten und erklären müffen. Weil Sie aber nicht 


& 
Be 


. im 

(k) Iofephus de Belle Iud, VI, 5. $. 4. Egelip- 

pus de Excidie Hier), N, a. ® r 
O Rendet 1. c. $. au past 


COttes Befehl, daß fie hinauf in den Tempel gehen ° 
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gm Stande find, diefe natürliche Urſachen aufn, 


dig zu machen, fo nehmen Sie Ihre Zuflucht | 
zu etwas, welches Sie ſelbſt weder wiſſen noch 
kennen. Sie nehmen dazu das Wort Magus 
und Magie. Wenn man nun weiter nachſia⸗ 
get, was man vor einen wahren Begriff mut die 
fen beyden Wörtern verbinden folle, fo wiſſen "" 
Sie nichts. Sie fügen, ber Heiland habe das 
Innerſte der Natur gekannt, und fey dennochnicht 
GOtt. Iſt dies nicht ein offenbarer Wieder 
fpruh? Wo iſt ein bloffe: Dienfch , welcher das 
Innerſte der Natur und dee Welt erkennet? Wie 
gelanget ein Menſch durch eigenen Fleiß oder durch 
eine Anweiſung eines Lehrers zu einer ſolcheuEt⸗ 
kenntnis? Hier ſtehen Ahre Pferde am Berge, 
. Diefen Beweisgrund oder: Diefe Anzeige des Wie 
derſpruchs hat allbereit Eufebius den Heiden vor 
geleget (m). Diefe aber find die Beantwortung 
ſchuldig geblieben. Und Sie werden den Chris 
fien ebenfals Die Antwort ſchuldig bleiben. 
Es wäre etwas wichtiges, wenn man es von den 
Egpptiern erroeifen Eönnte, daß fie zu Moſis und 
ChriſtiZeiten die Wiſſenſchaft wunderchätiger Din⸗ 
ge auszuüben vermogt haͤtten. Nicolaus Hierond⸗ 
mus Gundling (n) hat ſich bemuͤhet, die ie 


c; (0) Domfra Evangel. III, 8. 9. Lactantiu 
6) In 7 —* —8 warelu au 
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1 fhaften der alten Egpptier aus allen Reſten der 
alten Schriften befannt zu machen. Aber er 
hat nichts als Auskehrigt angetroffen. Die gelehr⸗ 


m Herren Chymici in Engeland haben die Er ' 
grptifhe Mumien in ihre rften Stoffe zergliedert , 


undaufgeldfet. Aber fiehaben Feine groffe Wiſ⸗ 
ſinſchaft in der. Zubereitung der. Mumien entdek⸗ 
tt. Middleton,, der berühmte Bibliothefauffes 
her zu Cambridge, hat die Nachrichten derfelben 
infeinen Monumentis erudite Anziquitatis ger- 
manis hergefeget, und dasjenige beftätiget, toas ich 
chen dermahlen behaupte. Derfel. Here Jacob 
Friederich Reimmann (0) hat einen Abriß von den 
iffenfepaften der Egpptier dargelegt. Aber ich 
finde bey demfelben Feine Nachricht von geheimen 
und wunderthätigen Künften. Eben fo wenig har 


beich folche Dinge bey dem fel. Heren Joh. Franc... 


Quddeo (p), Melchior Leydecker (q), Plutarcho 
in dem Buche de Ifide & Ofiride, Herodoto, 


Diodoro Siculo, in Iamblichi Buche deMy- . : 
fleriis Ægyptiorum, und in andern Schrift ,: '. 
filern, antreffen kͤnnen. Die grobe Abgötterey, 


WC), . > .Ee N, more 
() Idea Hflematic antiquitatis literaria Jpecia- 


‚five ZEgyptiaca, Hildesheim 1718. 8. | 


oris 
"P),In Inrod, ad. Hifl. pbilaf, Ebraerum p. 31. 


[. & Hifl, ech V. T. Per. I, Sed. 3.6.24 


(o'De Rapublin Enamai 3 © 
’ N‘ .. — 


S 
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worinn die heidniſchen Egyptier geſtecket, und wel⸗ 
che fo gar von Iuvenale .(r) , Cicerone (s) und* 
-  Tereulliano (t) verabfeheuet worden, Tan un 
keine Probe geben, daß die Egyptier fehr vernünf, 
ige, feharfjinnige und wunderthätige Köpfe ge |_ 
weſen. Ich vermuhtete ehedem, daß Dani 
Clericus (u) von den Wunderkünften der heidnis B 
ſchen Egpptier mir einen ausnehmenden Begrif ei ein⸗ 
floͤſſen wuͤrde. Allein ich habe auch daſelbſt vers J 
. geblich angeklopfet. Unter den Kunfterfindungen, 
welche dem Egyptiſchen Hermes oder Thoyt zuge⸗ 
ſchrieben (x) werden, kommt nichts wunderthaͤti⸗ 
ges vor. Die Chimiſchen Schriften, welche man 
‚dem Hermes zuſchreibt, ſind neue Waare und 
tragen von der Erkenntnis des Innerſten der Na⸗ 
tur nicht das mindeſte vor. Es find die ſieben 
Buͤcher, welche Hermes Trismegiftos von 
den (y) magifchen Kunſtſtuͤcken aufgeftet er 
ben ſoll, ebenfals von gleicher Befchaffenheit. Es 
wird darinm der Araber Ebn Sina angeführt, ein 
| * | | es Mam, 
(r) Sat. XV. j 
(s) De Nazura Deorum LI, P 101. 
0) Mologet. c. 6. | 
-.. (u) In Hifloria Mediciaa], 5 6. 7. Ä 
(x) Ioann. Alb hi abrieii Bible, graca I, u. 
Be VI. 
ıbri ex erimentorang. imagicorum 
—J — an 
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welcher mehr als taufend Jahr nad) €: 

— gelebet hat. Dies Buch wird 
it dem Titel Capitulorum VII. ᷓ de lapidis 
wilefopbici [ecretis belegt, und ift in verfehiedene 
Nendiändifche „Sprachen Überfegt: Aber ich 
inde auch hierinn Feine wunderthaͤtige Künfte,. -- 

Ich vahane sa TE 

) Fabricius , han 67. ©. 











' — — — 
"yon Ich. Chtiſt Satenbergs Wiederlegum 
.menennen 


: Das xxixte Sendſchreiben 


ohenn Sheifian Eocmam 


die hrage ob fg ein wahrer 
Magus geweſen *8 





| - 
ein Herr! nen, 


> ie * und bekennen (a), daß une 
ſus ein wahrer Magus geweſen. Si 
#.\ erklären dieſe Benennung alſo, daß er di 
Nat und ihre Kraͤfte innerſt gekannt und zju brau 
chen gwuſt habe. Dieſe Meinung iſt von Ki 
nen deswegen angenommen’, auf Daß Ge einiger 
maſſen nf koͤnnen, wie JEſus, den Sie m 
vor einen bfoffen Menſchen halten, , die wunderba 
ren Werke gethany welche bon den Evangeliſte 
beſchrieben find. Sie hätten aber wohl gethar 
wenn Sie fich meitläufiger über diefen Punct a 
klaͤret und einen jeden Lehrfag gebührend ben 
hätten, Es kommt biefelbft auf hen Di 


4 — 121. Ne, 


on — —7— . 
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gan. Sie muͤſſen beglaubte Zeugniſſen anfuͤh⸗ 
rm, und nicht begehren, daß man Ihnen alles zu 
Sefallen annehmen ſolle. Der Ztaliänifche Graf‘ 
pafferan gab vor mehr als zehen Fahren zu £onden 
ine der Ehriftlichen Religion ſehr nachtheilige Luͤ⸗ 
genſchrift heraus , worinn ervorgab, ZEfus und 
Sohannes der Täufer hätten in Egppten die Magie 
md andere wunderbare Wiſſenſchaften erlernet, 
wodurch fie nachher das Züdifche Volk an ſich ges 
pgen. Allein er hat feinen vorgegebenen Ausſpruch 
mit feinem einzigen Zeugnis beftätig. Und wir . 
fonnen mit gleicher Gewissheit ſagen, Pafferan fey 
ne Zeitlang unter den Irockern in Nordamerica 
mogen und untertoiefen. Unter den Südifchen 
Schriftftelleen trift man ſchon dergleichen Leute 
In, welche dem HErrn ZREſu folche Lehrer zugefüs 

get haben, von welchen er allerley Wunderdinge 
I alenet haben fol. In der Gemara über das 

neunte Capitel des Tractats Sotah und über das 
älfte Sapitel des Buchs Sanhedrin ftehet eine Er⸗ 
ählung von dem R. Joſua, einem Sohne des Pers 
tahid, und von JEſu, dem Schüler deifelben, wel⸗ 
de in Egypten nach Alerandria entwichen. Eben 
diefelbe Erzählung wird von dem Abraham Zacut 
in dem "Buche Iuchafin p. 16. b. wiederholet und 
von unferm JEſu verftanden. Dahin zielt aud) 

Aben Eſra über die Schriftftelle Dan. XI, 14. 
Jedoch wil ich auch nicht ag, Eder m 


— 
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.  fafler des Buche Schalfchelet hakkabbalah p 
- 24. b. R. Salomon Zevi von Dffenhaufen, de 


Laͤſterer Lipmann in einigen Stellen,und Salatins 4 
den gedachten R. Joſua nebft deſſen Juͤnger JEſu 


“weil beide zu den Zeiten des Königs Alexandri 


., 


Iannzi gelebt , von der Gebuhrtszeit unfers JE 
unddeffen Perfon genau unterfcheiden. Ich wil : 
hieſelbſt diefe Sache nicht entſcheiden. Man kan 
dasjenige nachfchlagen, was hievon indes Iohan- 


.. „. nis Seldeni Jure Naturz & Gentium iuxta 


difciplinam Ebrzorum IV, 9. in dem Chelck 


des Chriſtian Gerfong p. 25 5. und indes Johann 
Chriſtoph Wagenfeild Anmerkungen über den f 
Talmudiſchen Tractat Sotah p- 1049. gelefen 


wird. . Sn der Talmudifchen Schriftſtelle wird 


geſagt, JEſus, der Schüler Petachidaͤ, ſey in € 


gypten ein Magus worden. Mein Herr, Sie 


waͤrmen immer die alten plundermaͤßigen Fabeln 


wieder auf. 


Wer iſt aber ein Magus, mein Herr? Was 


2 bedeutet dies ausländifche Abort? Es ift Perf } 
ſches Urfprunge. Es bedeutet einen Achthabe 


und Verehrer des Feuers. Gentius (b) und 


Reland (c) beſagen dies. Die Perſer nennen ei⸗ 


%) In Notis .d Rofarium- Pericum Scheich 
Sadi p. 4: 

c) Dil. de veteri Lingua Perfia $. 84. B 188. 
a? Part. U. Difert. Mifsellan. . 












folchen Verehrer des Feuers auch Keber, 
Feber, und die Araber Mefiufi. Diefe geben 


Magus, feinen Landsleuten zuerft die Geheim- 


sos, Magufzus , Magufius , war mit der Zeit 


gleich Das Lehramt. führt, nennen. Die dritte 
IBenennung kommt bey dem Bardefane (d)-vor. 


ins Dausquejus (e) wuſte dies nicht, und unter» 
und ſich dieſerwegen, das Wort Magufios zu 


es Doppelte Wort einen göttlichen Magum bes 
Tate. In den Wörterbüchern Caftelli und Ia- 
lobi Golii wird das Wort Mognad) der Meis 
ung der. Muhammedaner durch gottlos, un⸗ 


1m halten Die Feuerverehrer vor gottlofe und uns 
Hubige Leute. - Bon den alten Seuerverehrern 


d Dftindien (f) übrig. Vorzeiten hieſſen alle 
64 An⸗ 


275. ed. Paris 1575. fol. 
(e) In Noris ad Balılium p. 372. 


hr, daß ein fehr alter Prophet, genannt Meſius 
ten GDtteg Bund gemacht und den Feuerdienſt 
mwMorgenlande eingeführt babe Mog, Ma- 
den das, was wir einen Opferpriefter, voelcher . 


die vierte ftehet bey dem Bafilio Orat. 38. Claus: 


Judern. Er ſchrieb ftatt deſſen Magos fios, wel⸗ 


Maͤubig, überfegel. . Denn die Muhammeda⸗ 


ind annoch "verfchiedene Nachfolger in Perfien 


(d) Apud Eufebium Prapar, Evang. [x p. | 
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vr, 
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(f) L’Ambafade da D. Garcios de Sihya Fig 


‘ 
* 
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. 


“ Anhänge der Feuerverehtung Magi oder Mag, 


„ und beflunden aus ganzen Bölkern ir 
Devien (8) und Perfien(h). Inſonderheit nm. 
nete (i) man die Weitweiſen, Priefters und Pro 


pheten der Perſer, Babplonier und Dieder, Ma 


305. In den Zeiten, welche feit. der Gebuhrı 
SEfu verfloffen find, war die Benennung Magus 
ganz ausnehmend und ehrwuͤrdig, und bedeutck 
einen Gelehrten, welcher die Weltweisheit mit de 
Weiffagungs » oder Wahrfagungsroiffenfchafi 
vereinbarte. Ich beziehe mich desfals auf in 
Aus ſpruͤche des Strabonis, (k), Taciti (1), Por- 


‘ phyrüi (m), Velleji Paterculi (n), Amin 


Marcellini ( (0), Agathiz Scholaflic (), Su 


roa en Perfe, traduite par Aſr. —* 
Paris 1667. 4. p. iN · 
*(g) Stephanus Byzantinus de Vrbibus p.43- 
(h) Iuftinus XLI, 1. Herodotus Lici. 
) Heſychius p. 614. ‚b. Apulejus in Aplæi 
p- 468. Porphyrius de Alflinentia 
L. IV. p. 348. Alianus V. H. IL, 17. Tbo 
mas Galei in Notis ad lamblichum de Myf 
rüs Sedt. VI, c. 7. p. 287- 


(k) L. XVL £. 517. 


.() Anna, VI, aı. II, 27. 32 
(m) Loco laudato, 

(0) Hif. I, 16. 

(0) Hifl. XXUL, 6. 
@)LiLp. 65 





ihtet (r), Daß die Gallier ihre Gelehrten oder 
Magos, welche dern öffentlichen Gottesdienſte 
| vorftunden , Druiden genenne. ZElianus, ein 
griechifcher Sschriftfteller des zweyten Jahrhun⸗ 


im, welche fich auf Das Weiſſagen gelegt, und 
fd mit dem Dienfte der Götter, mit Schlacht⸗ 
J opfern , und Fürbitten für die gemeine Wohl⸗ 
fahrt, befchäftige. Strabo beftätige dieſen Bes 
gif. Die eigentlichen Magi roaren durch ein ges 
Diet Geſetz verpflichtet, ihre Schweſtern oder 


ſch zugleich auf Künfte legten, voelche die Bey⸗ 
hülfe böfer Geifter zu erfordern fhienen, fo pfleg⸗ 


um Berftande zunehmen. | 
Ges. Mein 
eri. 


() H.N. XV. c. ult. 
() V. H. II, 17. 





L. ı0. p. 275. edit. Parif. 1545. fol. Strabo 


XV. p. 697. Diogenes Laertius in Prooem, 


p. 5. ed. Menag, 


u) I, | 
© —* de Diva AR. ur 


Idets, meldet (s), Daß dieMagi Gelehrte gewe⸗ 


k man das Wort Magus auch wohl Ri in einem. 


(t) Bardefanes apud Eufebium in Prapı Bean, 


Edelmanns Glanbenbeinenfen 49 .. | 
de (q) und anderer Schriftſteller. Plinius be⸗ ’ u 


> 


Mütter (t) zu heirahten, und welzten ſich ſchon 
u den Zeiten Herodoti (u) in allerley Unreinige 
* des Fleiſches herum. Und weil dieſelben 


() A Lexico p. 480. fub Vocs Mager ed. Lud, J | 


* 


tin (y), undalle Evangelia, welche zu Ende des 





no Joh. Chriſt. Harenbergs Wiederlegu, 


Mein Herr, was wollen Sie dadurch anzeigen 
wenn Sie JEſum einen Magum nennen? IE 
fus war ja Fein Feuerverehrer. Er war fein Per, 
fifcher oder Medifcher Gelehrter. Er war kein 
beſtallter Opferprieſter feines Volke. Er lehrte 
keine fehädliche Künfte "Er bediente fich der 
Benhülfe der böfen Geifter jur Ausübung feine 
_ wichtigen Thaten nicht. Er wiederlegte die 
- Süden, welche auf dieſen Argwohn verfallen 
waren, vermittelſt hinlaͤnglicher und buͤndiger 
Gruͤnde. Und da Sie, mein Herr, die Engel 


“und Teufel aus der Welt wegbannen wolle, 
ſo Ban Ihnen diefer Gedanke nicht einmahl zu 
- Sinne ſteigen. Sie wollen vielleicht aus JE⸗ 


fu einen Weltgelehrten Menfchen machen, welcher 
ein Naturfündiger und Paracelfifcher Arzt ge 


weſen. Aber wo find ihre Zeugen? Wie heiſ⸗ 


fen die Schriftfteler, worauf Sie ſich ftügen? 
Wollen Sie fid) etwa auf das Evangelium In- 
fantiæ Chrifti ftügen? Wollen Sie ſich auf 
apocryphiſche Nachrichten berufen? ch finde 
in diefen Schriften nichts , wodurch Sie Ihre 
Meinung den geringften Schein zuwege bringen 
Tonnen. Auſerdem ift es auch eine befannte Sa⸗ 
che daß die Chriſtliche Kirche von Anfange nur 
vier Evangelia, die wir annoch haben, angenom⸗ 


zwey⸗ 
(7) Origenes Homil. I.in Lucam. Conf. Bich Si- 
monii Hiſt. crit. N. T. r mm. 
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| Jahrhunderts und nachher verfertiget find, 
fen (z) habe. Der Käifer Sulianus, der ' 
iterer der Chriſten, befennete Dies felbft. Dasfos' 
nte Evangelium von derKindheit Chriſti wuͤr⸗ 
uns nichts zu ſchaffen machen, wenn es auch: 
ih etwas enthielte, welches Ihnen zu ftatten' 
nmen koͤnnte. Denn es ift daflelbe allererfk 
Ende des dritten Jahrhunderts von einem: 
Ihrlinge dee Manes, von einem (aa) Thoma, 
vihmiedet worden. Bir finden in diefer Schrift 
Ayihmehr eine Anzeige, daß der Heiland ohne 
Inmfchliche Anweiſung allbereit in: feiner zarten 
gugend Wunderwerke getan, und daß er den: 
Atarmeifter, der hn lehren wollen, dergeftalt gelebret 
Ind ftugig gemacht, Daß der Lehrer nicht begreifen - 
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Ande wife , als ein in langer Zeit. geübter und 
Antenoiefener Lehrmeiſter. Johann Toland prahle: 
kt (bb) vieles von Dem Evangelio Barnabz. 
1er ich finde auch bierinn nicht, dag JEſus 
Am Magus geweſen ſey. Die untoiffenden und. _ 
A harmäckigen Süden hielten freilich davor, JEſus 


\icodemi $. 28. trauen Dürfen. Uber wie ab — 
| (2) Eulebiu EI, 26 J 
(22) Cyrillus Catech. . . u 
(bb) Nazarenus p 13. L’Lond. mr. W * 


- . % 


Kane, wie eszugegangen, Daß ein zarter Knabe | 


A verrichtet feine Wunderwerke durch ein magiſche 
1 dedichte, wenn mir dem fogenannten Evangelio . . 





“ . “ 
... s . j [ 
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ift das Anſehen dieſes Evangelii? Zu den Zei 
ten Auguftini (cc) fehleppeten fich einige Einfäl 


‚tige mit gewiffen Büchern, wovon fie vorgaben 


JEſus fen derfelben Verfertiger geweſen. Dir 


F fe Bücher hatten die Form der Sendſchreiben un 


erden Libri ad Perrum & Paulum genenntt, 


Der Erfinder diefer Schreiberen hatte darinn di 


mannigfaltigen Künfte befchrieben ,'- vermittelf 


welcher JEſus diejenigen Wunderwerke geihar 


haben ſollte, welche auf dem ganzen Erdboden ge 


priefen werden. Es ift merkwuͤrdig, daß wen 
der Verfertiger noch Die Leſers dieſer Schrifte 


jemahls das geringfte Wunderwerk volkogen 
auch nicht einmahl eine Kaße, welche geften 


verfchieden , heute wiederum lebendig gemacht ba 
In der fogenannten Hiftoria Apoftolica 


. welche dem Abdiæ untergefchoben, wird Simo 
. Magus alfo zu Petro redend eingeführt (dd) 


Tua verba vana funt omnia, nec ullum pote 


u ‘opus oftendere veritatis: ficut & ille, qu 
“ —* ve, Magus, qui nei fe lm por | 


. (ee) De Confenfi Evangeliflarum I, 9. f. Con! 
Thomas Campanella in Atheifme 7 


p- 215. Ioſephus Bingham in Originibus ( 


Aniguii Free 1. L & 2. & 5 p% 


v - 


ed. Hal. ı . · 
ad). Lib.: 1. * * BE 
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hrare de crucis peena. Einealberne Erzählung! 
Eben dafelbft liefet (ee) man, daß die Eltern . 
de Apoftels Andreaͤ von ihrem zu JEſu bekehr⸗ 
tu Sohne geſagt: Ecce filius jam noſter ma- 
3 Aectus ef. Der Roͤmiſche Proconful 
Quirinus fol eben diefe Meinung von dem Apos 
fl Andrea geäufert haben. Dies ftehetin eben dem 
angegogenen Buche. Lactantius fehreibet auch _ 
diefe Meinung den laͤſternden Feinden der Chrifte 
fihen Religion zu feiner Zeit (FE) zu. Diefe 
Piunderſaͤcke find nicht wehrt, daß man fie wies 
derlege. Sie haben, mein Herr, abermahl ei⸗ 
nen alten verfchimmelten Quark (gg) wiederum 
aufgewärmet und Daraus Ihnen Lecferbisking 
ge⸗ 


Frag habe dafelbif um — dient, und m 
ſich in gewiſſen — verſucht, 
Ping Ton — Ad er zurck⸗ 


Im fich dor einen BDE a ‚geben. Origenes ...: 
contra Celfunr’I, —8 Arno ——— J 


derbolet dieſe 2 Au- 

ER 
von A ; 

gi und genus beminum, er ionis mals ge 


nennet. Suetonius in Nerome c. 16. Man befer 


Fe nu) WE a$ sp 


- 
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gemacht. Aber warum unterwinden Sie ſtg 
“nicht, nur ein einziges Wunderwerk, welches 9 
ſus verrichtet , durch ihren Spinoſiſtiſchen Gox 
nachzumachen? Wiewohl ich erinnere mich 
daß Ihr Gott nicht uͤber die Natur wuͤrken ern. 
- ne, auch nicht allwiffend, oder allmächtig, ſey 
er das Innerſte der Natur kennet, day 
“muß wohl allwiffend feyn. Der wahre GO 
iſt nur allwifiend. Folglich müflen € ie cingem 
fteben , daß SEfus wahrer GOtt fey. Und dis 
echellet auch Daraus, weil er in feinem Nahmm 
Wunderwerke gethan und durch feine Jünger auf 
geübethat. Ein bloſſer Menfch Eennet dag In⸗ 
nerfte der Natur nicht, und Tan in fir 
nem eigenen Nahmen eine Wunderwerke thun. 
Die Süden, welche alle Läfterungen aufiuchtn, 
welche wieder JEſum nur zu erfinnen waren, fie 
Im niemahls auf die Gedanken, dag JEſus in 
einer vollfommenen Erkaͤnntnis der Natur unter 
rotefen fen, oder die Natur innerft kennete, ode 
daß er ein menfchlidher Magus waͤre. Sie ſag⸗ 
tin vielmehr mit groſſer Erftaunung: Woher 
kommt diefem foldhe Weisheit?., Sein 
Vater und feine Mutter find ja bey 
. und. Mein Herr, Sie hätten nurfagen folln, 
. was Sie meinen. Sie halten ja nicht davon, 
daß JEſus das Innerſte der Natur gefannt ha⸗ 
be. Sie geben den Wunderwerken deſſelben keir 


Pr > 
“ ⸗ 
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om Beyfall. Sie wiſſen nur von Werken, wer 
de er als ein bloſſer und endlicher Menſch thun 
fonnen. ie wollen auch bisher noch nicht ſa⸗ 
an, Daß er viele und groſſe Dinge vorgegeben, 
ueche das Vermoͤgen eines bloffen Menfchen uͤ⸗ 
lpafleigen. 3 
I Sie haben vielleicht das Bild des Philippt 
Aureoli Theophrafti Paracelfi Bombafts von 
‚I Hohenheim vor Augen gehabt. Denndiefer war °  -- 
Ian Nebenkind eines Schulmeifters und Kirchen⸗ 
| dimers in Schwaben, wo nicht aus Einfiedeln 
ilinder Schweis. Diefer hatte einen übermäßis : . 
| gen Ehrgeitz, und roolite dieſerwegen ein Edelmann 
heiffen. . Er hatte in der Jugend die Chirurgie 

1 gelemet. Er erfchnappte etwas von der Arzney⸗ 
3 niffenfehaft.- Darauf reifete er in die Morgens 
‚jlinder, Egppten und Mofcau. Er dutchwans 
1 derte fehier ganz Europa. Er Fam in dem KRös ' 
#3 nigreiche Aftracan hinter die Wuͤrkungen der Ras 

;4 barberwurzel, welche an dem Strohme Rha oder °- 
14 er Wolga waͤchſt. Erverrichtetevermittelft ders . 
1 felben viele glückliche Euren, worein fi) andere 

| Aerzte nicht zu finden mußten. In den Morgen» . 
lindern giebt es trefliche Rräuterfenner und Chis 
miten. Er lernte von ihnen, was er heilfam 
mfepn erachtete. Er legte. ſich auf das Diftils 
liten und aufdie Scheidekunſt. Er brachte vie⸗ 

e Dinge mit ſich, verldye mon in Deutſchland 
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” nicht Panne. -- Er erwarb ihm durch dieſe Re; 
‚ein geiſtreiches Blut und einen Vorraht 
_ würkfamiten balſamiſchen Kräuter und Staub 
Er verrichtete bey feiner Rückreife in Deutſchl⸗ 
groffe und wichtige Euren. Man fagt, erfy 
Baſel Profeffor der Medicin geweſen. Erw 
- te, ein Magus heiffen, und bediente ſich der Wi 
macherey, auf Daß andere nicht hinter feine K 
fie kommen mögtn. Valentinus Andi 
des bekannten Jacobi Andreæ Sohn, mi 
te ihm deswegen in feiner Satire, Menip 
genannt, einen Bezroinger der aͤrgſten Krankhei 
domitorem monflrorum. Der groffe und W 
gepriefene erſte Profeffor und Arznepgelehrte 
» Wittenberg Daniel Sennertus konnte fich fe 
in die Euren des Paracelfi nicht finden. 
ſchrieb einen Tractat de Confenfu Hippo 
ticorum & Galenicorum. In der Bor 
machte er den Paracelfum gewaltig heru 
„und führte ihn als den aͤrgſten Windmacher 
Sennert that der Sache zu viel. Das Hu 
werk erwecket Neid. Gottfried Arnold nimm 
feinee Kirchen und Kegerhiftorie (hh) 
Parthey des Paracelfi; und thut ſich etwas 
dem Zeugnis des Valentini Andreæ zu g 
mit dem Zufage , daß diefer ja ein — Go 
„gehe du Tübingen geweſen. Und freilich fi 


(kb) P.ILp. 312. A, 


. 
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Nifer billig ein folcher- Mann geweſen fepn.. Aber 
- Arhatte mehr Einbildung von ſich, als Beurthei⸗ 
mgskraft von den wichtigſten Dingen und in den 
Wiſſenſchaften. Er war eines Profeſſors Sohn, 
de fich allzufruͤh zu einem Magiſter ausrufen laſ⸗ 
Im, Und weil ſich ein Magifter anſtellen muß, 
Wober allein alles wiſſe, ſo meinte der junge An⸗ 
deaͤ endlich im Ernſte, daß die Anſtaͤndigkeit dee 
Weſtelung in der That gegründet wäre, und et 
. ‚anen ſo gelehrten Mann darftellete, ale das Mus . 
fie war, welches er ihm vorgeftellet, und roornach 
ie fih zum Scheine abgemefien hatte. Indeſſen 
inet Arnold darinn, Daß er geſchrieben, Valen⸗ 
tm Andreaͤ habe es mit der Theologie des Para⸗ 
ceſi, mit den Weigelianern, mit den neuen Pros .- 
theten, Böhmiften und Roſencreuzern gehalten. 
Caroli hat ihn in de Wurtenbergifchen Uns - 
ſchuld treflich abgewieſen. Paracelſus war ein 
ruhmeähtiger Mann. Er wiederſetzte ſich der vo⸗ 
tigen Art dee Arzneyÿuͤbung, und begehrte ein Mo⸗ 
änacche einer neuen Secte zu ſeyn, welche ſich in 
die Chimie verliebte. Er prablte von feiner Erfin⸗ 
‚Jung, wodurch er alle Metalle in Gold verwan⸗ 
jdn Fönnte. Die Arzneygelehrſamkeit ſchien ihm 
mm Sättigung feines Ehrgeiges nicht gnug zu ſeyn. 
JEeſchlug feine verborbene Sichel auchinder Theo⸗ 
legie an, und drohete, er. wolle den Pabft, Lu⸗ 
Yen, Galenum und Spiypocratem qurechte wei⸗ 
Cpl) - Dd W 
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. fin. Sennert führt dies in. der Zuſchrift ſeine 
Buchs de Chymicorum cum Ariſtotelicise 
Galenicis conſenſu et diſſenſu weitläufig aus 
Daniel Georg Morhof leugnet es nicht, daß Pa 
racelſus eine enthuſiaſtiſche und windmachend 
Philoſophie ausgeſtreuet habe (ii), ohngeachtete 
denſelben ſonſt ſehr heraus ſtreicht. Es iſt wahr, da 
Paracelſus in der Chimie und verſchiedenen dahi 
gehörigen Kunftverfuchen den Deutfchen die Au 
gen zuerft geöfnet habe. Aber daß er dieſerweger 
Das Innerſte der Natur einfehen koͤnnen, wir 
wohl niemand behaupten wollen , der die Subtil 
beit der Kräfte und der Theile in den zuſammenge 
ſetzten Dingen feiner ‘Betrachtung wuͤrdiget, uni 
bedenket, wie viel Daran fehle, Daß wir. die einfa 
chen und erſten Elemente der. Natur erreichen fin. 
nen. Jedoch gehörte Paracelfug nicht unter di 
Aerzte, welche aus einem Buche curiren, oder ih 
ren academiſchen Lauf kaum durchgetrollet haben 
da fie ſchon ohne alle Erfahrung und Vernunftfer 
tigkeit an den Franken Menfchen ihr Heil verſucher 
und die Kirchhöfe fleißig duͤngen. Paracelſut 
. hatte fich in der Welt umgefehen, von jedermar 
gelernet, die Kräfte der Körper erperimentirt, un! 
eine groffe Erfahrung gefamlet. Er curirte indge 


| mein diejenige Kranken, welche annoch wine 


m In — Te. ur taten 


Vor diefe 


fehr 


Seele ausgieng, 
acht fiel, 





fie hangen niche aufaz 
ih —— — der Materie 
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genländern das befte, und war fehr witzig. 4 
wufte das, was er hurtig gefaffet hatte, fehr glüe 
li) auszuüben. Allein er hielt: von dem aͤuſert 
chen Sottesdienfte fehr wenig. Niemand hat ih 
jemahls beten gefehen. Er verfiel auf die Wi 
derbringung allee Dinge, und holte‘ die Ernen 


rung des Lebens der Menfchenvon der Gebuhr 


Chriſti in ung und von dem inwendiger 
Saamen ber. Adam Hafelmäyer hat in den 
Buche lefuira aus den theologifchen Schifte 
Paracelſi einen Auszug geliefert. Die Gettesge 
lehrten, welche nachher die Scheidekunſt trieben 

lafen die Schriften Paracelfi, und fogen unver 
merkt deſſen Echrbegrif und Redensarten in ſich 
Balentin Weigel, aus Häpne in Meiffen gebür 
tig und Prediger zu Tſchoba, gehört in diefe Claſ 
fe Der Eantor dafelbft, Weickert genannt 


gab Weigeld Schriften nad) deffen Tode ı 


Nürnberg vermittelft eines Drganiften Lautenſack 
mi feinen Gloffen und Zufägen heraus. Vor 
den Tractaten ftehet Fein rechter und echter Dirt, 


kein wahrer Drucker, Beine ehrliche Anzeige. Die 


Fledermaͤuſe und Nachtraben wollen ſich am Lichte 


. „nicht erkennen laſſen. Mein Kerr, mo ift Ihr 


-Slaubensbefänntnig gedruckt? Sie haben den 


Det nad) dem Muſter des befagten Cantors weg⸗ 
gelaſſen. Jedoch wir geben fort... Die Wege 


. lianer ſchlichen ſ nachher in Magdeburg * 


— 
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Ifihet. Die Nuchfolger des ‘Paracelfi in der 
11 Theologie waren Sindifferentiften, zufolge ihrer 
echte von dem Chrifto in ung und in ale 


1 Reifen und Sprachen vollend verdorben, gehört 


benzig Fahr alt war, machte er feine toeiffe Haare 
duch eine Art des ſtibii wieder ſchwarz, und beres 
dete die Leute, er koͤnne fie wieder jung machen. Er 
ſchrieb de ultima nativitate Servaroris in o- 
mnibus hominibus. . Er ift a. 1.505. geboh⸗ 
mund 1581.d.6. Sept. geftorben. Thomas 
1 Sttig hat von demfelben zu Leipzig 1704. 4. eine 
Jagene Abhandlung herausgegeben. Paracelſi 


1 Sünger fort. 


ten Puccium , Bernhardinen Ochinum, Wal⸗ 
bern einen Laboranten zu Dresden, der dem Goͤr⸗ 


von Trankenberg , ein Paracelſiſte morden, 
DZ... De 


N . - 


El 
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Hale ein. Alle vier Wochen gaben fie einer 


In. Guilielm Poſtell, der fich durch feine vide - 


1 Ihieber. Er war ein Erzwindmacher. Als er ſchon fies _ 


Bindmacherey pflanzte fich auch auf feine übrige .. 


Hieher rechnet man billig die Yndifferentiften - ° 
Dieterich Bolfertfen Coornhert, Franz Filidie 


isifchen Schufter Jacob Böhmen alle Schriften  . 
Paracelfi mittheilte, Jacob Böhmen, durchdef 
Pi Umgang der Schlefifche Herr von Adel, Abra⸗ u 


422 Joh. Chriſt Batendergs Wiederlegenu 


Dieterichen von Tſcheſch, einen Schleſiſchen Kita 
ter, welchen Böhme angeſteckt hatte. Böhme, 
Ieugnete, daß Mofes Genefin gefchrieben (kki 
"und warf der ganzen beiligen Schrift verfchieden:. 
Irrthuͤmer vor. Quirin Kuhlmann (Il) und am 
dere find durch die Lefung der Schriften Böhmen = 
-ganzaberwigig worden. So weit haben ſich dir. 
Paracelſiſchen Ausflüffe ergoffen. Nicola; 
Hunnius ſchrieb zu Anfange des vorigen Jahe- 
Bunderts die Betrachtung der neuen Para 
celfiftifchen und Weigelianifchen Theolo 
gie, worinn er zeigte, dag Weigel feine Brocken 
aus dem Brodtkorbe des Paracelſi genommerg 
"Der fel. Johann Arnd’übte ſich ebenfals zu dx 
‚ fel und Strasburg in der Ehimie, und geriet) bex 
Diefer Gelegenheit über die Schriften des Paracelſt 
Dieſer Paracelfus erblickte das Licht der Tick: 
1493. undftarbr54r.d. 24. Sept. zu Saljburg, 
Daſelbſt aufdem Kirchhofe S. Sebaftiani liegt ftüx 
Leichnam begraben. Die prahlerifche Srabfätift 
iſt annoch vorhanden und alfo (mm) gerahten 
Conditur bic Pbilippus Tbeopbraftus, inſiu 
medicine dodor, qui dira illa vulnera, Lepram 
Podagram, Hydropifin, aliaque infanabili 
| | c 


(kk) Aurora c. 19. p. 4B. c. 13. P. 54. 
(U) Sch Habe Kublmannd Leben in Mu/ce Br 
| ol. IL P. IV. p. 651 - 687. beſchrieben. 


(am) Joh. Georg Keybierd Gear BR TANS 
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ımtagia mirifica arte fuflulit, ac bona fus . 
Im pauperes diftribuenda collocandaque hono- 
rwit. Anno MDXLI. die 24. Septembris 
titam cum morte commutavit. Seine Schrif⸗ 
tm, die er meiſtens in der Voͤllerey feinem Diener 
indie Feder dictirt, find 1658. in 3 Foliobaͤn⸗ 
den am vollftändigften herausgekommen. 
Aus diefem Muſter Fan man abnehmen, wie ein 
vorgegebener Magus befchaffen ſey. Allein mein 
gEſus hat nicht nach menfchlicher Art die Schulen 
| und Univerfitäten beſucht. Er uͤbertraf im zwoͤlf⸗ 
tm Jahre alle Lehrer zu Jeruſalem. Er reiſete 
sicht in entlegene Laͤnder. Er gab weder einen 
Wundarzt noch medicinifchen Doctor ab Er 
I arirte durch Eraftige Worte und ‘Befehle, auch 
1 ftdiejenigen, fo von feinem fichtburen Leibe entfere 
uet waren. Die Züden und Heiden Fonnten dies 
| wenig leugnen , daß fie ihn vielmehr wegen fole. 
A der Wundercuren der Diagie befchuldigten. Und 
dies iftebenfals Ihre ungegründere Meinung. Dee 
ie und redliche JEſus iſt nie ein Magus ge⸗ 
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